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Vorwort. 


Meiner vorliegendeii erstlingsschrift habe icli bei ilireni 
endlichen hinausgelien niir nocli wenige worte initzugebeii, du 
ich als eigentliclie vorrede die sclion vor zwei jahren ge- 
schriebene einleitiing ^ wie das sie erganzende erst vor kurzem 
aufgesetzte schlusswort betrachtet wissen inochte; dass diese 
studien, deren gnindstock liingst vor der heraiisgabe meines 
Physiologus fertig war, erst jetzt erscheinen, batte seineii grund 
theils in der schwierigkeit des satzes, tlieils in der entfernung 
des drnckorts, wobei jedoch wieder der vortheil war, dass ich 
noch eine nienge niaterial nachtragen, ja ganze abschnitte, die 
noch nicht beim setzer waren, nach déni stand der nnterdes 
]ieu erschienenen forsclinngen umarbeiten konnte. 

Wenn auch auf schritt und tritt, so vor allem in den 
knltnrgeschichtlichen abschnitten nnd excnrsen, den anforder- 
iingen eines weiteren leserkreises rechnung getragen ist (auch 
in den rein sprachlichen sammliingen und ausführnngen überall 
insofern, als aile thiernamen transcribirt, fast aile literaturbelege 


1 im sommer 1877 unter clem titel: „die Namen der Sâugethiere 
bei den Südsemiten als Prolegomena einer Geschichte der Thiere bei den 

semitischen Vdlkern. Einleitung “als promotionsschrift ver- 

ôfFentJicht. 
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übersetzt wnrdeii), so ist doch in erster linie inein werk für 
die facligenossen geschrieben. E3 ist desbalb hier am platz, 
meineii staiidpunkt und meine principien in semitis cher philo- 
logie, ziimal ich dariii mit den bis jetzt geltenden ansichten 
vielfacli micli in widersprnch befinden werde, knrz darzu- 
legen. — Was den arabischen theil • meines bûches, etwa 
zwei drittel des ganzen, anlangt, so habe ich zum erstenmal 
den versuch gewagt, die landlaufige méthode zu verlassen. 
Man hat namlicli l)isher fast nichts anderes gethan, als nur die 
reicheii, allerdings noch auf lang hinaus für uns unentbehr- 
lichen schatze der arabischen philologen selbst, die in ihren 
lexikographischen und granimatischen sammlüngen niedergelegt 
sind, nach allen richtungen hin bearbeitet, neiies daraus edirt und 
darüber die grundlegenden denkmiller der versclliedenen litera- 
turepochen, die langst in guten oder wenigstens genügenden 
ausgabeii gedruckt vorliegen, viel zu wenig zum ausgangspunkt 
von specialarbeiten, zunial lexikalischen, geniacht. Noch habeii 
sich unsere arabischen worterbücher nicht über das niveau der 
nationallexica erhoben, wo worter aus drei verschiedenen sprach- 
epochen in bunter mischung durch einander stehen, von einer 
sprachvergleichenden sichtung der bedeutungen gar nicht zu 
reden; ja nicht einmal die ersten vorarbeiten zu einem arabi- 
schen lexikon mit belegstellen, wie etwa ein glossar zur Ha- 
masa und den „six diwans“, zum korân^ und den prosaikern 
der ersten drei jahrhunderte der hidschra oder zu den dichtern 
der classischen arabicitat (Abu Nuwâs, Musliin, Abu Firâs u. a.) 
ist bis jetzt in angrifF genommen worden. Einigen ersatz haben 
wir jetzt für die spiitere prosa in dem heu erschienenen werke 
Dozy’s, welches freilich fast nur zu den wortern und bedeut- 
ungen, die in Freytag’s lexikon felilen, belegstellen gibt, zu 


1 hiezu allein existirt neben dem index Flügers ein lexikon, nemlich 
John Penrice, dictionary and glossary of the Korân. London 1873. 
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denen, die dort vorkommen, aber iiicbt. uiul so fur obige for- 
dening doch nur eine halbe arbeit ist; deii dank, den wir fur 
dieses unternelimen scliuldig sind, darf das freilicli iiicht 
schmalern. Da so die sachen steben, so erschieir es mir doppelte 
pflicht, bei der vorgenommeneii sammlung der siiugetliiernamen 
der vormuliammedanisclien gediclite, iiiclit etvva blos diejenigen 
zusammenzustellen, zu welclien die natioiiallexika alte dicliter- 
verse als belegstellen gebeii, sondera trotz des mangels eines 
specialworterbiiclis der vorislamisclien poésie zii eiiiem solchen 
mit eben jenem fur diese literaturgattung so wiebtigen und 
umfangreiclien tlieil des wortschatzes den anfaiig zu machen 
und nur thiernanien mit belegstellen zu gebeii. Es 
blieben auf diese weise vielleiclit eine menge spraclilicli in- 
teressanter worter (zumal quadrilitera) weg, demi die national- 
lexika geben wol das drei- oder vierfache von dem von mir 
aufgenommenen, ein treues bild aber von dem wirklich in 
jener période in der sprache lebendigen und damit zugleicli 
der kenntnis der arabisclien fauna in clieser zeit konnte nur 
so und niclit anders gewonnen werden. Ganz von selber ergab 
sicli bei dieser méthode, dass gar manche worter (ich verweise 
nur auf fahd, duhl>, ijjal, tmmdry hæjl u. a.), die nian liisher 
fur gut altarabisch gehalten, da unsere lexika allein ja keinen 
aufschluss darüber gaben, sich als nur dem classischen arabisch 
angehorig, im altarabischen aber noch tehlend, entpuppten, in 
dasselbe meist erst als lehnworter von aussen lier eingedruiigen; 
wie wichtig überhaupt eine strenge scheidung des ait- und 
classisch-arabischen (vor- und nachislaniischen) fur die arabische 
sprachgeschichte ist, kann gar nicht stark genug betont werden. 
— Wenn ich bei dem unternehmen, den ersten anfang zu 
einem altarabischen lexikon mit belegstellen zu machen (was 
jetzt eifrig von einigen jlingeren arabisten fortgesetzt wird), 
mit einem gewissen bangen ans werk gieiig, mir wol bewussl^ 
als einzisre vorarbeit Ahlwardt's Chalaf al-Achmar zu haben, 
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ohne nnr von ferii clen schritten jeiies meisters es nachziithun 
7A1 konnen, so darf icli nacli einer zweiten seite hin sicherer 
mit neuem auftreten, nemlich mit der selbstiindigen verwerthung 
der resiütate der assyriologie tur die semitisclie sprach- 
vergleichung. Ansgehend von der aiif teste regeln und 
lautgesetze sich stützenden méthode, deren begründer Gesenius, 
deren eigentliclier durchfUlirer, hauptsachlicli déni vagen ver- 
fahren Ewald's gegenüber, der unvergleichliche meister und 
lehrer des arabisclien, Fleischer, war, bin icli unabhangig 
von Noldeke, docli vielleiclit unbewusst von dem in seinen 
schriften angewendeten verfahren beeinflusst, zu der einsicht 
gelangt, dass man noch viel consequenter und strenger, als es 
bis jetzt geschali, das fast eigensinnig zahe festhalten der 
semitischen spraclieii am ursprüngliclien ^onsonantengerippe 
und die daraus sicli ergebenden regeln erlaubten und mogliclien 
lautwechsels betonen und bei vergleichungen durchführen 
musse. Icli brauclie hier iiur auf meine ausführungen wie z. b. 
seite 89 und 114, auf die in den nachtragen ausfahrlicher niit- 
getheilten semitischen zischlautgesetze und anderes zu verweisen 
und habe inich ausserdem schon früher in eineni aufsatze ^ des 
weiteren darüber ausgesprochen, wo besonders hervorgehoben 
wurde — und ich wiederhole das hier ausdrücklich — dass Nôl- 
deke, einer der bedeutendsten kenner semitischer sprachen, bis 
jetzt der einzige war, der diese exclusiv strenge richtung verfolgte, 
ohne jedoch ihre grundsiitze noch in eineni System dargelegt 
zu haben. Um nun auf die assyriologie zurückzukommen, 
so ist die grosse wichtigkeit, die das in unsern tagen neu er- 
schlossene umfangreiche schrifttum des alten semitischen cultur- 
volkes der Babylonier und Assyrer fiir die seniitische sprach- 
vergleichung hat, noch keineswegs allgeniein anerkannt; zuni 

» „Die ürsitze der Seiniten“ Allg. Ztg., Beil. (Sept.) 1878, No. 263 
imd 264. 



XI 


grôssten theil freilich tragen an diesem mistrauen die assyrio- 
logen selbst die schnld, da sie oline bei der arabischen philo- 
logie mit ilirer fur aile semitischen sprachen massgebenden 
méthode in die schule gegangen zu sein ihre arbeit in angrift" 
nahmen. Nachdem hier dnrch die forschungen Friedrich 
Delitzsch's, schülers von Pleischer nnd Schrader, eine 
neue morgenrothe angebrochen, so dass nun jetzt erst (natür- 
lich stets anf der basis des Oppert'schen entzifferuiigswerkes) 
von philologischer vertiefung des dazu zahlreich genug vor- 
handenen materiales die rede sein kann, konnte ich es in vor- 
liegendem bûche uni so cher unternehmen, die gesicherten resultate 
der bisherigen keilschriftstudien wie neuer untersuchungen auf 
diesem gebiet in die semitische sprachvergleichung einzuführen, 
welch letztere — das getraue ich mich getrost aiiszusprechen 
und gegen jeden angriff zu vertheidigeii — der assyriologie 
heutzutag nun einmal auf keine weise mehr entrathen kann, 
wenn sie anders einer ihrer wichtigsten hilfsquellen sich be- 
geben will. Den alten fehler, der mit redit niclit eineii kleinen 
theil jenes mistrauens hervorgerufen , nemlich die sichern er- 
gebiiisse von dem nur wahrscheinlichen und darum blos halb- 
sichern wie von dem noch ganz zweifelhaften nicht zu scheiden 
und letzteres als solches nicht kenntlich zu machen, hoffe ich 
überall vermieden zu haben. Noch vorsichtiger war ich bei 
der benutzung der zweisprachigen, sunierisch-assyrischen texte; 
doch da es auch hier der feststehenden resultate genug gibt 
und gerade das sumerische uns oft in den stand setzt, die 
richtige bedeutung eines assyrischen wortes mit der sicherheit 
einer algebraischen gleichung zu bestimmen, in fallen, v/o uns 
semitische sprachvergleichung wie assyrische paralleltexte ganz 
im stich lassen würden, so glaubte ich nicht damit zurückhalten 
zu dîirfend — Im athiopischen theil meiner arbeit fusse ich 


î von François Lenorniant, der sich so grosse verdienste um 
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selbslverstandlicli gaiiz aiif Dillmann's gmndlegenden leist- 
ungen. Dass icli zu seinen ansicliten über den lautvvaudel im 
atliiopischeii, wonacli dasselbe als ein ziemlicli verwildertes 
semitisclies idiom erscheirien würde, midi in diametralem gegen- 
satz beiiude, batte ich sdion an einem andern ort gelegenheit 
ansznführen; ^ meine hodiaditung und dankbarkeit gegenüber 
diesem aiisgezeichneten gelehrten sdimalert das natürlicli nicht 
im geringsten, und wenn das neue, was ich auch hier bei- 
gebracht zu haben holfe, (ausser den sprachvergleichenden und 
kulturgeschichtlichen ergebnissen, besonders durch die benutzung 
der nomenklatur der neueren abesinischen sprachen im zu- 
sammenhalt mit der fauna von Habesch) seine zustimmung 
findet, so ist das nicht die geringste belolmung, die meiner 
arbeit zu theil werden konnte. — Alttestamentliches zieht 
sich durch das ganze buch hindurch, wozu ich hier nichts 
weiteres zu benierken habe; das einzelne kann rascli in den 
betrefFenden registern aufgefunden werden. 

Soweit die darlegung meiner principien fur die rein philo- 
logische und sprachvergleichende seite meines iverkes, dessen 
letztes ziel aber dennoch ein anderes ist, zu dem jenes nur 
die allerdings notwendige folie bilden inuss. Ich meine die 
darin niedergelegten resultate fur thier-, kultur- und literatur- 
geschichte, géographie und ethnologie des orientalischen alter- 
tums, über deren vertheilung in dieser arbeit das nebenfolgende 
inhaltsverzeichnis wie die sachregister kurze auskunft geben mogen. 
Derartige zusammenhangende untersuchungen nehmen etwa ein 

den auf bail der sumerisclien graramatik erworben und mit redit der be- 
gründer der sumerischen philologie genannt wird, habe ich midi in 
meinen forschungen absichtlich ganz unabhângig gehalten ; die resultate, 
wo ich mit ihni übereinstimme — und das ist wol der grosste theil, wie 
ich jetzt sehe, — dürfen demnach als uni so sicherer gelten. 

' in jenem schon citirten aufsatz in der Allg. Ztg., Beil. zu No. 263 
vom jahr 1878, und zwar dort auf s. 3877 f. 
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viertel des ganzoïi ein; obwol sie, Avenu einzeln erschienen, nielir 
aussicht Iiabeii Avürden, auch von antliropologen und natur- 
forschern* berlicksichtigt und gelesen zu werdeii, so glaubte icli 
sie doch nicht voni übrigen trennen zu dürfen. Demi nieiner 
meinung nach gelioren philologie und altertumsAvissenschaft eng 
zusammen, und scliliesslicli ist es für erstere, so intéressant es 
auch ist, sie ihrer selbst halben zu studiren, doch das hochste 
idéal, der letzteren dienen zu dürfen and sie aufbauen zu helfen. 
Ich Aviederhole darum ineine bitt(i an die nichtorientalisten, 
sich nicht durch die ihnen bciiii erstcui aufschlagen entj^effen- 
tretenden arabischen oder athiopischen satze und wërtér ab* 
schrecken zu lassen, da ich ailes, was auch für knlturforstdier 
wichtig ist, in transscription und übersetzung gegeben habe, sie 
aber das übrige ihnen frenide ohne nachtheil ülierschlageu 
konnen. Auf diese Aveise bleibt doch Aveitaus die grëssere 
halfte dieses bûches auch für laien geniessliar. In alleiu 
übrigen verweise ich auf die aiii schluss sich findenden register, 
für die in der letzten zeit neu erschienenen bûcher und einiges 
sich daraus noch ergebende auf die nachtrüge; iii hd.ztere 
konnte ausserdem noch manches aufgenommen vverdcn, Avas 
eine entstehung dem unistand verdankt, da>ss ich ini verÜossenen 
winter über semitische thiernanien an hiesiger universitiit ge- 
lesen habe und dadurch gezwtingen Avar, einen grossen theil 
des stoffes eiiier nochmaligen durcharbeitung zu unterwerfen. 
Dei dieser gelegenheit liât sich mir die überzeugung befestigt, 
dass sich die Avissenschaft nichts vergibt, Avenu sie von ihreii 
resultaten auch üb(?r den engeren kreis der fachgcuiossen hinaus 

1 dass für die zoologie, zumal für t]iiergeograx)hie, uieinci unter- 
suehungen nicht ohne einige ausbeute geblieben sind, davon rnoge man 
sich ausser andereni an dem s. 278 (nachweis der oryxanfcilope auch für 
die heutige fauna Arabiens, die von der des G. nachchr. jahrhunderts bei 
der abgeschlossenheit dieser halbinsel, kaum verschieden sein kann) wie 
s. 39G, anni. 1 (nachweis des bilren für die abesinische fauna noch im 4. 
nachchr. jahrh.) ausgeführten überzeugen. 
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iiiittheilt, ira gegentlieil, dass man sicli erst dann liber vieles 
selber klarer wird, wenn man es andern klar 7 ai raachen ge- 
zwungen ist. Und ist es nicht eine lierrliclie aufgabe für 
orientalisten, von der fülle voii altelirwürdigem, wissens- 
werthem, interewSsantem und scliüiieni, was das alte morgen- 
land in sicli birgt und was sicli nur wenigen eingeweiliten 
erscliliesst, aucli andere kosten zu lassen und so das allgemeine 
wissen mit neuen schatzeii zu ))ereichern und von unzahligen 
loider noch allzuselir ver])reiteten irrthüiuern, die ans jetzt 
liingvst veralteten quellen noch staranien, zu befreien? Wenn 
dazu niein bucli aiich nur ein weniges beigetragen, dann liabe 
icli niclit umsonst gearbeitet. 

Der verlagsliandlung s])reche icli für die an ihr gewolmte 
l)ereitwillige nnterstützimg der orientalisclien studien, die sie 
aucli nieinein so sclion von ilir ausgestatteten bûche bat an- 
gedeilien lassen, die dankbarste anerkeimnng aus. Den freunden 
aber, deren nainen nieine arbeit schinückeii, iind von denen der 
eine als niein erster lelirer ini arabisclien niioli hauptsaclilich 
zu der riclitung geleitet, als deren A^ertreter icli niicli oben ge- 
nannt liabe, der zweite inir in uneigennützigster aufopfernd- 
ster weise hier anhanger für dieselbe liât geAvinnen helfen und 
der dritte inir Aviihrend langer jahre, in Leipzig, raeiner vater- 
stadt Ansbach. in Müncheji Avie zuletzt in seiner sehünen heimat 
ein fast imzertrennlicher freund und stndiengenosse gewesen 
— ilinen sende ich zuni schluss innigsten gruss in die ferrie. 

München, den 27. Februar 1S7Ü. 


l)(‘r Verfîisser. 
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Eîiilcituiig’. 1—1 B 

(leschichte der thiere meln* iiis gebiet der hi8t.-i)bilol. 

(lisciplinen als der zoologie (1). Wichtigkcit l’iir die cultur- 
gescliiclite, Victor Hehn (2). Die wilden tliicre. liido- 
geriiianisclie spraclivergleicliung (3). Mythologie (1). ArVieiteii 
über die fauna Palilstina's (5 und anm.'). * Die arabische, bai)yl.- 
assyrischc und athiopisclie literatur (0). Seiuiti.sclie i^prach- 
vergleichung. A. v. Kremer und die ursitzc der Somiteri (T). 
Thiergcograpliie der seinitischen lilnder (8). L, K. Sclimarda 
(,9), A. Murray (10), 11, Wallace (1!). Kndresultate für die 
zoologisch-geographische bestiinmung hauptsachlich Aralnens* 

I. Die sUiigethieriuimcii (1er Anibcr im 0. jalirh. 17—341 u. 
Allertümliclies gepriige des arabischen (17. 19, anin. 1). Grand 354—35(1 
(lavon (18). Derührungen der alten Aegypter (19 f.), Assyrer 
(20 t'.), Hebraer wie Griechen und llomer (22) in vorchr. zeit 
mit Arabien. Ptoleinaus (22). Das G. nachchriwtl. jahrh. (23). 

Die spiltere zeit; nichtsemitische lehnworter (23 h). Die poetische 
literatur der Araber vor Muhaniined (24 f.). Chronologisclie 
aufzalilung der 75 berühnitesten dichter dieser période (20— 31)- 
Kiniges über die altarabischen staminé (31 f.)G' Die echtheit 
der altarabischen gedichte (33). Die traditionssammlungen 
(34). Lexikalische sammlnngen der Araber (35). Zoologischc 


1 dazu nachzutrageu a. 113, aum. 3 (Triatrani); a, 21G, anni. 2 (Woodj;8 
280, anm. 1 (Thomaonj und s. 301, aum, 3 (Couder), 

2 dazu orthographigche verbe sserungen vou Prof. Loth s. 315, anm. 2 (auf s 
31() unteii), 

3 dazu weiteres s. 345, aum. 2. 
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Seitc. 

werke cler Araber (îiO. .'bS). Arabisclie tractate über thiernamen 30 — 220 

vom .s][)rachlichen standpunkt ans (37 und anm.). Die thier- 
namen im vulgararabischen (3h). Eigennanien (39 £). Geo- 
graphie Arabiens (40 ff.; literatur darüber 41 anm.).i 

System der naturgeschichte Kazwîni’s (42 — 44. 139. 2S7. 

334 f. 340). Darin III. (die thiere), c. die lastthiere: 

1. das Pferd (44—112). Sprach- und culturgescliichtliches 

(44—48. 54.42011.). Dienamen(49 — 54) und cpitheta (55 — 110) des 
pferdes im altarabischen, Excurse: a. über assyrische gram- 
matik (09, anm. 3). b. syrisch (72, anm. 3). c. die wett- 

V 

rennen bei den Arabern (79 f.). d. syrisch ^n.2 (109, anm. 1). 
Eigennanien von plerden, vergleicho mit andern thieren in der 
poésie, sonstige notizen (110 ff.)- 

2. das Maul thier (1 12 — 117). Sprach- und culturgeschicht- 
liches (112 — 114; 115 unteu — 110 f.). Eelegstellen (114 f.). 

3. der Esel (117 — 120). Sprach- und culturgeschichtliches 
(130 — 139). Arabisclie namen (119—123. 125 f.). 

4. der Wildesel (120—139). Arabische namen nnd be- 
legstellen (127 — 135. 124). Namen fur rudcl, korpertheile etc. 

(135 £). Sprach- und culturgeschichtliches (130 — 139). — (weiter 
in Kazwînî’s eintheilung) d. die wiederkauer: 

1. die Kamele (139 — 220)- Namen (139 — 1.50, l'ür die ver- 
schiedenen alterstufen 150—158) und epitheta (158—195. 205 
im altarabischen. Excurse: a. die terminologie Asmaî’s (139, 
a.. 5, dazn 279). b. nadelohr im orient (115, a. 1). c. die namen 

. > s ^ 

liir den kamelhongst im altarabischen (147, anm, 1). d. 

iirsprünglich noiuina (l8l, anm. l).-^ e. farb e nnaiiien 
unter den kamel- und pferdepithetis (193, anm. 3). — Namen 
der korpertheile des kamels (190 — 198); sclilachten, melken etc. 

(199 f.). Namen l'iir kameltrupi)e (200 1’.); versclneden je nach 
der hoimat benannt (201 f.); pllanzen, die sic fressen (202 f.); 
sonstiges (203 — 205). Krankheiten der kamele, ungeziefer etc. 

(205 — 208). Allgemeine eigenschaften; preis der kamele im 
niund der Araber (208 f.). — Sprach- und kulturgoschichtliches 
über das kamel (209—220). 

2. das ilindvich (221 — 228). Allgemeines (221 f.). Die 
arabischen namen (222 — 220). — Uebertragung von solchen 
namen auf das antilopenwild (die sog. wildkühe der Araber), 


1 dazu nachzutragen a. lli). 

2 zu s. 130, aura. 4 beachte deu nachtrag a. 221, auni. 1. 

3 vgl. dazu Diotrich, Abh. z. hebr. Gramm, (Leipz. 1846), s. 145 ff. u. 163 ff. 
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Seito. 

bei Kazwînî 3. hahar al-tvahs (22G — 228). Excurs: die beweise 227 — 309 
für ass. r\mu = „wilder ocbs^ (227, anm. j). 

4. der Büffel (229). 

5. die Girafe (230 f.). Excurs über die lage des landes 
Pnnt (231). 1 

6. die Schafe (die altarabischen namen 232—242). 

T. die Ziegen (243 — 251). Die altarabischen namen 
(243—249). Spracli- und kulturgeschichtliches über schafe und 
ziegen (249 f.). 

8. die Mes chusthier e (251 — 253\ - - Excurs: die zoolo- 
gische eintheilung samintlicher wiederkiluer, hauptsilchlich 
aber der an tilo])enarten (251, anin. 3). 

[9. der Jiergbock (253). Hier im zusammenhang;] 

die Antilopen und Steinbocke (254 -287): A. die An- 
tilopen, 1. die sog. wildkühe und die oryxantilope 
(254— 2()8. 4BG f. 440,). Allgemcines (254 f.). Namen (250—200), 
übertragungen (201- 201) und epitheta (204—207), endlich rudel- 
namen (207 f.) im altarabischen. 2. die gazellen (209—278): 
allgemeines (209 f.); namen (270 — 274) und epitheta (275--27S). 

— liesultat für die thiergeogra])hie (278). B. die 

Steinbocke (279—287). Allgemeine.s (279 f.) ; exciu’s: Vps 
nicht hir.sch, sondern steinbock (280, anm. l)î Die namen 
(280 — 283. 280), epitheta (284 f.) und übertragungen (285) im 
altarabischen. 

^ (weiter in KazwînVs eintheilung) e. die wilden thiere: 

1. der Lowe (287 — 294). Die gewohnlichen namen im alt- 
arabischen (287 fi*.). Excurs: einige dem urindog. wie ur- 
semitischen gemeinsame kulturworter und die erklarung 
dieser erscheinung (289 fi',). Die epitheta des lowen im alt- 
arabischen (292 ff.). 

2. der Bardel (294 — 299). Die namen léopard und panther 
(204, anm. 2). 

3. der Gepard (299-301). Excurs: der Gepard im Phy- 
siologus (300, anm. 2). ^ 

4. der Biir (301 — 303). Excurs: das kurze u und die verba 

Jxi im syrischen (301, anm. 4). 

5. der Schakal (303 — 300, daselbst die epitheta s. 304 ff.). 

0. der ibn àwa (300 f.). 

7. die Hyane (307—309, daselbst die epitheta 308 f.). 


1 dazu 8. 19 f. und S. 386, anm. l. 

2 vgl. dazu 8. 414 f. und 439 f. wie auch den aufsatz Dr. Furtuer’s Arier und 
Somiten im Ausland 1879, no. 18 (s. 355 £f.)j der dort bosprocheno vortrag von mir 
wird vollstandig im Corresp.-bl. des anthrop. vereins erscheinen. 

3 dazu die Ubersetzung des artikels Kazwini’s s. 341. 
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8. der Fuchs (310 f.)* Excurs: sanskrit pHgâla^ pers. 310 — 344 
ëugâl „schakal‘* (311). 

9. der Hund (311-— 814). 

10. die Katze (314 f.). 

11. die Wildkatze (316—319). 

ü 

12. das Schwein (319 — 320); zu (s. 320) ist das aüf 
s. 283 erwâhnte ass. cq^parru (aîlerdings mit einem frage- 

ti 

zeichen), zu (s- 319) ^umsiru (s. 301, anm. 2) mit 

doppeltem fragezeichen aber trotzdem erwagender vergleichung 
empfohleni naclizutragen. 

13. des Hase (321 f.). Excurs: der Klippschiefer (322). 

14. der Wüstenîuchs (322 f.). 

15. der Elefant (324—327). Excurs: a. der schwarze obe- 
lisk Salmanassar’s II (324, a. 1. 443 f.). b. iÀé(paç (326, a. 1 
und hierzii die nachtrâge 442 f.). 

16. da.s Naskorn (327—320). 

17. der Affe (329—3.31). 

18. — 21. Wiesel, Taubenwiesel, Eichhornchen (ohne 
belegstellen) s. 331. 

22. — 25. vier fabelhafte thiere (332 f.). 

26. der der antholops des Physiologus (333). — Bei 

Kazwînî unter den vogeln: 

Die Fledermaus (334 f.) und unter den reptilien (al- 
-hawâmm) : 

1. der Stinkmarder (335 f.) 

2. die Mau se und Ratten, sieben arabische namen mit 
ihren belegstellen (336 — 338) und als achter das fabelhafte 
tbier saniandaly der salamander des Physiologus (338 f.). 

3. der Igel (339 f.). 

Als beschluss des Systems Kazwînî’s statt des s. 36 ver- 
sprochenen artikel Damîrî’s der artikel 

Gepard aus Kazwînî in deutscher übersetzung (341). 

Anhang: Bîe s^ugethiernamen der sog. himjar. inschriften. 342—354 

Historische, sprach- und kulturgeschichtliche vorbemerk- 
ungen: Das sabâische reich in Südarabien (342). Die Sabâer 
in der vôlkertafel (843;. hierzu anm. 3. excurs: die Kuschiten 
der bibeP. Die nichtsemitische vorbevolkerung (344). Das 

1 das 8, wofttr ja aîlerdings z zu orwarten wftre, kbnnte durc^ eina Jlplpbn as- 
similation an den harten hauchlaui zu anfang des worts zu erklj^én 8elj!]t,|îK4dad¥i- 
iteris nioht ohno analogien. 
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sabâische reich in der vorchristl. zeit (345). Der damlnbruch 345— SaO 
von Ma’rib (345 f.). Die wandemng südarab., stânime im 2. 
jahrh. n. Chr. (345, anm. 2). Das himjarische kônigreich und 
die fernere geschichte Südarabiens bis znr mubammedanischen 
eroberung (346 ft*.). Joktan nnd Kachtan (348, anm. 1). Phi*^ 
lologisches material zur kenntnis des südarabischen ausser den 
inschriften (349 f.). Tabelle für die verwandscbaftlicbe stellung 
sg^mmtlicher südsemitischen sprachen (351). 

Die inschriftlich erbaltenen sâugethiernamen (352 — 354). 

Gresammtilberblick über die tanna Arabiens in den 
ersten jahrhnnderten nach Chr. 354 — 358 

II. Die sUugethiernamen der Aethiopen oder die fauna von 
Abesinien nach den denkmâlern der Gro'ez-litôratur. 361 — 406' 

Charakter der fauna der asiatischen gegenüber; über- 
tragungen von thiernamen (361). Excurs: ps. 91, 13 in der 
alex. übersetzung und den ans ihr geüossenen versionen (361, 
anm. 2). Ueberblick über die iithiopische iiteratur, so fem sie 
für thiernamen in betracht kommt (362 — 379). Die athiopischo 
bibelübersetzung (363). (iriechische und andere lehnwôrter bôi 
thiernamen (363 — 367). Die neueren für die abesinische fauna 
wichtigen reisewerke (364, anm. 1). Das buch der jubilaen 
(368). Assyriologisches {zunihu und zihhatH)\ nachtrage zum 
iithiopischen lexicon aus dem amharischen und der ilth. Ixtera- 
tur des mittelalters (368, anm. 1). Das buch Henoch (369 f). 

Der Physiologus (370). Uebersicht .über die 1. période der ath. 

Iiteratur, 4.-7. jahrh. (370, anm. 4).^ Die mittelalterliche litera- 
tur der Abesinier (371 — 378): iithiop. originalwerke (371 — 373); 
übersetzungen aus dem àrabisclien (374 ff.). Elefantennamen 
(374—376). Indische culturentlehnjingen (377, anm. 3). 

Sprachliche übersicht über die athiop. saugethiernamen 
(379 — 894). Der fiovoxêçœç der Alexandriner (382, anm. 1). 

Die sieben antilopennamen Deut. 14, 5 nach sâmmtlichen ait- 
orientalischen bibelübersetzungen (391, anm. 3). Zusammen- 
fassungen der lehnwôrter unter den ath. saugethiernamen 
(394 £)• Sprachvergleichender überblick über die bisher be- 
handelten thiernamen des geez (395 — 399). Excurs; der bür 
für die abes. fauna ^achgewiesen (396, apm. 1). Ueberleitnng 
zum ursemitischen theil (399 f.) 


4^!^ voiede von Dillmann’s ath. Ohreat.) naohzatragen 

Kd. Ubar». des bûcha Barnoh u. der regein dea Pachomius in d. Th; Stud. 

U. Krit,; (I977, a. 818 fif. Baruch; 1878, a. 323 ff. Paohomiua). 
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111. Die den ürsemiten bekaniiteii Sâugrethiere nebst rück- 
schlüsssen aus der fur sie erschlossenen fauna auf ihre ur- 
sprûnglichen wohnsitze. 

Aufzâhlung der ursem. namen derselben (401-~405)- [Ex- 
curs; s. 403, anm. 2 ass. inzu. — s. 404, anm. 1 ass. kahsii]. 
Die Ursitze der Semiten: A. von Kremers aufstellung und be- 
weisführung (406 f.). [Excurs: Sumir — Südbabylonien (407, 
anm. 1)]. Meine aufstellung und be weisführung: westl. von 

O 

Holwân (408—423). [Exc. = oryantilope, weitere beweise 

(410, anm. 1)]. Die indog. sprachvergleichung ; bestimmung 
der ursitze der Indogermanen fûr Asien durch den nachweis 
von kulturwortern, die sowohl déni ursem. wie indog. gemein- 
sam waren (413 ff., darin nachweis fûr urs. harûdu gold s. 415 
anm. 1). Wichtigkeit der sumer. und âgypt. philol. für kultur- 
gesch. und sprachvgl. forschungen (415 f.). Schlusswort (416 f.) 
[Excurs: lowe, weinstock, pferd den Sumeriern imbekannt 
(416, anm. 1)], 

Xachtrdge. 

Darin der Excurs über die sprachl. stellung der hamit 
sprachen (448—451). 

Register. 

Allgemeines sachregister (452 — 460). — Sâugethiernamen- 
register (460—463). — Arabische Personennamen (463-466). — 
Arabische stamm- und ortsnamen (466 — 468). — Autorenregister 
(468—471). — 'Bibelstellen und ass. citate (472). 


Seite. 

401-472 

401—417 


418—451 

452—472 



Einleitung. 


Die existenz iind die geschichte der thiere ist so eng mit 
der des menschen vom frtihesten altertum bis auf unsere tage 
verbunden, dass es rein undenkbar erscheint, sieh den herm 
der erde, solang er auf ihr weilt und sie belierrscht, oliiie die 
ihn umgebende thierwelt vorzustellen. Und wie es als eine 
der interessantesten aiifgaben des menschlichen geistes an- 
gesehen wird, unsere eigene geschichte bis ins graueste alter- 
tum, ja bis zur wiege der menschheit zurückzuverfolgen, so ist 
BS in folge dessen nicht minder anziehend zu erfbrschen, wie 
zu allen zeiten die geschichte der thiere, ihrer verbreitung 
and wanderungen in der alten welt wie spater mit unserer 
eigenen geschichte schritt hielt und damit verknüpft war. 

Wâhrend die zoologie es zunâchst mehr mit der wissen- 
schaftlichen durchforschung und beobachtung des anfangs- und 
endpunctes der uns vorliegenden thierentwicklung, nemlich den 
fossilen und den jetzt existirenden gattungen, mit ihrer ein- 
reihung in den gesammten naturorganismus und den damit 
zusammenhângenden fragen zu thun hat, so ist es in erster 
Unie die historisch-philologische wissenschaft, die uns aut 
den bahnen, die wir hier (bei durchforschung der in der mitte 
jener zwei puncte liegenden geschichte und géographie der 
thiere; zu wandeln haben, als sicherer fiihrer dienen muss. 
Freilicli kann sie die hilfe der zoologie auf diesem gebîete nie 
ganz entbehren, ohne in gefahr zu sein, auf irrwege dabei zu 
gerathen. Für eine tiefere betrachtung des culturlebens der 
vôlker des altertums, ihrer aufiassung der natur, ihrer biD 
dungsstufe und ihrer empfanglichkeit f&r die poesie, kurz ihrer 
gesammten geschichte, besonders auch ftir die bestimmuhg^ der 
ursprünglichen wohnsitze ganzer nationen der alten welt, ist 

Hommel, thiernamen. 
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es von nicht zu nnterschâtzendem wertli, ans ihren literaturen 
ein bild der ihnen beKannten thierwelt ziisammenziistelleti, der 
namen, die sie ihnen gaben, der eigentümlichkeiten, die sie an 
ihnen beobachteten, und der mancherlei notizen, die sie von 
den erst im lauf ihrer geschichte ihnen bekannt gewordenen 
thieren uns hinterlassen haben. 

Besonders in neuester zeit hat man mit grossem erfolge 
dieses fur die culturgeschichte so wichtige feld der philologisch- 
historischen wissenschaft zu bebauen begonnen; ich brauche 
nur an das bekannte buch Victor Hehn's: „Culturpflanzen 
und Hausthiere in ihrem Uebergang ans Asien nach Europa“^ 
zu erinnern, ein werk, das zugleich so anziehend und fesselnd 
geschrieben ist, dass es jeder gebildete überhaupt, der fîir die 
culturgeschichte des altertums interesse hat, mit spannung und 
geniiss lesen Tvird. „Histori>sch-linguistische Studien‘^ hat der 
verfiisser dem titel seines bûches als erklârung hinzugefligt; es 
ist dasselbe aber auch mit kenntnissen in der zoologie und 
botanik, wie man sie bei einem historiker und philologen 
selten finden wird, geschrieben. Und wie sehr sich einzelne 
stimmen aus dem naturwissenschaftlichen lager auch dagegen 
ereifern wollen, dass nun plotzlich in einem zweige ihrer wissen- 
schaft die philologie ihre lehrerin werde: es bleibt dennoch 
eine neue, glorreich errungene wahrheit, die auch immer mehr 
anerkannt wird, dass fur die geschichte der thiere und ihre 
altesten wanderungen die histprische philologie im vereiii mit 
der sprachvergleichung (nie aber letztere allein) die erste und 
wichtigste stimme zu fuhren und hier der zoologie, aller- 
dings nie ohne deren beihilfe, den weg zu zeigen hat. Ich 
stimme hier mit einem bedeutenden naturforscher überein, der 
in seinem werke „ Geschichte der Zoologie sagt^: „Die Ge- 
schichte der Zoologie ist nur aus einèr allgemeinen Geschichte 
der Cultur zu verstehen‘^ und der trotz seiner grossen histori- 
schen und philologischen kenntnisse es oft genug in der ersten 
vom altertum handelnden lialfte seines bûches bedauert, als 
naturforscher nicht noch mehr als er es that und thun konnte 


^ 1. aufl., Berlin 1870; 2. aufl., Berl. 1874. 

“ J. Victor Carus, Geschichte der Zoologie (München 1872), vor- 
rede s. V. 
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die alten imd altesten quellen in ihrer iirsprache haben benutzen 
zn kÔnnen. Wenn Carns dies von der gescliichte der zoologie, 
also der wissenschaftlichen beschreibung der thiere sagt, um 
wie viel mehr muss es nacli déni obigen von der geschichte 
der thiere selbst gelten? 

Das angefiihrte buch von Heliii behandelt zunachst nur 
die dem classischen altertum bekannten thiere nnd weist ver- 
mittelst der geschichte nnd der resultate der indogermanischen 
sprachvergleichung ihre frühesten spuren im orient nach» Ini 
grossen nnd ganzen sind hier die hausthiere nnd cultur- 
pflanzen der indogermanischen volker, dereii hauptstroni im 
lanf der geschichte sich ja doch nach Europa ergoss, vereinigt; 
aber nicht alleiii die hausthiere, jene treuen diener und ge- 
nossen des menschen, kommen fur uns hier in betracht; ein 
fhr die culturgeschichte nicht minder wichtiges moment bilden 
die im freien und in der wildnis lebenden thiere, die in den 
altesten zeiten seine aufmerksamkeit auf sich zogen, ihn zu 
poetischen vergleichungen einluden, ihm als jagdbeute will- 
kommen erschienen und ihn als grimmige feinde und verf'olger 
schreckten. Nur zu wünschen ware es, dass auch diese in der 
gleiehen weise von der kundigen feder Hehn's noch behandelt 
wîVrden. 

Nur kurz zu erwahnen und bei weitem nicht in dem mass 
wie Hehn s werk hieher gehorig sind die arbeiten der sprach- 
gelehrten, die es sich zur aufgabe gestellt, uns die indoger- 
manische grundsprache zu erschliessen, diese aufgabe aufs glück- 
lichste gelôst upd gelegentlich auch auf die wichtigkeit der 
hier vorkommenden thiernamen hingewiesen haben. Es sind 
dies vor allem Adalbert Kuhn, Forstemann, Grimm, 
Pictet, Bacmeister, Fick u. a. Für unsere zwecke mochte 
ich hier hauptsiichlich auf die bekannten „origines indo-euro- 
péennes“ PicteFsh auf Max Müller’s „chips froiii a German 
>vorkshop‘‘2 und auf die am schluss des in Carus' Geschichte 
der Zoologie noch nicht aufgeführten , weil erst nachher er- 
schienenen bûches Au g. Pick*s „Die ehemalige Spracheinheit 


1 Paris 1859. 

^ Il 42, Ist édition (II 36 in der deutschen unter dem undeutschen 
titel „Essays“ erschienenen iibersetzung). 
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der Indogermanen Europa's^‘ ^ befindlichen zusammenstellungen 
den leser aufmerksam machen. Eine geschichte der thiere 
der indogermanischen mythologie^ hat Angelo de Guber- 
natis geschrieben Da bei den ursprünglich nionotheistischen 
Semiten ^ — einige ansâtze, die aile aiif fremde einflüsse zurück- 
gehen, ausgenommen ^ — von einem eigentlichen mythos keine 
rede sein kann^, so kommt diese seite der thiergeschichte für 
unsre zwecke vor der hand weniger in betracht, und ich ver- 
spare mir eine besprechung dieses anregenden bûches aul* eine 
andere gelegenheit. 

Wenn auf dem indogermanischen gebiet trotz dieser ver- 
dienstvollen arbeiten immer noch viel zu thim übrig ist so 


1 Gôttingen 1873. 

^ so nennt sein werk in der vorrede der verfasser selbst. 

3 „Die Thiere in der Indogermanischen Mythologie^ ans dem engl. 
ûbersetzt von M. Hartmann. Leipzig 1874. (Das original erschien im 
jahr 1872.) 

* vgl. Magaz. f. d. Lit. des Ausl. 1870. s. 495 f., wo ich meine an- 
sicht über die ursprüngliche religion der Semiten kurz entwickelt habe. 
Die ausführungeu Baudissin’s (Studien zur Semit. Religionsgeschichte, 
Heft 1, Lpzg. 1876) enthalten keine zwingenden beweise gegen die an- 
nahme eihes ursprünglichen monotheismus bei den Hebrâern. 

^ so geht der gesaramte babylonisch-assyrische gôtterkreis in seinem 
urspmng auf das alte nichtsemitische culturvolk der Sumerier (Akkadier) 
zurûck, wie dies die sumerischen namen dieser gottheiten darthun (Ea, 
Marduk, Sin, Istar u. s. w.; auch die stadtnamen Asur, urspr. A. ÜSÜR 
jjwaèserebene**, vgl. II, R. 46, 2 c. d., Nineve, urspr. NI. NA'. A „gôtter- 
wohnung“, vgl Asarh. IV, 50 Ni-na-a neben Ni-nu-a und IV. R. 15, 
22+33 b., wo NA' durch mailu erklârt vrird, und Bab-ilu, wôrtliche über- 
setzung des sumerischen KA. DINGIRRA „pforte Gottes“, woneben 
noch der alte name DIN. TIRRA „wald des lebens** vorkommt, sind 
nichtsemitischen ursprungs, iind meinem freund Dr. Friedrich pe- 
litzsch gebührt das verdienst, dies zuerst von Asur und Nineve erkannt 
zu haben). 

das gelehrte, eine fülle neuen wissenscliaftlichen materials ent- 
haltende buch Goldziher’s ,, Der Mythos bei den Hebriiern“ (Leipz. 1876) 
ist in seinen schlussfolgerungen als durchaus verfehlt zu betrachten. Auch 
Max Millier scheint sich in letzter zeit bei seinen religions wissen- 
schaftlichen forschungen auf allzu hohe und schlüpfrige pfade begeben 
zu wollen. 

7 um nur eins hervorzuheben : wie wichtig wilre z. b. eine zusam- 
raenstellung aller im Rig-Veda sich findenden thier namen und der (nicht 
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sind dagegen die semitischen sprachen, die ftîr die alte 
cultiir ein mindestens ebenso wichtiges interesse darbieten, nach 
dieser seite hin fast noch ganz unausgebeutet. Nur fur die 
fauna Palastina's und die im alten testament vorkominenden 
thiernamen haben wir gute imd iimfassende arbeiten Aber 


blos mythologischen) züge, die bci ihnen vorkommen — eiiie arbeit, die 
natürlich nicht blos eine ansschreibung ans Grassmann’s lexicon sein 
darf, die aber jetzt mit hilfe dieses nnd des Petersburger wôrterbuchs 
sowie der leichtzugânglichen textaiïsgaben von Max Müller und Aufrecht 
wahrlich nicht allzuviel zeit und niühe kostet — und dann eine ver- 
gleichung der sich daraus ergebenden resultate mit den fur das iirindo- 
gernianische erschlossenen thieren! Die blovssen resultate der sprach- 
vergleichung ohne philologisch-historische forschungen kSnnen auf diesem 
gebiet nun und nimmermehr ausreichen. Hehn und v. K remer, dessen 
hiehergehorige studien wir weiter unten besprechen, haben wol die hier 
allein richtigen bahnen fur immer vorgezeichnet. Vgl. auch das wahre 
und wichtige wort von Car us (a. a. o., s. 10): „Nach beiden Kichtungen 
hin verdient der Gehalt der altesten Sprachen an Thiernamen von der 
Geschichte der Thiere sorgfâltiger geprüft zu werden.“ (Diese beiden 
richtungen sind nemlich 1. geographische verbreitung einzelner thiere 
und 2. ursprung der hausthiere), wozu er noch folgende anmerkung 
schreibt: „eine Vergleichung sammtlicher im Wortschatz einer Sprache 
enthaltener Thiernamen, welche nicht in eine Geschichte der Zoologie, 
sondern in eine Geschichte der Thierwelt gehôrt, würde auch ausser 
den oben erwahnten Vortheilen noch andere bieten, so das kürzere oder 
langere Zusammenbleiben einzelnet Vôlker und damit deren ürgeschichte 
aufklaren helfen.“ Den letzteren wichtigen satz, denvonKremer fur das 
seinitische auszuführen begonnen und der auch von den Indogermanisten 
nicht oft genug nachgesprochen und beherzigt werden künnte, mdchte 
ich zugleich als motto und leitenden grundgedanken dieser ineiner vor- 
arbeiten zu einer „Ge8chichte der Thiere bei den Semitischen Volkern'^ 
betrachtet wissen. 

* hieher gehort vor allem „S. Bochart, Hierozoicon, sive bipar- 
iitum opus de aninialibus S-Scripturae etc. opéra et studio Dav. Clodii. 
Prancof. ad Moen. 1675“, ein buch, das neben vieleni andern nicht blos 
eine vollstândige übersicht der im alten test, erwahnten thiere, sondern 
auch eine grosse anthologie ans den damais blos in handschriften vor- 
handenen werken der arabischen zoologen (bes. aus Demîri und Kazwînî) 
‘gibt, aber trotz der fülle der in ihm niedergelegten für jene zeit staunens- 
werthen gelehrsamkeit eben doch heute veraltet ist; ersetzt freilich ist 
es bis jetzt durch kein ahnliches besseres buch. Eine populâre, doch 
auf den neuesten resultaten der wissenschaft und auf persônlicher an- 
schauung beruhende darstellung der thierwelt Palastina’s und der an- 
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der sprücliworterschatz imd die vorislamische poesie 
der Wüstenaraber, deneii durch ihre abgeschlossenheit voni 
volkerverkelir eine altertümlichkeit und ursprünglichkeit der 
sitten. anschauungen und sprache geblieben, die uns in eine 
melir als tausend jahre weiter zurück liegende période zu ver- 
setzen scheint; die umfassende babyloniscli-assyrisclie lite- 
ratur, die uns in ihren historischen , ziim theil von bildlichen 
danstellungen begleiteten denkmalerii, wie nicht ininder in denen 
mythologiselien und lexicalischen inhalts, die thierwelt des 
Euphrat- und Tigrislandes, wie f^ie im zweiten und iii der ersteu 
hâlfte des ersten jalirtausends vor Cbr. war, klar und deutlicli 
vor aiigen treten lasst; und endlich das in der Ge'ezsprache 
verfasste schrifttum der AV) es si nier, die bei ilirer waiiderung 
von Südarabien nach Habescli ihre semitischen thiernanieii aut 
die ihnen zuin theil neue und fremde fauiia des nordostlichen 
Afrika’s übei*tragen mussten — diese drei umfangreichen lite- 
raturen, zu denen man noch die aramaische (syrische) rechnen 
mag, obwol letztere wegen der beinahigen identitat der sy- 
rischen mit der palastinehsischen fauna nicht so vvesentlich in 
betracht kommt, sie aile sind fur die thiergeschichte der von 
den Semiten in der altesten zeit besetzten territorien noch nicht 
systématise!! ausgebeutet worden und versprechen schon jetzt 
der thier- und culhirgeschichte des altertums reiche l^lüthen, 


grenzenden semitischen liinder füllt zuni grossen theil den ersten band 
des 1875. in London (John Murray) erschienenen huches Bible Lands“ 
von Henry J. Van-Lennep (Part I. Customs, which hâve their origiii 
in the physical features of bible lands: p. 196 — 207 the domestic animais, 
p. 208 — 245 the horse, mule, ass and camel, p. 246-264 the wild beasts, 
p. 265 — 286 the scavengers, p. 287 — 305 the birds of passage und p. 
306 — 325 the reptiles and insects) mit vielen abbildungen. Ausserdem 
sind noch zu erwâhnen: die gut und anziehend geschriebene „Bibli- 
scheNaturgeschichte für Schulen und Eamilien. Hèrausg. v d. Cal wer 
Verlags-Verein.^ 6. aufl. Calw 1854 (seither in néuen auflagen erschienen), 
deren verfàsser wahrscheinlich der bekannte Württemberger B art h ist; 
ferner die betrelfenden artikel in dem jetzt erscheinenden Handwôrter- 
buch des BibL Alterthums, her. v. Riehm (die saugethiemamen 
darin zum theil von dem durch sein werk ,,Die Sâugethiere, Lpzg. 2. 
auft. 1S59“ bekannten naturforsclier Chr. Giebel in Halle), sowie viele 
excurse Wetzstein’s in verschiedenen alttestam. commentaren De- 
ll tz s ch’ s (so bes. im buch Hiob, 2. aufl. Lpzg. 1876). 



ftir eine der 4ukunft vorbehaltene ernte aber noch reichere 
früchte zu tragen. 

Nach dem eben ausgeführteii glaube icli auch hoffen zii 
dürfen, durch die folgenden studien wenigstens das zu beweisen, 
dass nicht blos die Indogermaneii, sondern vor allem auch die 
S émit en fur die frage, „welclie Tliiere den Culturvolkern zuerst 
bekannt wurden'', zu befragem sind, „die Semiten, die fur diese 
Seite des Naturwisseiis durchaus nicht begründend, kaum 
fordemd eingreifen‘‘, wie Car us in seiner nur ans dem kreis 
der indogemianischen sprachen und der indogermanischen ur- 
sprache genommenen „sprachlichen Begründung âltester Thier- 
kenntniss‘‘ noch sagen musste ^ weil die semitischen sprach- 
forscher bis dahin über diesen punkt vollstandig geschwiegen 
hatten, avo sie schon langst, durch die arbeiten der indo- 
germanisten angefeuert, hatten reden sollen. 

Der rühmlich bekannte arabist, A. von Kremer, war es, 
der zuerst dieses neue gebiet für die semitische wissenschaft 
eroffnete in seinem aufsatz: „Semitische Kulturentlehnungen aus 
dem Pflanzen- und ThierreichV‘ Dort hat er mit genialen 
strichen der semitischen sprach- und altertumswissenschaft den 
weg vorgezeichnet, den sie zu nehmen hat, um aus der ver- 
gleichüng der verschiedenen thier- und pflanzen namen vereint 
mit der erforschung der fauna und flora der betreffenden lander 
und ihrer historischen entwicklung in denselben, die ursitze 
der Semiten zu bestimmen. Werm ich auch, wie ich in einer 
andem, speciell der ursemitischen frage gewidmeten schrift 
zçigen werde, seinen ausfuhrungen nicht immer beistimmen 
kann, und er leider das assyrische zu seinen forschungen nicht 
benutzen konnte, was zur richtigen bestimmung dieser fragen 
ganz unerlâsslich ist, so bestâtigt sich doch sein hauptresultat, 
dass Arabien nicht der ursitz der Semiten gewesen sein konne, 
durch die fortgesetzten sprachvergleichenden und zoologisch- 
historischen studien immer mehr, und wir sehen, dass jedenfalls 
die von A. von Kremer vorgeschlagene beweisfiihrung der- 


1 Geschichte der Zoologie, s. 10. 

2 Ausland, bd. XLVIII, 1875, Januarheft, No. 1 und 2. (auch ak 
besondere Broschüre erschienen, 8^ 70 ss., Stuttgart, Cotta 1875). 
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jenigen Schrader's^ und Sprengear’s^ gegenüber die einzig 
richtige isi 

Werm ich es nun zunâchst untemehme, die saugethiei- 
namen der Südsemiten aus der âltesten literatur derselben lexi- 
calisch, aber mit stetiger rücksichtnahme auf sprachvergleichung, 
ciilturbistorische beziehungen und die neuere fauna der in frage 
konimenden lânder zusammenziistellen , so ist es angezeigt, 
zuvor iioch einen blick auf die bis jetzt vorliegenden arbeiten 
ûber die geographische verbreitung der thiere zii werfen und 
zu sehen, welclien thierregionen in ihnen die fur uns in rede 
kommenden semitischen lânder zugetheilt werden, und wie weit 
diese eintheilnngen mit den freilich noch nicht überall hin ab- 
geschlossenen resultaten der semitischen philologie in einklang 
stehen. Wo sich dabei differenzen finden, muss man, obwol die 
zoologie über die heutige fauna man cher dieser gebiete (so 
besonders Arabiens und Mesopotamiens) nicht genau unter- 
richtet ist, doch mit dem sofortigen corrigiren der von der 
zoologie bisher angenommenen tatsachen sehr vorsichtig sein; 
andrerseits besitzen wir sichere beispiele von im lauf der jahr- 
hunderte in ge^vissen faunen vollzogenen ânderungen. Be- 
sonders sicher konnen wir dies an einigen thieren Palâstina s 
und Aegyptens nachweisen, deren existenz daselbst im altertum 
bezeugt ist, die aber allmâhlich den menschlichen waffeii unter- 
legen und nun ganz in diesen lândern verschwunden sind. In 
meinen spâteren ausfiihrungen bei den einzelnen sâugethier- 
nameii der Araber und Aethiopen wird sich ofter die gelegen- 
heit bieten, auf diese und âhnliche fragen zurückzukommen und 
dieselben eingehender zu behandeln. 

Die erste brauchbare und auf der hohe der neueren natur- 
forschung stehende zoologische géographie hat der Wiener 
naturforscher Schmarda (damais in Graz) geliefert'^ Das 
erste buch (Modalitât und Causalitât der Verbreitung der Thiere 
s. 1 — 93, wozu s. 94 — 222 die anmerkungen) besteht aus drei 

1 Z, d. D. M. G., bd, XXVII, s. 397 tf. 

^ A. Sprenger, die alte Géographie Arabiens als Grundlage der 
Entwicklungsgeschichte des Semitismus, Bern, 1875 (besonders *8. 293 if.). 

3 Ludw. K. Schmarda Die geographische Verbreitung der Thiere, 
Wien 1853. 756 seiten 8^ mit einer karte. 
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abschnitten: „Bedingiingeu des Thierlebens^' fwarme, licht, luft, 
nahrung, végétation), „Aufenthalt, Medium iind Standort der 
Thiere“ (wichtigkeit der plastik de^t bodens u. s. f.) und „Ver- 
breitung der Thiere“ (verbreitungsbezirke; die gesellig lebenden 
thiere; verschwinden und neues auftauchen gewisser thierarten 
U. s. f.), denen als überleitung zum zweiten buch ein kurzer 
abschnitt: „Faunen, zoologische Reiche; vikarirende Formen“ 
(z. b. lama in der neuen, kamel in der alten welt) folgt, in 
welchem die eintlieilung der erde in 31 zoologische reiche ge- 
geben wird. Von diesen kommen 21 auf das festland, 10 auf 
die meere. Erstere behandelt nun ausfiihrlich das zweite buch; 
Die Thierwelt des Festlands (s. 225 — 367 und s. 368 — 582 die 
anmerkungen) und letztere zelin das flir uns gar iiicht in be- 
tracht kommende dritte : die des Océans. Aegypten ^ und die 
semitischen lander (das Euphrat- und Tigrisgebiet, Syrien, 
Palastina, Arabien und das von Aegypten durch Nubien, von 
Arabien durch das südende des rothen meeres getreimte Abes- 
sinien) fallen nach Schmardas eintheilung in die Mittelmeer- 
fauna und die hochafrikanische (V. und XL zôoL reich) und 
zwar so, dass Nubien und Abessinien wie der grossere südliche 
theil von Arabien (nordlich etwa durch eine nach oben sich 
woll>ende bogenfôriuige linie von 25'^ N.Br. / 55'* O.L. — 
30^^ N.Br. / 65^* O.L. begrenzt) zum zoologischen reich Hoch- 
afrika gehoren. Zu beachten ist, dass die jene zwei faunen 
trennende grenzlinie (vom SW. Aegyptens = NW. Nubiens bis 
zum nordlichsten theil des persischen meerbusens laufend) 
beinah ganz mit der isotherme von 25'^ Gels, zusammenfâllt, 
und dass Abessinien gegen süden zu von dem übrigen theil 
der hochafrikanischen région Schmarda’s durch die isothenne 
von 30^’ Gels, (wârmeâquator) abgetrennt wird. 

Murray "s 2 eintheilung macht einen viel tiefern schnitt 


* Aegypten , das seine alteste bevolkerung wie spater Habesch von 
Asien ans bekam , und dessen sprache und sitte so vieltach mit ’semiti- 
Bchem sich berühren, muas nicht blos geograpliisch , der angrenzenden 
lage halber, sondcrn hauptsâchlich deshalb, weil es fast dieselbe fauna 
wie Arabien aufweist, hier mit in betrachtung gezogen werden. 

^ Andrew Murray the Geographical Distribution of Mammals, 
London 1866, pp. 420, 4*^ mit 101 karten. Wâhrend Schmarda eine zoo- 
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durch obige gebiete, denn er theilt die erde in vier „great 
primary provinces^, und zur ersten, der europâisch-asiatischen, 
rechnet er clen nôrdlichen liheil, zur zweiten, der afrikanisch- 
indisclien, den südlichen theil der semitischen lander. Syrien b 
Aegypteii undNubien, sowie der theil Arabiens, der nordlich 
von 25’^ N. Br. (also immer noch einige grade nordlich vom 
wendekreis des krebses) liegt, gehôren bei ihni zum zweiten 
district des europaisch-âsiatischen reiches, dem mediterranischen; 
Arabien südlich jener linie ùnd Abessinien (ohne Nubien) zum 
ersten district des afrikanisch-indischen reiches, „ Africa south 
of the Sahara^^ Bei Arabien war ihm besonders massgebend 
Palgrave’s „Joumey in Central and Eastern Arabia“ 1865; 
die schwierigkeiten einer genauen unterbringung Arabiens und. 
Nubiens miter eines der zwei hier in frage kommenden reiche 
gesteht Murray selbst zu mit den worten: „The most difficult 
points in relation to tins district are Nubia and Abyssinia, and 
the south of Arabia‘‘ (p. 307). 

Der unterschied der eintheilung Schmardas und Murray s 
für' Aegypten und die semitischen lander ist demnach (ab- 
gesehen davon, dass bei Schmarda Nubien zum hochafrika- 
nischeri gebiet, dem bei Murray „Afiica south of the Sahara 
entsprechen wiirde, gehôrt, bei Murray aber zum mediterra- 
nischen) nur die grenzlinie, die beide durch Arabien ziehen, 
und die bei Schmarda einige grade N. Br. weiter nordlich als 
bei Murray liegt. 

Einer der hervoiTagendsten englischen naturtbrscher der 
gegenwart, R. Wallace, hat jetzt einem umfangreichen werke. 


logische géographie ist, so ist dies bucH eine geographische zoologie, 
indem jede eirizelne thierfamilie besonders durchgenommen wird und ilir 
immer eine karte ihrer verbreitungsbezirke beigegeben ist. Erst am 
schluss iblgt eine kurze in tabellen zusammengefasste thiergeograpliie. 
Da wir auf dieses grundlegende , blos die saugethiere behandelnde werk 
ôfter zurückkommen müssen, enthalte ich mich hier einer ausfiihrlicheren 
beschreibung desselben, indem nur nôch erwâhnt sei, dass die einleitenden 
ersten fünf capitel (p. t— 50) die vorhistorische thiergeographie unseres 
erdtheils behandeln. 

* so nenne ich in folgendem der kürze halber Syrien mit Palâstina 
und den Euphrat- und Tigrislândem, da die fauna dieser aller, Aegypten 
und Arabien gegenüber, fast die gleiche ist. ' 
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worin er nach einei' ausfuhrlichen einleitniig sowol eine „geo- 
graphical zoology‘* wie eine ^zoological geograpliy‘^ gibt, die 
TOii ihm sclion ini jahr 1859' adoptirte eintheilung Sclater's'^ 
zu gninde gelegt Der mehr mit grossen allgemeinen striclien 
zeichnende, die tliienvelt des ganzen erdkreises gewissermassen 
mit einem weiten sichern blick überschauende verfasser theilt die 
erde in sechs grosse regionen, in die palaearctisclie, atliiopisclie 
(ganz Afrika südlicli vom wendekreis des krebses nebst Arabieii 
südlich von diesem wendekreis), orientalische (Vorder- undHinter- 
indien), australisclie, neoarctische (Nordamerika) nnd neotropisclie 
(Südam.) abtheilnng („ région “); jede dieser abtlieiltingen bat 
vier unterabtheilnngen (,,subregions“), so dass wir also im' ganzen 
24 solcher „subregions‘' liaben. Schon dadurcli iintersclieidet 
sich diese eintheilung vortheilliaft von der 21, resp. 31 zoo- 
logische reiche zalilenden Schmarda's, dass sie diese 24 theile 
nicht so unvermittelt neben einander stehen lasst, sondern in 
grosse oberabtheiluiigen bringt und so nach weitertragenden 
gesichtspuncten anordnet, wahrend anf der andern seite Murray 
in seinen zehn «btheilungen ^ , da jede derselben grossereii 
umtang hat, zu viel ungleichartige, wenn auch schliesslich ver- 
wandte thierfaunen in eine abtheilnng zusammenwerfen muss 
Da, wie wir schon oben sahen, Wallace seine palaearctisclie 
und âthiopische abtheilnng durch den wendekreis des krel)ses 
geschieden werden lasst, so ist letzterer bei ihm auch zugleich 
die grenzlinie der nordlichen und südlichen seniitischen laiider; 
Nubien, Habesch, und Arabien südlich von 2îV‘ N. Br. ^also 
noch ein theil von Hidschâz mit Mekka, ein kleiner theil von 


' Wallace in ,,Ibis“ Oct. 1859, dann im , .Journal Froc. Linn. Soc.“ 
Febr. 1860 und die „Nat. Hist. Review“ Jan. 1864. 

S dater (zunâchst fur die vôgel) in „Proceedings Linn. Soc.“ 
vol. Il, p. 130 (1857). 

3 Wallace, the geographical Distribution of Animais, 2 voll. Lon- 
don 1876, 8«. 

4 siehe a. a. o., p. 304 (europâiscli-asiatisches reich, 3 abth.; afrika- 
nisch-indisehes, 2 abth.; australisches, 3 abth. und amerikanisches, 2 ab- 
theilungen). 

5 vgl. allein Murray’s ,, Africa south of the Sahara“ (Africano- 
Indian province, no. 1), das bei Wallace zu vier verschiedenen „8ub- 

. régions^ gehort (Ethiop reg., subreg. l — 4); und so bei den andern auch. 
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Nadschd, nemlich das gebiet des stammes Soleim, dann ganz 
Jamâma und ‘Oman, sowie das eigentliche Südarabien, Jaman) 
gehôren nach ihm znr ersten, den grossteii tlieil des afrika- 
nischen festlands umfassenden „siibregion“ der âthiopischen 
abtheilung, aile übrigen semitischen lander ziir zweiten dem 
mediterranischen reich Schmarda's und Murray 's entsprechenden 
„subregion“ der palaearctischen abtheilung. 

Wenn wir Nubien, das Schmarda und Wallace zur tro- 
pischen thierregion Afrika's ziehen, ganz ans dem spiele lassen, 
so sind die resultate der drei genannten forscher, was Aegypten 
und die semitischen lander anlangt, ziemlich übereinstimmend, 
indem bei allen dreien der theil von Arabien, der südlich voni 
wendekreis des krebses liegt, unbedingt zur tropischen thier- 
region Afrikas gehort, Aegypten dagegen wie das noch tibrig 
bleibende nordliche Arabien nebst Syrien theile des mediter- 
ranischen thieiTeiches sind. Der streitige punct ware also nur 
der streifen Arabiens, der etwa zwischen der isotherme von 

Gels, (die grenzlinie Schmarda's) und dem wendekreis des 
krebses liegt, vorausgesetzt, dass wir das annghmen, worin jene 
forschei' übereinstimmen. Wir werden aber im gegentheil sehen, 
dass die fauna Arabiens (vielleicht nur mit ausschluss de» 
iiussersten südrandes) bis zu den nordlichsten grenzen (den 
syrisch-palastinensischen gebirgen, der syrischen wüste, welche 
man zum theil noch zu Arabien rechnen kann, und dem Euphrat) 
eine einheitliche ist, die im ganzen und grossen mit der Aegyptens 
(Nubien natürlich ausgenommen) übereinstimmt und sich mit 
derselben durch das fehlen mehrerer characteristischer thier- 
arten der nordsemitischen lander scharl* von letzteren abhebt. 
So suchen wir den baren in alter zeit wie heute vergeblich in 
Arabien, ebenso den léopard und den wildeii ochsen, welche 
aile auch in Aegypten fehlen b in Palâstina, Syrien und den 

» wo aiif den altaegyptischen inschriften panther erwâhnt werden, 
heissen sie stereotyp „panther des 8üdens“, weil sie den alten Aegyptern 
zunachst durch ihre âthiopischen feldzilge hekannt wurden. In papyrus- 
roUen werden sogar die mesopotamischen leopardentelle, die die Aegypter 
vom lande Punt (Südarabien) neben indischen waaren bezogen, „telle der 
panther des sûdens“ genannt. Ueber den unterschied von panther (die 
gedrungener gebaute afrikanische species mit hellerer grundfarbe) und 
léopard (die asiatische species; gerade umgekehrt, aber faîsch, Murray,, 
a. a. O., p. 09) siehe spâter. 
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Etiphrat- und Tigrislândern dagegen schoii in ' den alfcesten 
zeiten sich ünden ^ Am sehluss unseres überblicks über die 
arabische sâugethierfauna wird darüber noch eingehender ge- 
handelt werden, und es sei jetzt nur noch erwâhnt, dass wir 
weder fur die alte zeit noch fîir heute die grenze der mittel- 
meerfauna und der tropischen thierregion Afrika's quer durch 
Arabien ziehen dürfen; Aegypten und ganz Arabien sind eine 
unterabtheilung fîir sich, die zwar einen übergang von der 
palaearctischen région zur tropischen Afrika's bildet, aber doch 
der ersteren viel naher steht als der letzteren und nach meiner 
meinung unbedenklich noch der mittelmeerfauna einzureihen 
ist. Umgekehrt ist es mit Abessinien, das in seinen nieder- 
ungen ganz die tropische végétation und thierwelt, in seinen 
alpenlandern dagegen die merkwiirdigsten contraste aufweist, 
die uns manchnial in den norden Syriens zu versetzen scheinen; 
und doch ist Habesch eiitschieden zur tropischen fauna Afrika's 
zu stellen, was auch Schmarda, Murray und Wallace übereiii- 
stimmend gethan haben. 


' Die nachweise sielie spater bei den artikeln duhh bar, namir léo- 
pard und gamÜH büffel. 




Die Sâugethiernamen der Araber 

im sechsten nachchristlichen Jahrhundert. 


Mit eineni Anhang; 

Die Sâugethiernamen der himjarischen Inschrifteii. 




Die erstaunliche wortfülle der bilderreiclien sprache des 
altarabischen, die ursprünglichkeit ihrer formen anàerii semi- 
tisclien schwestersprachen gegenüber, von denen uns überreste 
ans viel altérer zeit erhalten sind, wie der iiralte sprichworter- 
schatz, der uns die Araber in sitte und anschauung nocli so 
erscheinen lasst, wie wir sie uns bereits jahrhunderte vor Ghr. 
geb. zu denken haben, dies ailes, begründet in der stillen grosse 
und naturwüchsigkeit der abgeschlossenen arabischen halbinsel 
und ihrer bewohner, lasst es uns wol verwinden, dass wir erst 
voni sechsten nachchristl. jahrhundert ab die literatur dieses 
merkwürdigen volkes kennen, dessen atteste gedichte und sprich- 
W()rter für die keimtnis der den Semiten in iiltester zeit be- 
kannten thiere wie für die etymologische erklarung der semi- 
tischen thiernamen melir stoff an die hand geben als sogar 
das assyrische und hebraische. Es ist dies vielleicht ein in der 
ganzen weltgescliichte einzig dasteliender fall, dass ein volk in 
niehr als 3000 jahren — denn noch lient haben die Beduinen 
dasselbe geprage wie die in den historischen büchern des alten 
testaments geschilderten Wüstenaraber — so wenig sich in 
sitte und sprache verandert hat, als die sohne Joktans und 
Ismaefs. Nachdem einmal die ersten schwarme der Ursemiten 
von norden lier in die arabische halbinsel sich ergossen, war 
mit der eigenart der letzteren wie mit der der semitischen no- 
maden, welche in sie einwanderten, zugleich die bedingung ftir 
dieses conservative und zâhe festhalten an der alten lebens- 
weise, dieses unbewusste bewahren der alten sprachformen mit 
oinem schlage gegeben, und sogar die spater nachziehenden 
Ismaeliten, deren sprache schon mehr eine dem althebraischen 
oder dem uns leider unbekannten altaramaischen ahnliche ge- 
wesen sein dürfte, konnteii nicht viel rascheren fluss in die 
langsam und ruhig sich fortentwickelnde arabische sprache 
bringen, sie wurden mit nur dialectischen abweichungen der 

Hommel, thiernamen. 2 
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zunge dieselben Araber wie die brüher eingewanderten Jokta- 
niden. Fortentwickelt freilich hat sich das arabische immer, 
nur nicht in dem mass, wie etwa das aramâische, hebrâische 
nnd assyrische, welche, nachdem die sie redenden volker früh 
in den strom der geschichte verwickelt und in ihm fortgetrieben 
wiirden, notwendig auch rascher ihre alten formen abschliffen 
nnd, was gerade den formellen theil ihrer grammatik anlangt 
eher dem vulgârarabischen ahnlich sind. ♦Eine eigentliclie 
stabilitat im strengen sinn des worts gibt es ja in keinem alten 
volksleben, in keiner sprache, nnd so sehen wir dentlich in 
der reichen entwicklung der stammbedeutungen, der ausbildung 
von vier- und fünfbuchstabigen zeit- und hauptwortern, in der 
neuentstehung mancher grammatischer formen, die fürs ursemi- 
tische nicht nachweisbar sind, dass auch die Araber, dieses volk 
mit zügelloser phantasie und reichster erfindungskraft, schon 
vor dem auftreten Muhammad’s bei allem festhalten des alten 
doch innerhalb gewisser grenzen weitergeschritten sind b Aber 
dennoch müssen wir das obengesagte wiederholt betonen, und 
wir finden auch durch aile nachrichten, die wir ans vorchrist- 
licher zeit über die Araber haben, vollauf bestatigt, dass der 
gemeinsemitische grundzug, am alten und hergebrachten , sei 
es nun bewusst oder unbewusst, zâh festzuhalten , gerade bei 
ihnen in einem mass hervortritt, wie es bei keinem andern volke 
je der fall gewesen. Freilich sind es blos zerstreute nachrichten 
ans der agyptischen, assyrischen und hebraischen literatur für 
die atteste zeit, ans den griechischen und lateinischen klassikern 
wie der syrischen literatur und den christlichen kirchenvatern 
für die vier bis fünf ersten jahrhunderte vor und nach Christus, 
aber doch genügen sie, in ein ganzes verarbeitet, zu beweisen, 
wie wenig sich die Araber seit ihrer einwanderung und ein- 


1 von der nachmuhamnjadanischen zeit, iïi welcher, meist auf 
nichtarabischem boden, der grôsste theil der arabischen (besonders wissen* 
schaftlichen und theologischen) literatur entstanden ist und iii welche 
die eigentliche culturmisaion der Araber fâllt, sehen wir fiir diese be- 
trachtung ûberhaupt ganz ab; von da an geht die arabische sprachent- 
wicklung, wie sie uns in der literatur vorliegt, mit ebenso raschen 
schritten vorwârts (ich sage, absichtlich nicht: ihrem verfalle zu) wie 
schon zwei jahrtausende früher das assyrische und hebrâische. 
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gewohniing in die nach ihnen benannte halbinsel im lauf der 
jahrtaiisende bis zu dem zeitpunct, wo wir. sie selbst ans ihren 
liedern kennen lernen, verândert haben K 

Ins innere Arabiens ist nie ein diesem lande feindselig 
nahendes volk weder in alter noch in neiier zeit gedrungen - 
nnd 80 kamen an ch die alten Aegypter niir von zwei seiteu 
mit ihnen in be^ührung, nemlich einmal anf ihren feldzügen 
gegen die Cheta (Aramiier, Hethiter, die Chatti der keil- 
inschriften) , wo sie das gebiet der in nnd nm die sinaihalb- 
insel wohnenden Bedninen streifen nmssten^, nnd daim anf 
ihren flottenfahrten nach Südarabien, dem lande Pa’unt ^ nnd 

1 vgl. Van-Lennep liible Lands. I, p. 5: ^,Since that time (nemlich 
der zeit bis Christi geburt) the lands of the Bible hâve passed through 
varions vicissitudes, and been overrun and occupied by many straiige 
nations. Yet it is acknowledged that in no other portion of the globe 
bave traditions, customs and even modes of thought, been preserved with 
greater fidelity and tenacity. This is the uniform testimony of ail who 
visit the East (nnter denen V. Lennep aelbst eine nicht nnbedeutende 
stelle einnimmt)“. Wenn dies von der jetzigen zeit gilt, iim wie viel 
mehr koniien wir es glaublich finden, dass wir in den Arabern des seehsteu 
jahrhunderts nach Chr. ein ziemlich getreues abbild der Araber etwa des 
15, jahrliunderts vor Chr, vor augen haben, zumal ja wâhrend dieses 
zeitraums Arabien, den anssersten südrand ausgenommen, ein von andern 
volkern abgeschlossenes und vom verkehr mit ihnen imbcrührtes land 
gewesen ist? 

^ vgl. seite 47, amn, 2, 

^ diese nomadenvblker werden von den alten Aegyptern s têts mit 
dem allgemeinen nanien Shasu (d. i. hirten, beduinen) benannt; schon 
im anfang der XVllI, dynastie (Ahmes, Amenophis L, Tehutmes I. und 
IL, d. honigin Hatasu, Tehutmes 111) werden uns solche Ohetafeldzüge, 
auf denen die Pharaonen an arabischen stilmmen vorüber müssen, be- 
richtet, doch fehlt es uns leider noch an einer zusammenfassenden dar- 
stellung der berührungen der alten Aegypter mit den ndrdlich von ihnen 
wohnenden semitischen volkern aus der hand eiiies Aegyptologen , und 
gerade eine geschichte der XVIII, dynastie dürfte hierüber niebr licht ver- 
breiten, So sind auch jedenfalls dieHyksos („die Shasu-konige“) wenn auch 
nicht allein Araber, so doch mit beduinenstâmmen verbûndete Philister 
und andere kanaanaische vôlkerschaften gewesen. (Beilâufig sei hier 
nur noch bemerkt, dass aile die sog. kanaanâischen volker, die vor deux 
volk Israël in Palastina sassen, Semiten waren, wie an einem andern ort 
ausführlicher gezeigt werden soll). 

zweisilbig und nicht Punt zu -sprechen; ebenso ist -t hier nicht 
femininendung , da manchmal die variante Fa-untet vorkommt; ob da- 
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Noter-ta K Es ist keinëswegs gering anzuschlagen, wie wichtig 
fiir die kenntnis des alten Arabiens eine planmâssige aus- 
beutung der aegyptischen inschriften nach dieser seite hin ist, 
und wie viel auch ftir die alte thiergeschiclite iind thier- 
géographie, wie fiir culturgeschichte überhaupt, dabei heraus- 
springen muss. 

Aehnlich ist es mit der assyrischen literatur; dass je ein 
assyrischer grosskônig in das innere Arabiens gedrungen, davon 
wird uns nie in ihr berichtet. Auch nach Südarabien scheinen 


gegen hier pn der artikel ist, ist fraglicb, da nie die andre variante, 
mit der der artikel geschrieben wird, vorkommt, immer blos das kleine 
viereck. Jedenfalls ist Sprenger’s identification mit Punierland (siehe 
dessen Alte Géographie Arabiens, s. 296) sehr problematisch , so wahr- 
scheinlich es ist, dass die âltesten vemiittler des südarabisch-indischen 
handels phônizische kaufleute waren und die Aegypter nach ihnen die 
südküste Arabiens benannt hâtten. 

1 d, i. ,,gôttliches land“. Dümichen ^in seiner ,, Flotte einer 
aegyptischen K6nigin“, taf. II, gibt uns die abbildung eines schiffes der 
obengenannten konigin Hatasu (anf. des 17. jahrh. v. Chr.), wo wir 
deutlich die in dem danebenstehenden text erwâbnten handelsartikel 
abgemalt sehen. Die übersetzung, die ich einem freunde in Berlin ver- 
danke, lautet folgendermassen: „Beladen waren die schifte sehr hoch 
mit den wundern des landes von Pa’unt, allen guten h5lzern von Noter- 
Ta, haufen von gummi des Anti, mit bâumen des grünen Anti, mit 
ebenholz auf reinem elfenbein (eingelegt), mit gold und silber des Àmu- 
landes, mit theëep-holz, und chesit-holz, mit ahniet (weihrauch?) und 
noter -senther-weihrauch und mesdemet-schminke, mit ânâu-aften und 
gafi-aflen (vgl. Skt. Arap/, wovon auch xîjnoç und hebr. kôpMm lehn- 
worte sind) und windhuhden, mit hâuten von panthern des südens (so 
heissen die panther stets auf den aeg. inschriften). mit bauern saimnt 
ihren kindern, nimmermehr brachte etwas diesem gleiches irgend ein 
kônig seit ewiger zeit.“ Amu-land ist Asien und speciell Palastina, 
Syrien und Mesopotamien ; Noter-ta („das gottliche land“) halten manche 
für die Sinaihalbinsel und Nordarabien; vielleicht (und mir das wahr- 
scheinlichere, ja sichere) ist es aber auch ein theil von Südarabien. — 
In Berliner und Londoner Papyrusrollen ’ kommen ahnliche tiibutbe- 
schreibungen vor; ninimt man nun noch die langen geographischen listen 
der Aegypter dazu, die zwar gut edirt, aber oft sehr gewagt und 
ohne historische forschung erklürt und aufs geradewohl, oft nur nach 
entfemt anklingender namensahnlichkeit mit geographischen namen uns 
ans dem alterthum bekannt identificirt wurden , so ist nach obenstehen- 
der probe klar, eine wie grosse ausbeute die aegyptische literatur für die 
erforschung der âltesten zustande Arabiens noch geben wird. 
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die Assyrer nie oderwenigstens nicht oft • gekommen zu sein, obwol 
es zur see für sie ebenso leicht wie für die Aegypter môglich 
war; phonizische kauf lente mogen dagegen nm so ofter von 
Südarabien nacli der Euphrat- und Tigrismündung gefahren 
sein und das prunkliebende Babylon mit ihren luxiisartikeln 
versehen haben. Sicher ist nur, dass die Assyrer mit den im 
norden wohnenden Beduinenstâmmen in zalilreiche berührungen 
kamen. Das ausführlichste document hiertiber ist w.ol der ara- 
bische feldzug des Asurbanibal (regierte 668 — 626) gegen die 
von Aribi, Kidri und die Nabataer (Asurb. Cyl. A, col. Vil, 
97 ff.). Wir ersehen daraus wie ans andern historischen in- 
schriften der Assyrer, dass bereiis damais die nordgrenze Ara- 
biens von al-‘Arîsh (Rhinocolura) nach der südspitze des todten 
meeres, von da in nordôstlicher richtung bis nah an Palmyra, 
dann ostlich nacli dem Euphrat bin und diesem . entlang süd- 
ostlich bis an den persischen meerbusen gieng, so dass also 
die grosse wüste im norden, die man spiiter je nach ihrer an- 
grenzung hâdijata H-^Irâkty ' l-(jf azîratiy 'Àf-Sa’me* (syrische, meso- 
potaniische und irakische wüste) nannte, ganz von nomadi- 
sirenden Beduinen durchzogen war wie noch heutzutage. Ja 
selbst der südliche theil von Mesopotamien (heut al-^lraku 7- 
^Arabî) wurde nicht blos erst zu Xenophon s und Strabo's zeit 
von arabischen horden ('!AQa^€ç ^y.ïjvïzai) wie es jetzt noch 
geschieht durchstrichen^, sondern bereits im 8. und 7. vor- 
christl. jahrhundert konnen wir arabische Beduinen dort aus 
den assyrischen inschriften (z. b. aus Sargon und Sanherib) 
nachweisen ’K 


^ vgl. die Khorsabadinschrift Sargon’s (722—705) z. 27 inadattu sa 
Pirhu sar Musuri, éamii\ sarrat mat Aribi j I^amara éabahai, hurasay 
ishi kurra , ùuiiy gammali amhar d. i, „den tribut Pharao’s des konigs von 
Aegypten, der Samsÿja, kOnigin von Arabien, des It’amara des Sabâers 
(arab. Sabày hebr. èebâ), nemlich gold, krânter des ostlands (weih- 
rauch? ode/ gummiharz?) sclaven, pferde, kamele nahm ich in 
empfe.ng.“ 

2 Anabasis I, 5 und Strabo XVI, p. 739; vgl. auch Plin. H.N. V, 
20 f. und Tac. Ann. XII, 12. 

3 vgl. Kborsab. z: 18 und 19, wie z. 126; Sanh Bellino z. 15 ff. 
Die dort mitgenannten Nabataer sind ebenfalls arabische nomaden, die 
sich von dem in der Sinaihalbinsel wohnenden und spâter von Asurbanibal 
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Die erwahnungeii der Araber im alten testament kanii 
man am besten aus Arnold's* und Schrader’s‘^ ziisammen- 
stellnngen ersehen, nnd ebenso gibt C. L. Grotefend^ eineii 
Iiübschen überblick der kenntnisse über Arabien, die in deii 
griechischen und lateinischen schriftstellern uns entgegen- 
treten. „Das unsterblicbe werk des Ptoleniâus‘‘ bat uns 
Sprenger, so weit es von Arabien handelt (lib. VI, cap. 7) in 
einem bûche ^ commentirt, das überhaupt eine fülle von ma- 
terial für die erforsclmng der géographie und culturgeschichte 
des vorchristlichen Arabiens an die hand gibt, obwol Ptole- 
niaus Arabia felix nur so beschreibt, wie man es kartographisch 
zu seiiier zeit 1. halfte des 2. nachchristlichen jahrhunderts) 
kennen konnte. Dies buch wird fur eine noch der zukunft zu 
schreiben vorbehaltene ,, culturgeschichte und géographie Ara- 
biens von altester zeit bis zum 5. nachchristlichen jahrhundert“ 
trotz seiner vielen falschen voraussetzungen, von denen es aus- 
geht, imnier von grundlegendeni werthe sein. 

Mit anfang des b. jahrhunderts endlich, also c. 120 jahre 
vor dem auftreteri Muhamniad's, beginnt fiir uns die zeit, wo 
wir mehr licht über das leben und treiben, die geschichte und 


bekriegten hauptstaram losgetrennt hatten und hier mit den Haurau- 
beduinen und den Hagaraem zusammengestellt werden. Diese gehoren 
natürlich nicht zu den im südl. Mesopotamien nomadisirenden Arabem; 
zusamm^ngefas.st werden letztere unter dem namen Urbi, siehe Sanh. 
Bell. Z. 13. — Aile diese notizen lassen sich durch ein eingehendes ver- 
gleichendes studium der assyr. historischen inschriften sehr vemiehren, 
denn hier ist noch viel bis jetzt meist nur oberflachlich benutztes material 
zu durchforschen , und icli hofte in nichtallzuferner zeit eine ziemlich 
vollstândige zusammenstellung dieser berührungen, die zeit von Tiglat- 
Pilesar I, bis Asurbanibal (c. 1120 — 620 vor chr.) umfassend, geben zu 
kônnen. 

Mn Herzog’ s liealencycl. Artikel Arabien; dort ist ein alter 
fehler zu verbessern, der von Quatremère stammt: Die Nabatâer nemlich 
sind nicht Aramaer, sondem Araber; erst in nachmuhammedischer zeit 
heissen bei den arabischen schriftstellern die Aramâer desHklb Nabataer, 
weil allerdings zuletzt die Nabataer von Petra ganz aramaïsirt worden 
waren: vgl. Nôldeke in der Z. d. D. M. G., bd. XXY, s. 122 tf. 

in Riehm’s Handworterb. des bibl. altertums, Art. Arabien. 
in Paul y’ 8 Kealencycl., 2. aufl., Artikel Arabia. 

\ Die alte Géographie Arabiens als Grundjage der Entwicklungs- 
geschichte des Semitismus. Bern 1875. 
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géographie, religion und literatur der Araber empfangen, weil 
eben die âltesten denkmaler ihrer literatur in diese zeit fallen 
und uns hier den weg weisen. Das ganze 6. jahrhundert wie der 
anfang des 7. ist im engern sinn die zeit, die die Araber die 
O àhilijja, d. i. zeit der unwissenheit, wir aber die vorislamische 
période zu nennen pflegen. Das ist so eigentlich die zeit des 
poetischen recken- und rittertums, der lieder und gesange, des 
weins und der minne beim arabischen volke, wo ihre poesie 
die schônsten und reichsteh blüthen trieb und ihre sprachè 
noch eine schôpferische fülle und eine vollkraft hatte, die in 
nachmuhammedanischer zeit nicht mehr überboten wurde, von 
der im gegentheil die dichter der ersten 3 jahrhunderte der 
Hidschra, die eigentlichen vertreter des classischen arabisch, 
sich nur nâhrten wie das kind von der mutter. Das 6. jahr- 
hundert und seine poetisehe ^ literatur ist Us denn auch, die 
ich dem ersten hauptteil meines büchleins zu grunde legen 
muss, Und nicht blos weil es die alteste auf uns gekommene 
literatur der Araber ist, sondem weil es überhaupt (den korân 
noch miteingeschlossen) diejenige literatur ist, die die Araber 
in Arabien (und zwar in dem noch ganz von aller welt ab- 
geschlossenen Arabien) flir sich in anspruch nehmen dürfen. 
Denn von der ausbreitung des Islâms an wachst und wuchert 
das arabische schrifttum in einer weise, von der sich ein laie 
kaum eine vorstellung machen kann, aber wenn auch in noch 
so reinem arabisch verfasst, meist auf fremden boden verpflanzt 
und somit nicht mehr in dem sinne arabische nationalliteratur 
wie die alten vorislamischen gedichte und sprichwÔrter und der 
noch ganz auf arabischeiu boden und in arabischen anschau- 
ungen entstandene Korân. Wenn wir wissen wollen, welche 
thiere zur arabischen fauna gehôrten, dürfen wir nicht die 
spâtern arabischen dichter, nicht die arabischen historiker, am 
allerwenigsten die grammatiker lînd lexikographen allein fragen, 
j a nicht einmal unbedingt den Kor an als attestes prosadenkmai, 
sondem in erster linie die alten dichter, die, trotzdem z. b. 
Imrulkais flir einen G'ahiliten ein weitgereister mann war, es 
doch nie lieben, andre thiere zu ihren poetischen schildemngen 


^ die prosaische beginnt, wenn man den alten sprichwôrterschatz aus- 
nimmt, für uns überhaupt mit dem Korân und den traditionssaaimlungen. 
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und vergleichungen zii brauchen, als die in Arabien heimischèn 
Tind also auch jedem zuhôrer wolbekannten. So wâre es ein 
falscher schluss, weil arab. duhh „bâr“ beim dichter Mutanabbi 
(3. jahrh. der Hidschra) ôfters vorkommt, weil er in den spâtern 
sprichwôrtern eine rolle spielt und ausserdem den arabischen 
lexicographen und spâtern zoologen wol bekannt ist, dies thier 
der arabischen fauna zuzurecbnen, ebenso falsch, wie weiin man 
behaupten wollte, die elefanten hatten einmal in Arabien existirt, 
weil im Ko rân das wort fîl „elefant‘*^ zu lesen ist. Bereits ende 
des 1. jahrh. der Hidschra batte die arabische literatur in Syrien, 
Aegypten und im Irak einen so fruchtbaren boden gefunden, 
dass bereits eine hübsche anzahl von lehnwôrtern in dieselbe 
eindringen konnte und darunter besonders auch namen von 
.thieren, die den früheren echten Beduinen nie bekannt waren, 
weil sie eben in Arabien nicht existirten. Ein solches lehnwort 
ist das besprochene dubh^ ein andres fahd (der in Persien, 
Mesopotamien und ‘Irak viel lur jagden abgerichtete kleine 
leopar.d), ein echt persisches lehnwort dalak u. s. f. Auch jîl 
kam ursprünglich durch persische vermittlung in den arabischen 
wortschatz, doch schon früher als die andern genannten, wie 
es denn auch schon sure 105, 1 wie im lobgedicht Ka‘b ibn 
Zuheir s auf Muhammad steht. 

Es kann hier nicht meine absicht sein, eine rundschau 
liber die poetische literatur der Araber vor Muhammad' (die 
sogenannte „ altarabische “ période der arabischen literatur, 
wâhrend die der ersten drei jahrhunderte der Hidschra, den 
kor an mit eingeschlossen, die „classische“ heisst) zu halten, da 
eine auch noch so kurze übersicht .den hier gebotenen raum 
liberschreiten würde; einzelnes notwendige werde ich stets 
am passenden ort in der anmerkung notiren. Vollstândig aus- 
gebeutét sind in den folgenden ausftihrungen die Hamasa^, 
diese grosse sammlung altarabischer gedichte verschiedensten 
inhalts, die sieben Mu‘allakât2 (d. i. „aufgehângten“, nemlich 
die in der arabischen literatur wegen ihrer kostbarkeit auf einen 


’ citirt nach der seitenzahl des von Freytag (Bonn 1828) heraus- 
gegebenen arabischen textes. 

2 citirt nach der textausgabe von Arnold, Lpzg. 1850. 
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ehrenplatz erhobenen die preisgedichte) und von den sprich- 
wôrtem die reiche sammlung der âltesten arabischen sprich- 
wôrter von Meidâni, die uns ebenfalls Freytag zuganglich 
gemacht bat femer babe icb aile im Kor'ân vorkommenden 
tbiernamen berücksicbtigt. Ebenfalls viel benutzt wurden die 
diwane des Urwa ibn al-Ward^, ‘Alkama^ und Imrull ais% 
die in Nojdeke's Beitrâgen verôffentlichten gedicbte, wie der 
von Ablwardt berausgegebene „Divan of tbe six ancient poets“ 
(London 1870) und der Divan der Hudailiten, soweit er uns in 
Kosegarten's ausgabe vorliegt (London und Greifswald 1854). 

Wenn bie und da ein gedicbt, das einen spâtern ursprung 
verrâtb — aucb in der Hamasa laufen solcbe, besonders im 
hâhu madMmmati 'n-ntsây mit unter — citirt werden musste, so 
gescbab es nie, obne dabei auf diesen umstand binzudeuten 
und wenn môglicb den dicbter und sein ungetabres lebensalter 
in der anmerkung anzugeben. Ftir weitere notizen über die 
einzelnen der vorislamiscben dicbter verweise icb einstweilen 
auf den „Literaturgescbicbtlicben Anbang“ in Mebren's Rbe- 


^ vgl. Nôldeke, Beitr. z. Kenntniss der Poesie der alten Araber 
s. XXII.; V. Kremer übersetzt: „die nach mündlichem vortrage aufge- 
schriebenen^‘ in seinem „Altarabi8clie Gedicbte über die Volkssage von 
Jemen“ (Lpzg. 1867) s. 11., wogegen man Ahlwardt Bemerk. üb. die 
Aechtheit etc. (Greifsw. 1872) s. 25, nachsehe, welcher „die mit kôst- 
lichem geschmeide versebenen“ übersetzt; mir scheint v.Kremer’s erklârung 
jedenfalls noch reiflicher prüfung nnterzogen werden zu müssen, ehe man 
sie ganz verwirft; denn wenn ''allaka „nacb mündlichem vortrage auf- 
8chreiben“ für die âltere prosa noch nachgewiesen werden kann (Ahlwardt 
sagt blos „schwerlich“), so befriedigt v. Kremer ’s erklârung philologisch 
weit mehr als die andern. 

2 Arabum proverbia vocabbus instr., lat. vertit, comment, illustr. etc. 
G. G. Freytag. 3 volL (wovon die 2 ersten MeidânPs sprichwôrter, der 
3. neuere, sowie eine einleitung enthalten). Bonn 1838 — 43. — Meidânî 
t 518 *= 1124; schon lang vor ihm wurden die âltesten sprichwôrter der 
Araber gesammelt. So schrieb Jûnus ibn Habib al-Basrî (81/700 — 174/790), 
zu dessen schülern auch wüstenaraber gehOrten, ein kitâbu ’l-amj^âl. 
Siehe Flügel, Gramm. Schul. d. Ar., s. 35 (vgl. auch s. 53 u. Ô.). 

3 herausgegeben und übersetzt von Nôldeke, Gôttingen 1863. 4^. 

* herausgegeben und übersetzt von A. Socin, Leipz. 1867, 

* Le Diwan d'Amro’lkais par M. Guckin de Slane, 

Paris 1837. 
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torik der Araber\ und auf Iskender Agha-Abgarius' „buch 
der aue der feinen bildung in den (drei) dichterstufen der 
Araber'' was nur die poesie der 6' âhilijja umfasst und die vor- 
islamischen dichter nach dem gehalt ihrer lieder in drei stufen 
theilt; das büchlein ist jedenfalls eine gute und praktische zu- 
sammenstellung aus grosseren werken, wie Ibn Challikan, Ibn 
Kutaiba etc., gibt zahlreiche proben der dichter und erzahlt 
ihre lebensumstande, wobei jedoch zu bemerken ist, dass be- 
sonders bel den altesten dichtem gewohnlich eine anzahl jahre 
zu dem von Abgarius angegebenen todesjahr dazu addirt werden 
darf. Das buch ist einer übersetzung ins deutsche wol werth, 
freilich insofern eine schwierige aufgabe, als so viele gedichte, 
zu denen wir keinen commentar besitzen, darin mitgetheilt 
werden. Die chronologische ordnung würde sich nach Abgarius 
folgendermassen gestalten (im buch selbst folgen sich die 
dichter alfabetisch) : 

1 Al-Mumazzak al-Abadî ('Irak) 3 (s. 183)*^ f 480 
n. Chr. 

2 Al-Muhalhil at-Taglibî (Nagd) I (s. 173) f 500. 

3 Abu Kabîr al-Hudalî (wüste von Higâz) 2 (s. 192) 
t 500. 

4 Al-Murakkis der Jüngere, ad-Dab'î (Nagd) 2 (s. 154) 
t 500. 

5 As-Sanfarâ al-Azdî (Jaman) 2 (s. SI) f 510. 

0 Abù-Du'âd al-Ajâdî (wüste von 'Irak) 2 (s. 128) f 320 
in hohem alter. 

7 Salâma ibn G' and al at-Tamîmî (Jaman) 2 (s. 180) 
■[* 520 {wa-huwa gâhüî kadîm). 

8 Al-Mutakkib ai-'Abadî ('Irâk) 2 (s. 265) f 520, lebte 
unter 'Amr ibn Hind. 

9 Al-Barrâk ibn Rûhân at-Tamîmî (Jaman) 2 (s. 49) 
■f* 525 {wa Imwa gâhüî kadmi), 

10 Al-Find az-Zamânî (Jamâma) 3 (s. 184) f 530 (geb. 
435) n. Chr, 


1 Wien 185.^, s. 257—296. 

Kitâbu raudati 'Uadahi fî tahakàti ÿuarâ'l %*‘Arahi tcCllfi Islcan^ 
dar Aga Ahgàvijus, Beirut 1858. 

3 abgekûrzt aus: ,,min ahli ^l-^Iràk d. i. von den leuten von ‘Irak; 
3. dichterstufe ; seite 183 der Beiruter au8gabe“ und so bei den tblgenden. 



27 


11 Bisr ibn abî Hâzim al-Asadî (Nagd) l (s. 59) f 5*^0. 

12 Ta'abbata-sarran al-Fahamî (Tihâma) 2 (s. 74) f 530. 

13 ‘Amr ibn Kami' a al-Bakrî (Irak) 2 (s. 233) f 538. 

14 Imru'u '1-Kais al-Kindî (Nagd) 1 (s. 25) f 539 ^ 

15 Tarafa ibn al-‘Abd al-Bakrî (Bahrain) 1 (s. 186) f c. 
540 (nach Perron dagegen geb. c. 540—550 und gest. c. 570 
n. Chr. '^). 

16 Al-Mutalammis ad-Dab4 (Bahrain) 2 (s. 92) f 550. 

17 Al-Hârit ibn Hilliza al-Jaskurî (‘Irak) 1 (s. 105) f 560^. 

18 As-S aman 'al al-Ausî (wüste von Higâz) 2 (s. 178) f 560. 

19 Zuhair ibn G'annâb al-Kalbî (Jaman) 3 (s. 165) f 560 . 
in hohem alter. 

20 ‘Alkama ibn ‘Abada at-Tamîmî (Nagd) 2 (s. 227) f 561. 

21 Uliaiha ibn al-6'ullâh al-Ausî (Jatrib) 2 (s. 16) f *^61. 

22 ‘Abdallah ' ibn ‘Iglân an-Nahdî (Jaman) 3 (s. 202) 
t 567 („vier jahre kaôla ^âmi 

23 'Amr ibn Kultûm at-Taglibî (G'azîra d. i. „insel“) 1 
fs. 235) t ^JO. 

24 Al-I ârit ibn ‘Abbâd al-Bakrî (‘Irak) 2 (s. 112) f 570. 

25 T_idâs ibn Zuhair al-‘Amrî (Nagd) 2 fs. 130) f 570. 

* nach Ahlwardt Bem. s. 74 (Sujûti Mughni 57a) zeitgenosse des 
^Abîd ibn al-Abras (s. no. 38), der anfang des 7. jahrh. starb; demnach 
wird obige zahl (f 539) zu hoch gegriffen sein. Man sieht, dass Abgarius 
Ibn Kiitaiba’s dichterklassen als hauptquelle, aber manchmal sehr ge- 
dankenlos benutzt hat, denn dort heisst es, Imrulk. habe 40 jahre vor 
Muhammad gelebt; wenn man nun vom geburtsjahr Muhammads vierzig 
jahre siibtrahirt, so kommt ungetahr die oben angegebene zahl heraus. 

vgl. Ahlw., Bem., s. 58 ,,er lebte zur zeit des ‘Amr ibn Hind, 
kônigs von Elhîra (Meidani bei Vullers, Tarafae Moallaca, p. dieser 

aV)er regierte 563 — 579 n. Chr. Dann ist natürlich auch Mutalammis’ tod 
entsprechend spâter zu setzen, 

3 da er sich in seiner Mu‘allaka Ôfters an ‘Amr ibn Hind wendet) 
welcher 563 — 579 regierte, so muss er spâter als 560 gestorben sein. 
Geboren ist er, wie ‘Amr ibn Kultum, bereits in der mitte des 5. jahr- 
hunderts. 

^ im jahre 588, dem jahr des treffens von übâgh, hatte er bereits 
graue haare (vgl. diwân des Alkama 2, 1 Uisra hâna maWra), siehe So- 
cin’s ausgabe, s. VII, und dann lebte er noch eine geraume zeit. Er 
kann also nicht schon im jahr *561 gestorben sein. Vgl. auch Ahlw., 
Bem., s. 66 (mit dem dort bemerkten stimmt auch, dass er oben in die 
2. labaka gestellt ist). 
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26 Al-Musajjab ibn Alas al-Bakrî (‘Irak) 2 (s. 268) f 580^ 

27 Kais ibn Zuhair al-Absî (Na^) 3 (s. 250) f c. 580.. 
Lebte zur zeit des vierzigjâhrigen krieges zwischen ‘Abs und 
Fazâra (535 — 575 n. Chr.) und soll nachher in ‘Oman christ- 
licher mônch geworden sein. Sein enkel Ibn Hind ibn Kais 
ibn Zuhair war im anfang der Omajjadenherrschaft (41/661 
begann dieselbe) schon ein aller mann. 

28 Lakît ibn Zarâra ad-Dârimî (Jaman) 3 (s. 258) f ^80. 

29 Al-Mustaugir ibn Rabî‘a as-Sa‘dî (Jaman) 3 (s. 268) 
f 580 in hohem Aller. 

30 Ar-Rabî‘a ibn Zijâd al-‘Absî (Nagd) 2 (s. 150) f 590, 

31 I âgiz ibn ‘Auf al-Azdî (Higâz) 3 (s. 103) f 590. 

32 f uffâf ibn Nudba as-Suhnî (Nagd) 2 (s. 132) f 595. 

33 ‘Urwa ibn al-Ward aPAbsî (Nagd) 2 (s. 221) geb. 516,, 
t 596 1. 

34 ‘Adî ibn Zaid al-‘Abbàdî (Hîra *^) 1 (s. 219) f c. 598. 

35 Abû Kais ibn al-Aslat al-Ausî (Jalrib) 2 (s. 189) f ^00. 

36 Al-Aswad ibn Ja‘fur ad-Dârimî (‘Irak) 2 (s. 44) f bOO. 

37 Al-Hâril ibn Zâlim al-Murrî (Nagd) 3 (s. 107) f bOO. 

38 ‘Abîd ibn al-Àbras al-Asadî (Nagd) 1 (s. 207) f 605. 

39 Al-Munahhal al-Jas*kurî (‘Irai) 2 (s. 274) f c. 605 (ini 
kerker Nu‘mân ibn al-Mundir s). 

40 Suleik ibn as-Sulaka as-Sa‘dî (Jaman) 3 (s. 116) f 605 
in hohem aller. 

41 Ajâs ibn Kubaisa al-Tâ'î (‘Irak) 3 (s. 46) f 610. 

42 An-Nâbiga ad-Diibjânî (Higâz) 1 (s. 166) f im Iodes- 
jahr an-Nu‘mân ibn al-Mundir s (nach de Sacy 611 n. Chr. -^). 

43 ‘Anlara al-fawâris al-‘Absî (Nagd) 1 (s. 243) geb. 525, 
t 615^. 

44 Al-Mutanahhil ibn ‘Uwaimir al-Hudalî (Higâz) 2 (s. 264) 
f „wenige jahre vor d^m Islâm“. 

' damit stimmt das in der einleitung der ausgabe des diwans von 
Ndldeke berner kte fs. s. 4 daselbst). , 

2 hier heisst es nicht min ahli sondern mina 'l^Hîra, 

3 damit stimmt Ahlwardt Bem., s. 39 ,,8ein tod kurz vor dem 
anftreten Muhammeds“ (Essujûti Sarh éawâhid el-mughni 19a). 

* vgl. Ahlwardt Bem. s. 52 „8ein leben Mit in die zeit des krieges 
von Dâhis wa-U-Gabrâ“ (535—575); ferner: „er soll hochbejahrt ge- 
fallen sein“ (Ibn Kutaiba und Kitâb al-Aghâni). 
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45 Zuhair ibn Abî Sulmâ al-Mazanî (Nagd) 1 (s. 160) 
t 621 

46 Kais ibn al-Ha^m al-Ausî (Jatrib) 2 (s. 251) „und 
•er erreichte die zeit des Islam {adralca H-islâma)^ wurde aber 
noch vor der flucht getôdtet {wa-kutila habla H-higratîy^. 

47 Umajja ibn abî 's -Sait at-Takafî (Tait) 1 (s. 33) 
t 623. 

Um diese zeit müssen nach Abgarius aucli folgende zwei 
gestorben sein: 

48 Ans ibn al-Higr at-Tamîmî (Jaman) 2 (s. 43) f 
hohem alter fî awioali zuhûri H-islâmi, 

49 Tamîm ibn Abî Mukbil al-‘Amirî (Nagd) 2 (s. 71) f 
hohem alter „und erreichte noch die zeit des Islâm in seinen 
letzten lebensjahren‘‘. 

50 A‘sâ Kais al-Asadî (Jamâma) 1 (s. 276) f 628 (7 d. H.)^. 

51 ‘Abdallah ibn Rawâha al-Ansârî (Jatrib) 2 (s. 201) 
f 629 (8 d. H.) als muslim. 

52 Zaid al-t ail an-Nabhânî (Nagd) 3 (s. 173) wurde 9 
d. H. (630) muslim und starb bald darauf. 

53 Duraid ibn as-Simma al-6\isamî (Nagd) 2 (s. 141), 
der sich vergeblich um die gunst der dichterin al-Hansâ, welcher 
er zu ait war, bewarb, f 631 in hohem alter (siehe Nôldeke, 
Beitr., s. 154) als heide {tva-adraka 1-ùlâma tva-lam jaslim). 

54 ‘Âmir ibn at-Tufail al-‘Âmirî (Nagd) 3 (s. 196) trat 
mit vielen vom stamm ‘Âmir im jahre 11 d. H. zum islâm über 
und starb auf der heimreise (also c. 632)^. 

55 Mâlik ibn Nuwaira (f 633, wo ihn Abu Bakr durch 
Chaled ibn al-Walîd hinrichten liess) und sein ihn überlebender 
bruder 

56 Mutammim, beide al-Jarbû‘î (Jaman), der erstere von 


î „soll ûber hundert jahre ait ein jahr vor dem auftreten Moham- 
meda gestorben sein“ (Essujûti, âarh éawâhid el-mughni) Ahlw., Bem., 
s. 62. 

2 Über ihn und die vielen fremdwôrter in seinen gedichten siehe 
Thorbecke in den Morgenl. Forsch. (Leipz. 1875) s. 235 ff. 

3 „starb nicht lange vor Muhammed‘* Nôldeke, IJrwa ibn el-Ward, 
s. 4 (was also wol zu verstehen ist: nicht lange vor Muhammads tod). 
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Abgarius zur 3., der letztere zur 2. dichterstufe .gerechnet 
(s. 259); siehe über beide Noldeke, Beitr. s. 87 — 151. 

57 Al-Hansâ (d. i. die Antilope) as-Sulamijja (Nagd) 2 
(s. 66) t c. 636 (die schlacht von Kadesia erlebte sie noch); 
vgl. aiich Noldeke Beitr., s. 152 — 182. 

58 APAbbâs ibn Mirdâs as-Sulamî (Nagd) 3 (s. 198) 
f 16 d. H. = 637; trat zum Islam über. 

59 Jazîd ibn Warkâ al-Jarbû‘î (Jaman) 3 (s. 284) f 17 
d, H. als miislini (= 638). 

60 As-Simmah ibn Sarâr as-Sa‘dî (Nagd) 2 (s. 270) f 18 
d. H. = 639 als heide. 

61 ‘Amr ibn Ma‘dî Kirib az-Zabîdî (Jaman) 3 (s. 239) f 
hohem alter 643 (24 d. H.) iinter ‘Omar; wurde im jahr 9 d. H. 
nmslini und tôdtete in der schlacht bei Kadesia (636 — 15 d. H.) 
einen Perser und dessen elefanten. 

62 Al“Muhabbal as-Sa‘dî (Jaman) 2 (s. 155) lebte lang, 
nahm den Islam an und starb unter ‘Umar oder ‘ütmân lalso 
c. 644 V . 

63 An-Nainir ibn Taulab ’ al ‘Aklî (Nagd) 2 ;s. 281) 
f 25 d. H. = 646. 

64 Abû Du’aib al-Hudalî Higâz 2 s. Î38 f 26 d. H. 
= 647. 

65 Rabî‘a ibn Makrûm ad-Dabbî Nagd 2 {s, 158 f als 
musîim 28 d. H. = 649. 

66 Ma‘n ibn Ans al-Mazanî Tihâma 2 s. 272 f d. H. 
= 650; wird am ende seines lebens noch muslim. 

67 Ka‘b ibn Zuhair al-Mazanî Nagd) 2 s. 253 f im 
anfang des chalifats des ‘Utmân also vielleicht 30 d. H. — 650?); 
sohn des berühmten Zohair und selbst berühmt durch sein lob- 
gedicht auf Muhammad. 

68 ümmajja ibn al~Askar auch Abû Kulaib) al-Bakrî 
(Higâz 3 s. 39) t im chalifat des imâni ‘Alî (also nach 656 — 
36 d. H.;. 

69 ‘Anir ibn Ahmar al-Bâhilî Nagd) 2 ;s. 230 f im 
anfang des chalifats des Mu‘âwija, also nach 661 (= 41 d. H.). 

70 Labîd ibn Rabî‘a al-Âmirî (‘Irak, 1 (s. 255) geb. 520, 


^ d. i. „Leopard sohn des Egelfüllens‘*. 
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t 662 (= 42 d. H., im anfang des chalifats des Mu‘âwija) 
140 jahre ait. Ein âlinliches hohes alter muss erreicht Kaben 

71 An-Nâbiga al-GVdî (Nagd) 2 s, 205) vgl. Ham. 
p. 438 coixim.; seine blüthe als dichter ftillt noch in die vor- 
islamische zeit. 

72 Hassan ibn Tâbit al-Ansârî (Jàtribj 2 (s, 120) starb 
in bohem alter und als mnslim 54 d. H. = 674 (geb. 570 n. Chr.). 
Ein divan von ihm befindet sich in Berlin. 

73 ‘Amr ibn al-Ahtam at-Tamîmî (Nagd; 2 s. 231) f 57 
d. H. H b77). 

74 Al-Hutai’a al-‘Absî (Nagd) 2 s. 84 berülimt als ge- 
meiner sehmâhdicliter; f nach Abulfidâ 59 d. H. = 679 ri. Chr. 

75 Hâtim at-laî (Nagd) 2 s. 98) geb. 569, f Knfa 
689 n. Chr. 

Bei diesem kurzen literaturabriss der vorislamischen dicliter ’ 
habe ich mit absicht bei jedeni einzelneu den stamin ange- 
geben, zu dem er gehort (z. b. no. 2 Taglib, no. il Asad, 
no. 14 Kind, no. 15 Bakr, no. 17 Jaskur, no. 23 Taglib, no. 34 
^Abbâd, no. 38 Asad, no. 42 Dubjân, no. 43 ‘Abs, no. 45 Mazan, 
no. 47 Takaf, no. 50 Asad, no. 70 Amir , sowie in der darauf- 
folgenden klammer den akl^ den grosseren stammeverband, zii 
dem der betreffende stamm seiner geographischen lage nach 
gerechnet wird. Dabei kommt es vor, ^dass ein stamm sich in 
verschiedenen akl findet wenn (lies nicht etwa iingenauigkeit 
des Herrn Abgarins istr, so ist der dichter no. 60 wie der no. 62 
vom stamme Sa'd, ersterer aber gehort zum ahl Nagd, letzterer 
zum akl Jaman; und ahnliches noch einige male. Intéressant 
ist, dass von den 14 dichtern der ersten rangstufe drei vom 
stamme Asad sind, nemlich Bisr 11 , ‘Ubaid ibn al-Abras (38) 
und A‘sâ ^50) und dass gerade die hâlfte, nemlich sieben, ans 
dem ahl Nagd sind, also Nagd, wie es die schonsten und vor- 
trefflichsten kamele lind pferde, so auch die meisten und besten 
dichter hervorgebracht hat; denn auch von der zweiten dichter- 
stufe gehort die mehrzahl dem ahl Nagd an, wahrend von der 
dritten (dem rang nach letzten) nur fünf aus Nagd, dreizehn 


1 denn auch die 25 letztaufgefûhrten gehôren mit ihren liedern und 
ihrer ganzen anschauungsweise noch in die zeit vor dem Islam, in die 
ja auch ihre jugend und zum theil noch ihr mannesalter fiel. 
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dagegen nichthochlânder ^ (und zwar acht von ihnen aus Jaman) 
aind. — 

Die jamanischen stâmme, die in der mitgetheilten literatur- 
skizze erwâhnt wnrden, sind Azd, Nahd^, Zubaid®, Tamîm, 
Dârim, Sa^d, Kalb und Jarbû‘. Die letzteren filnf gehoreïi zu 
denen, die im sechsten jahrhundert schon in Mittel- und Nord- 
arabien sassen und wahrscheinlich damais bereits ganz den 
mittel- und nordarabischen dialecten, welche mit dem kurei- 
shitischen dialect dem südarabischen gegenüber eine gesonderte 
gruppe bilden, sicli in üirer sprache assimilirt batten. Was 
wir von den drei ersteren, sowie von andern südarabischen 
dichtem^ noçh besitzen, gieng ailes durch die hânde der ku- 
reishitischen sprachgelehrten. Doch wenn auch die einseitigen 
puristen in Kufa und Basra noch so vieles nach ihren ku- 
reishitischen mustern, dem korân und hadît ummodelten, so 
mussten sie doch den wortschatz mit den je nach dem 
verschiedenen dialect des dichters auch verschiedenen be- 
deutungen der worter in den meisten fâllen stehen lassen^; 
und eben im wortschatz bestanden die hauptunterschiede 
zwischen nord- und südarabisch viel weniger in der gram- 

1 Nagd d. i. Hochland. 

^ siehe die karte zu Blaii’s Arabien im O. jahrh. (Z. d. D. M. G. 
XXIII, s. 559), wo Azd und Nahd noch in Jemen sifczen. 

3 s. Wüstenfeld, Register au den Genealogischen Tabellen (Gôtt. 
1853) 8. 474; auf Blau’s karte ist Zebîd der name eines orbe aüdwestlich 
von Sana. AI s Sana benachbart gibt den shinim Zobeid auch Wüsten- 
feld an. 

* vgl. Z, b. Die himjarische Kasideh, her. u. übers. von A. v. Krenier, 
Leipzig 1865. 

^ vgl. Ahlwardt, Bemerkungen über die Aechtheit der alten 
Arabischen Gedichte (Greifswald 1872), s. 5 ff. (und schon vorher Nôl- 
deke, Beitrâge etc., s. VI ff.). 

« oder richtiger zwischen dem kureishitischen dialect und dem süd- 
arabischen; denn der wortschatz der verschiedensten nord- und mittel- 
arabischen stâmme berülirt sich oft noch viel mehr mit dem uns un- 
getrübt aus den himjarischen inschriften, dem verwandten Ge‘ez wie den 
neuern sprachen, Ehkili u. s. f. erhaltnen südarabischen wortvorrath als 
mit dem kureishitischen. Was hiervon freilich auf rechnung der schon 
in früher zeit nach norden gewânderten südarabischen stâmme (Tamîm, 
KaJh, 'l'piûh etc ) zu bringen ist, kônnen wir nicht mehr ermitteln. Ge- 
naulires darüber siehe in der einleitung zum anhang: „die namen der 
sâugethiere auf den himjarischen inschriften**. 
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matik ^ Nehrnen wir nun noch hinzu, wie ungünstig der beste 
keniier der altarabischen poesie über die echtlieit derselben 
urtlieilt, so wirtt ni ch leiclit die frage, aiif: wie ich es danii 
wagen, kann meine samnilungen „die namen der saugetliiere 
bei den Arabern im sechsten nachchristlichen jahr- 
hiindert‘‘ zu nennen. Darauf ist zu antworten, dass die uii- 
echtlieit nicht so zu fassen ist, als seieii viele der altarabischeii 
gedichte erst in den ersteii jahrhunderten der Hidschra uud 
zwar ans dem geist dieser jahrhunderte heraus iind in dem 
arabiscli, was damais gesprochen wurde, gemacht worden^, 
sondern ~ wie Ahlwardt a. a. o., s. 26 es selber zusammen- 
fasst — die von den alten spracligelehrten überlieferten ge- 
dichte sind nur hinsichtlich ihres verfassers, ihres umfanges, 
ihrer innern anordnung nnd ihrer einzelnen verse so unsicher; 
nnd wenn spâterhin altarabis(die gedichte geradezn neu fabricirt 
wnrden, wie es z. b. Chalaf al-Ahniar that, so geschah dies iji 
so taiischender weise, mit so genaner keimtnis der vorisla- 
mischen poesie, dass wir von keinem wort solcher plagiate be- 
hanpten konnten, es ware nicht altarabisch, sondern gehore 
erst dem neuern sprachgebrauch ;der nachmnliammedanischeii 
zeit; an. Es ist demnach leicht einznsehen, dass, betrachte man 
aucli noch so skeptisch diese alten lieder, sie dennoch ein ge- 
treues bild des heidnischen btahiinenlebens mit seiner ganzeii 


^ man vergleiche z. b. die formenlelire des Ge‘ez mit der arabisclien, 
wie beiiiah identisch beide sind, nnd dagegen die verschiedene ver- 
wendung der stâmme ihrer bedeutung nach. Der beste kenner des 
iirabischen wird, wenn er nie âthiopisch getrieben, auch keine einzige 
zeile annâhernd ihrem zusaminenhang nach verstehen, wenn ihm auch 
manche worte als alte bekannte entgegentreten. — Ueber die ethno- 
graphische nnd sprachliche stellung der Südaraber den ismaelitischen 
Arabern gegenüber vgl. einstweilen A. v. Kr e m e r , Die südarabische 
Sage (Leipzig 1866) s. VIII — XVI (wo auch auf die von norden herab 
nach Hadramaut nicht lang vor Muhammad stattfindenden wanderiingen 
hingewiesen wird) und H. v. Maltzan in A. v. Wrede’s Reise in 
Hadhramaut (Braunschw. 1870) s. 31— 36. 

^ ein gedicht, sei es poetisch auch noch so vollendet, welches ans 
dem 2. oder gar 3. jahrh. der Hidschra stammt (z. b. von Farazdak, 
Muslim al-Ansàri, Mutanabbi) wird man in der ganzen diction von eineni 
altarabischen , sei es auch von leuten wie Chalaf al-Ahmar erst nach- 
gemacht, sofort unterscheiden. 

H O m lïi e 1 , thier) 


3 
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scenerie, wozu in erster liiiie die thiere, die sie kannten und 
benannten, gehoreii, uns liefern müssen ^ 

Nocli ist als auf eine wichtige quelle li'ir die thiernamen 
aufinerksam zu maclien auf die ôfters von mil' benutzten tra- 
ditionssammlungen [al-hadît) der Araber, da uns in ihnen 
sehr viele echte aussprüche und bilderredeii Muhammads auf- 
bewahrt sind. In ziemlicher vollstandigkeit für die thiernamen 
benutzt hat sie bereits Damîrî in seinem unten zu be- 
sprechenden thierlexicon, so dass es kaum nothig ist, die um- 
fangreicheren werke über traditionen, wie das des Muslim 
oder das des Bukhâri‘^ hier zu rathe zu ziehen. 

Die spâtere prosaliteratur der Araber hat nach drei seiten 
hin für diese arbeiten einen nicht zu unterschatzenden werth. 
Einmal gehoren die altesten lexicalisé h en zusammen- 
stellungen von thiernamen^ und namen der theile von 
thieren'^, wie uns z. b. der berühmte gelehrte al-Asma^î welche 
hinterlassen, sowie die nationallexica der Araber, in denen 
tausende von thiernamen ofb sehr ausführlich erkhirt werden, 
hieher; sie aile sind dadurch für uns so wichtig, weil sie sehr 

1 nur bei geographisclien angaben muss man zuweilen vorsichtig 
sein; denn es kommt hie und da die erwahnung unvereinbarer ortsnamen 
in ein und demselben gedicht vor (sielie Ahlwardt, Bemerkungen über 
die Aechtlieit etc. s. 22; in solchen fàllen muss nothwendig eine aus- 
scbeidung einzelner stellen vorgenommen werden). 

^ El-Bokhâri, Le recueil des traditions mahométanes , publié par 
L. Krehl; vol. I — III, Leyden 1862—68. 

2 im berühmten Wiener Asma‘î-codex (Orient. 355, Flügel’s Ca- 
talog I, s. 320 f.) bl. 44r. — 53v. kitâhu asrnâ'i 'l-vmhûsi loa-sifâti-hâ. 
Ueber Asmaü vergleiche man FI ü gel’ s Grammatische Schulen der Araber 
s. 72 ff., wie D. H. Millier in den Sitzungsber. der ph.-hist. Classe der 
k. k. Akad. d. Wiss. in Wien , bd. 83, s. 235, wo auf der 12. zeile nach 
dem zweiten fUn gerade dieser tractat {kitâhu 'l-'imihûs wa-flhi) aus- 
gelassen ist. Lies kitàh wird in meiner arbeit ofter citirt werden; 
eine ausgabe ist leider noch nicht vorhanden. Mochte doch Dr. Müller 
auch diesen tractat bald ediren! 

4 Kitâb-al -Fark (buch des unterschieds der benennungen 
der versch. kSrpertheile bei mensch u. thier) von Alasma'î, her. von Dr. 
D. H. Müller, Wien 1876 (separatabdruck aus dem ebencitirten band 
der Wiener Sitzungsberîchte) ; auf s. 4 (resp. 236) wird daselbst die ganze 
literatur dieser fark- bûcher nach Plügel’s Gramm. Schulen der Araber 
angegeben. 
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oft, zumal bei seltneren und spâter in vergessenlieit gerathenen 
thiernamen, alte dichterverse, spricliworter oder traditionsspmclie 
citiren; besonders das lexicon des G'auluirî ist hierin reicli- 
lialtig. Auch das neuere vorzüglicli zusammengestellte arabisclie 
nationallexicon Mubît al-Muhît devS Monsieur Butrus Bistânî 
in Beirut steht dem berübmten 6'auhari und andern in nicht 
viel nacli; am reicbhaltigsten an citaten ist aber der auf wenigen 
eiiropâischen bibliotheken befindliche und leider nur bis ‘ajin 
gedruckte Tâg al-‘Arûs (wie G'auharî nach dem dritten radical 
geordnet), den ich fur‘ einige thiernamen benutzen konnte. 
Die uns von den arabischen lexicographen ohne belegstelleii 
überlieferten thiernamen, zu denen wir auch sonst in den alten 
dichtern, so weit sie uns bekannt sind, keine belege finden 
konnen, ihrer wiire eine légion zu verzeichnen, wenn jemand 
sich diese raechanische niühe nehinen wollte; ich habe nur 
daim einige ausgeschrieben, wenn sie durch thiernamen andrer 
semitischer sprachen in der von den arabischen lexicographen 
angegebenen oder einer ihr ahnlichen bedeutung bestatigt 
wurden ; so z. b. al-madîn lowe, ass. 'mandinUy mzdtnu ^ wilde katze ; 
al-harhâr lowe, ass. harbaru léopard; cds-safar gazellenjunges, 
ass. sapparu dass.; al-^anbas lowe, iith. ''anbasâ etc. etc. 

Ein zweites wichtiges contingent der arabischen prosa- 
literatur bilden fôr die thiernamen die grammatischen 
sChriften l^er Araber, da tlie arabischen nationalgrammatiker 
sich an nicht s lieber ihre kôpfe zerbrachen, als an alten dichter- 
versen mit seltnen wortern, ferner die anthologien ans allen 
gebieten der schonen literatur, wie z. b. der Kâmil des Mu- 
barrad'^, und endlich die commentare der alten dichter, 
die oft bei erklârung eines tliiernamens seltne synonyma mit 
belegen aufführen. 

Das dritte und letzte endlich sind die zoologischen zu- 
sammenstellungen, die die Araber selbst gemacht haben. 


1 jagdinschrift Tiglath-Pilesar’s I (I Rawl. 28 col. I) z. 22 f.: nimri, 
midini .... iduk, purivi u sahi^ harbari usanikit d. i. leoparden und 

wilde katzen tCdtete er, wildesel und gazellen wie auch raubleo- 

parden überwâltigte er; mandinu (nicht nistinu^ Fr. Delitzsch, Ass. Stud. 1, 
s. 33) kommt auch in den Izdubarlegenden vor. 

2 ed. W. Wright, Leipzig 1864 — 1874.. Dér das werk erst recht 
benutzbar machende index fehlt leider noch. 


3 * 
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Die eigentliche naturgeschichte in einer unsern begrifFen sich 
nâhernden systematisclien eintheilung bildete bei deii Arabern 
einen theil der Kosmographie; von solchen kosmographischen 
werken ist eins der bekaniitesten das des al-Kazwînî^ 
(f 6821283; er war von geburt ein Perser), in dessen ersteni 
haupttheil [Idtâhu '^aljaîbi *l-malilûhât „die wunder der schop- 
fung‘‘) die eigentliche naturgeschichte der drei reiche die 
zweite halfte bildet; von dieser wird weiter unten die re(Ie sein. 
Die nns bekannten nnd dnrch handschriften zngânglichen zoo- 
logischen werke der arabischen literatur stammen fast aile ans 
dem 13. nnd 14. jalirliundert n. Chr. nnd man findet eine knrze 
übersiclit derselbeii bereits in Carns’ Geschichte der Zoologie 
(s. 157 ff.), weshalb ich hier nnr noch das zoologische v^orter- 
bnch des ad-Damiri (f 1405 n. Chr.) nenne, zn dessen 
characteristik am schlnss dieser arbeit ein artikel in iiber- 
setznng mitgetheilt werden wird, nnd das für nnsere zwecke 
besonders dnrch seine reichen citate von alten dichterversen, 
sprichwortern nnd traditionssprüchen wichtig ist; gedruckt liegt 
es nns in der schonen zweibandigen Bülaker ansgabe vor^. 

Zu diesen dôch mehr zoologischen darstellnngen, wie sie 
bei den Arabern erst im 6. jahrhnndert der flncht anftreten, 
gehoren jene zahlreichen rein lexicalischen arbeiteii liber thier- 
namen nnd thierzucht, anf die ich schon oben bei nennnng des 
Asma‘î ^ flüchtig hingewiesen. Fast jeder berühnite arabische 
grammatiker nnd lexicograph hat ein solches hitâhu H-haü^ 
Icitâhu *ldbîl^ kïtdbu *l-fark^ hitâbu asina t hitâbu 

'l-liasarât^ nnd wie die verschiedenen titel sonst heissen, 
verfasst^; spater gieng ihr inhalt in die grossen natio- 


1 al-Kazwînî Kosmographie, her. von Ferd. Wiistenfeld, 2 Theile, 
Gôttingen 1849; eine gute deutsche übersetznng, die aber leider erst das 
erste viertel des ganzen umfasst, machte Et hé (Leipzig 1868). 

2 itiiâbii hajâti 'l-hajawâni Çl-kubrâ) U ad~Damtrty Bulak, 

1284 (beginnt 5. Mai 1867 unserer zeitrechnung). 

3 freilich zu einer zoologie in unserm oder auch nur in Aristoteles 
sinn sind obige werke blos schwache anfânge. 

4 al-Asma‘î lebte 122— 2U d. H. (= 740—828 n. Chr.). 

^ man vergleiche hierüber FliigeFs ,,Grammatische Schulen der 
Araber“ (Leipzig 1862) von s. 45 an. Beinahe ein jahrhnndert vor Asma‘î 
beginnen solche sammlungen, bei denen stets echte beduinen mittel- oder 
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nallexica, dichtercommentare und andere ’^ammelbücher über, 
weshalb sie von diesen allmâhlich ganz verdrângt wurden. Um 
so mehr dürfen wir das günstige gescbick preisen, das uns 


auch unmittelbar einen gewissen autorantheil gehabt haben. Zu den 
ersten dieser arbeiten, von denen wir durcb die arabiscben bibliographen 
kunde laben, gehôren sogar auch von gewesenen beduinen verfasste. 
Flügel bemerkt über diese ganze literatiir: ,,Wir begegnen hier zum ersten 
mal dieser Art Schriften, für welche es in so früher Zeit der Literatur 
anderer Vôlker kein Seitenstück geben môchte. Sie erinnern an den Ort 
ihres Ursprungs und waren dazu bestimmt, über die reiche und in aile 
Einzelheiten eingehende altarabische Nomenclatur für die dem Sohn der 
Wüste nâchstliegende und wichtigste lebende und todte Natur, den 
Menschen an ihrer Spitze, dann sein Ross und sein Kamel, das Klein vi eh 
und selbst das Ungeziefer der heissen Wüste wie Schlangen, Reptilien 
aller Art, die Heuschrecken u. s. w., ferner die Bienen und die umgebende 
PÜanzenwelt, die gehaueste Kenntniss zu verbreiten^ (a. a. o., s. 45 f.) 
und : ■ „Die von den Wiistenarabern verfassten Werke über die korper- 
lichen Bestandtheile des Menschen, über das Ross, über das Kamel u. s. f. 
sind keineswegs, wiè die Einfachheit des Titels vermuthen lassen künnte, 
naturhistorischen oder gar anatomischen Inhalts. Sie verfahren zwar 
ziemlich anatomisch, allein ihr Seciren ist nur ein sprachliches, da es in 
ihnen nur auf die richtige lexikalische Bezeichnung ailes dessen, was 
sich auf jene Themata bezieht, abgesehen ist. Es sind daselbst die ersten 
Versuche lexicalischer Arbeiten, die zugleicli manchen grammutischen 
Wink enthalten, niedergelegt, und zwar auf einem Gebiet, das nicht das 
leichteste ist und wahrscheinlich deshalb so eifrig bebaut wurde, weil 
das Stadteleben, abge.sehen von den Menschen, die überhaupt nur als 
Parallèle neben den andern Geschopfen in lexicalische Behandlung ge- 
nommen wurden, die geriaiie Kenntniss der der Wüste unentbehrlichsten 
und von ihr vorzugsweise in reiner Race zu erhaltenden oder überhaupt 
in ihr existirenden Thiere, hiermit aber auch wesentliche Theile einer 
bis in das feinste Detail ausgebildeten Terminologie, mit welcher ganz 
von selbst die scharfste Beobachtung und Abschiitzung des grosseren 
oder geringeren Adels des Pferdes und Kameles Hand in Hand gieng, 
verloren gehen liess“ (a. a. o., s. 51), zu welch letzterer ausführung 
Flügels nur nachzuholen ist, dass der eigentliche grand, warum solche 
arbeiten zu jener zeit so eifrig geschrieben wurden, doch vor allem die 
forderung des damais zum theil schon viel^n abhanden gekommenen 
richtigen verstandnisses der alten gedichte war: und warum die ietzteren 
den grammatikern und lexicographen des 2. jahrhunderts d. H. haupt- 
quelle ihrer stutlien waren, rlarüber lese inan ausführlicher Ahlwardt, 
Bemerkungen über die Aechtheit der alten arabischen Gedichte (Greifs- 
wald 1872) s. 3—6 nach. 
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gerade von Asma‘î und Kutrub proben dieser thierlexicalischen 
arbeiten aufbewahrt bat. 

Ebenfalls kein eigentlich naturgeschichtliches werk, aber 
auch nicht zu den ebengenannten meist kürzeren lexicalischen 
arbeiten, sondern mehr zur Adab-literatur gehorend ist das in 
der Wiener handschrift achthundert enggeschriebene seiten 
füllende hitâhu 'l-hajawân des G'âhiz (spr. Dschâchiss). Dieser 
besonders in der rhetorischen kunst glanzende mu^tazîlitische 
scheich und philologe lebte in der ersten liâlfte des dritten 
jahrliunderts der Hidsclira; in seinem „biich der tliiere^^ ist der 
arabischen philologie ein unicum erhalten, indem es eines der 
altesten prosadenkmaler des hocharabischen ist, die wir nach 
dem korân besitzen. Die thiere dagegen sind G'âhiz nur neben- 
sache; gewohnlich spricht er einige zeilen lang liber ein thier, 
um dann einen seitenlangen excurs liber die verschiedensten 
und scheinbar abliegendsten dinge zu machen b Der rhetorische 
zweck ist ihm stets die hauptsache und oft gieng ihm die zur 
behandlung naturgeschichtlicher stoffe nothige sachkenntnis ab. 
Die zahlreichen citate ans alten dichtern machen aber das buch 
auch fur die erforschung der arabischen thiernamen im 6. nach- 
christlichen jahrhundert imnierhin wichtig genug, und es ver- 
diente seine herausgabe nach allen seiten hin mit freude be- 
grüsst zu werden *^. 

Von den thiernamen der heutigen Araber in Syrien, 


1 so steht Z. b. auf bl. 382b die überschrift fl H- fil, wâhrend erst 
bl. 391b — 400 die eigentliche besprechung dieses thieres kommt; und 
viele andere beispiele. 

2 über Abu ‘Otmân ‘Amr ibn Bahr ibn Mahbûb .al-G'âhiz (f 255 
= 868 in seinem geburtsort Basra) siehe Fl ü gel’ s Gramm. Schulen der 
Araber, s. 186 f., wo auch seine andern werke verzeichnet stehen; ferner 
Carus, Gesch. d. Zool., s. 160 (wo nicht ,,Abû ‘Otmân ‘Amr“, sondern 
„E1-G'âhiz“ gesperrt zu drucken ist; dass eipe handschrift von ihm in 
Hamburg sei, ist falsch; von in Europa befîndlichen kennen wir nur die 
in St. Petersburg und die in Wien aufbewahrten) und Flügel’s Catalog 
der Wiener handschriften, bd. II, s. 500, no. 1433; dort wird die Wiener 
handschrift (N. F. 151) ziemlich ausführlich beschrieben. Wenn ich hie 
und da das hüàlm 'l-hajawân des G'âhiz citiren werde, so verdanke 
ich die ermoglichung dieses umstandes der liberalitiit der k. k. hof- 
bibliothek zu Wien, welche den ihr anvertrauten schatz der Leipziger 
universitâtsbibliothek auf einige zeit zu rheiner benutzung überlassen hat. 



39 


Palâstina und ‘Irak, in Aegypten und Algier haben die der 
agyptischen Araber für uns den relativ grôssten werth, weil 
die agyptische fauna von jeher mit der arabischen beinahe 
identisch Avar. Sonst bieten die vulgararabischen thiemamen 
nur noch einiges interesse für die fortentwickelung der be- 
deutung; vgl. z. b. far as lieutzutage nur „stute“, wahrend das 
jetzt dem altarabischen faras entsprechende wort Jiwân (alt- 
arab. nur „edles ross, hengst“) ist; „lo\ve“ ini algierischen sazd 
(eigentlich „jagdtbier, jagdbeute“) und sabu'^ (urspr. allg. 
„reissendes thier“). Den heutigen Beduinen des eigentlichen 
Arabiens ihre thiemamen abzulauschen, war leider noch keinem 
neuern forscher vergonnt, oder, wenn einigen die gelegen- 
heit dazu gewesen ware, haben sie auf anderes ihre aufmerk- 
samkeit gerichtet. 

Der letzte und nicht kleinste gewinn endlich, den wir der 
arabischen sprache und literatur für die kunde ihrer thiemamen 
verdanken, besteht in einer nach dieser seite hin angestellten 
sorgfâltigen untersuchung ihrer al test en eigennamen. Wenn 
Z. b. ^anhas (im ath. das gewôhnliche wort für „lowe‘‘; zwar 
von den arabischen nationallexicis durch „lowe“ erklart wird, 
aber der Tâg al-‘Arûs ^ hinzufügt, es sei ein abessinisches wort, 
auch sonst ^anhas nie in den alten dichtern sich findet, so 
konnte nian leicht versucht sein, es wirklich für ein (wenn auch 
ursprünglich vielleicht südsemitisches, daim aber) den Arabern 
verloren gegangenes und erst spater wiederum ans dem 6e‘ez 
entlehntes wort zu halten (wobei iminer das wahrscheinlichere 
wâre, dass es eine athiopische neubildung fan^al des südsemit. 
stammes ^ahasa „grimmig blicken“ sei) — wenn nicht die vielen 
dies ''anhas enthaltenden eigennamen seine wirkliche existenz 
im arabischen beweisen würden‘^, so dass das fehlen einer be- 
legstelle eben nur zufall sein dürfte. Das gleiche gilt von den 
eigennamen der himjarischen inschriften (vgl. 'ausu^ und 
'moaisu^^^ Prid. 8, 1. 3 = 'aus^ demin. "uwais „wolf“); noch 


^ theil IV, s. 501 (unter kaswara)\ wa-rmirija ^an *‘Ihrimata 

anna-lm hîla la-hu al-asadu hiMsàni H-Habasati 

^anbasa. 

2 siehe Tâg al-‘Arûs unter ^arthm und vergleiche Kitâb al-Aghâni 
ed. Kosegarten s. 12. 
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viele aAclere beispiele werde ich bei deii einzelnen tliiernamen 
gelegenlieit habeii zu erwahnen. Ein moment ist dabei be- 
sonders zu beachten, in welchem tbeil von Arabien solche von 
tliieren genommene namen arabisclier stanime oder personen 
sicli lîiiden und zu welcber bevolkerungsscliicht sie gehcireii, 
ob zu den frülier eingewanderten Joktaniden oder den spâter 
eingewanderten Ismaeliten; danii sind es aucb zuweilen berge 
oder flussthîiler, die nacli den tliieren, welche sich vorznglicli 
in ihnen aufliielten, benannt wurden. Dies fulirt (birauf, 
zum seliluss nocb einen kurzen blick anf das hand in hand 
gehen der géographie Arabie ns mit der erforschung der 
altarabischen thiernamen und der alten thiergeographie und 
thiergeschichte dieser lialbinsel zu werfen. Natürlich kann 
ich Illich hier meist nur anf die angabe der einschlagigen lite- 
ratur beschninken. 

Mag man die geschichte der menschheit, schlechthin ge- 
schichte genaiint, oder die geschichte der thiere und ihrer ver- 
breitung durchforschen , nie wird man ein voiles verstandnis 
derselben bekommen, ohne d('n lioden, anf dem sie vor sich 
gegangen, die luft und die sonne, die sie gezeitigt, und das 
klima, welches anf den character und die triebkraft der volker 
oft 80 weiten einhuss hat, eingehend zu berücksichtigen, wie 
man nie die pflanze ohne den bodeii betrachtet, der sie ernührt; 
und dies innige wechselverhaltiiis zwischen geschichte und 
geograjihie bei der darstellung letzterer, sowie den causal- 
zusammenhang beider, der geschichte eines volkes und des 
bodens, auf dem sich diese geschichte vollzieht, ins richtige 
licht gesetzt und in eiiie wissenschaftliche méthode gebracht 
zu haben, ist das hauptverdienst Karl Kitter’s, von dessen 
„erdkunde“ uiisere neuere geographische wissenschaft herdatirt. 
So ist demi auch der XIL und XI IL theil dieses werkes 
= Band VIII, Erste Abtheilungi: „Vergleichende Erdkunde 
von Arabien ' eine wahre scliatzkammer an materialien für 
unsere forschungen, und es ist nur zu bedauern, dass bis jetzt 
noch keine neue umgearbeitete auflage erschienen, in welche 


^ Berlin 1846 a. 47, 1026 u. 1056 ss. (davon s. 850 - 1048 ein aiis- 
talirliclies register der bei den bande). Ich ci tire es stets als Rit ter, 
Arabien I u. IL 
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die seitlier entstandene reiseliteratiir liber Arabien^ wie die 
pliilologiscb - geographischen arbeiten Sprenger’s’, Blau’s^ 
uiid anderer verarbeitet waren^. Und doch ist es ein erreich- 
bares, wenn anch vielleicht noch ferner zukimft vorbehaltenes 
ziel, vermoge sorgfâltiger vergleichung der arabischen national- 
geographen' deren uns nun itnmer mehr zuglinglich werden, 
wie der fülle von geographischen angaben ans den alten ge- 
dichten und ihren commentaren mit den forschungen der neuesten 
zeit eine genaue und ziemlich vollstandige géographie Arabiens 
zur zeit des 6. jahrhunderts n. Chr. zu schreiben; und erst, 
wenn dies geschehen, wird auch die erforschung der thier- 
geographie jener zeit, in welcher die poetische literatur der 
Araber ihre hochste blüthe feierte, in ein ganz anderes stadium 
treten. Wahrend wir uns jetzt noch mit einer ziemlich ein- 
seitigen aufzahlung der einzelnen thiernamen nebst ihren be- 
legstellen in den altarabischen gedichten und sprichwôrtern 
1)egnügen miissen, wird dann erst leben und gestaltung den 
todten stoff durchdringen und für die culturgeschichte des alten 


^ Palgrave, Joiirney in Central and Eastern Arabia 1805 (die 
liauptergebnisse dieser reise für die fauna s. Murray the Geographical 
Distribution of Mammals s. 305 und ein sie vervollstandigender brief 
Palgrave’s ebendas., s. 411). — A. v. Wrede’s Reise in Hadhramaut, 
lier, von H. v, Maltzan Braunschw. 1870. — H. v. Maltzan, Reise 
nach Südarabien, Braunschw. 1873 (daselbst «. VI. noch weitere reise- 
literatur augegeben) mit einer karte zur übersicht der neuern forschungen 
in Süd-Arabien von Petermann. Für Nordaegypten: H. Baedeker, 
Aegypten I, Leipzig 1877 (darin s. 01 ff.: ,,die Thierwelt Aegyptens“ 
von M. Th. V. Heuglin) und für Palastina und Syrien: K. Baedeker, 
Palestine and Syria, Leipzig 1876 (darin die ,,Fauna“ s. 19 f. viel kürzer 
behandelt. als iin aegyptischen Baedeker). 

^ ,,Die Post- und Reiserouten des Orients licipzig 1864 (mit 
10 karten) und das schon besprochne: ,.Alte Géographie Arabieris“. 

Altarabische Sprachstudien I u. II (Z. d. D. M. G., Bd. XXV. 
s. 525 ff. und bd. XXVII. s. 295 ff‘. mit einer karte) und schon vorher: 
,,Arabien im 6. Jahrhundert. Eine ethnographische Skizze“ (Z. d. D. M. 
G., bd. XXIII. s. 559 ff. mit einer karte). 

** was für neues material für die alteste géographie bes. des nord- 
lichen Arabiens die forschungen der .\egyptologie und Assyriologie (im 
zusammenhalt mit den angaben des alten testaments und der griech. 
classiker) bringen, darauf wurde schon ausführlich' hingewiesen. 
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orients ein neues capitel aufgeschlagen sein, zu welchem mit 
dieser meiner arbeit ich vielleicht hofFen darf einstweilen einige 
noch Itickenbafte seiten geschrieben zu haben. 


Da es jetzt niclit meine aufgabe sein kann, die oben er- 
wâhnte naturgeschichte des Kazwînî in übersetzung mit- 
zutheilen, so will ich deiu nun folgenden überblick über die 
namen der saugethiere bei den Arabern wenigstens seine ein- 
theilung zu grunde legen und so dem leser gelegenheit geben, 
vor der hand eine vollstandige inhaltsangabe dieser den stand 
der arabischen zoologie des dreizehnten jahrhunderts repnisen- 
tirenden naturgeschichte zu gesicht zu bekommen; demi Ethé's 
übersetzung bricht gerade bei dem anfang, den mineralien, ab, 
und was de Chézy in seinen auszügen Kazwînî's^ gegeben 
hat, ist nur übersetzung einer kleinen auswahL Ich muss dabei 
des zusammenhangs halber ganz kurz auch die mineralien und 
pflanzen erwahnen, ohne jedoch die einzelnen arten aile mit 
Kazwînî aufzuzahlen. 

Nachdem Kazwînî die superlunaren erscheinungen (astro- 
nomie und chronologie) im ersten haupttheir^ besprochen, 
darauf im zweiten in den sublunaren uns die vier elemente 
(zuletzt die „erde“, die er mit aufziihlung der berge, flüsse, 
quellen und brunnen beschlossen) vorgeführt flilirt er in diesem 
theile fort und kommt zu den 


Secuiidâren Dingen p. das ist den 

kôrpern, die erst durch das zusammeiiwirken der elemente ins 
dasein gerufen worden sind (arab. 


1 in de Sacy’s Chrestomathie Arabe III 389 — 426. 

2 Ethé’s übersetzung, s. 31—181. 

3 Ethé’s übersetzung, s. 182—413. 

‘ wir würden für al-kâ’inât (d. i. die existirenden) einfach ,, Natur- 
geschichte der drei Reiche“ setzen. 
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I. Die Mineralien (c^L^Jou-M wortlich „die in den fund- 

gruben sich findenden dinge‘S von fimdgrube) 

a) die Metalle (siehe Ethés übersetzung s. 419 — 428, 
womit dër erste bis jetzt erschienene theil schliesstj 

p. 

1. gold 4. eisen 


2. silber (üuiÂJI] 

3. kupfer 


3i 


6. zinn 


7. cbinesisches metall (vieil, zink? 


C5^ / 


b) die Steine p. i* 

Von den 135 arten, die Kazwînî beschreibt, ist von de Cliézy 
keine übersetzt. Hier sie aufzululiren ist kein platz. 

c) die oligen Substanzen àLUiCjJI ^ p. 

1. quecksilber 4. naphtlia (iai^Jt) 

2. schwefel (oo^j-{XII) 5. asphalt (?) (L^pO 

3. pecli (^-yül) 6. ambra (;^l) 


3. pecli (^-yül) 6 . ambra (;^l) 

Auch sie sind von de Chézy übergangen. 

IL Die Pflanzen («ypJt ^j) de Cliézy in de Sacy’s 
Chrest. III, p. 391 ff. 

a. die Baume p. , de Chézy a. a. o. 

p. 392. Von den 64 von Kazwînî aufgeführten arten hat de 

Chézy nur 5 übersetzt, nemlich „platane‘^ „pfefifer‘‘ 

( jLftJLi), „gewürznelkenbaum“ ( = y,aQv6fpvXlov), „kokosbauia‘^ 

(Jk^^b) und „dattelpalme‘‘ (J^)* 
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b die eigentlichen Pfianzen oder Straiiclipflanzen (ohne 
festen stamm, arab. genannt „sterne‘‘:) p. t'y» — 

t"«|, de Chézy a. a. o., p. 397 ff. 

III. Die Thiere é) P* ff- de Chézy p.4()0flF. 

a) derMensch p. — I"‘1a ^ de Chézy p. 101 

bis 105 hat niir die kurze eiïïleitung und dann von den „facul" 
tés“ die „extérieiires“ d. i. die filnf sinne gegeben. 

b) die Dschinnen (eigtl. das geheime, verdeckte - 

d. i. Genien mid Damonen p. Von de Chézy ganz 

übergangen. 

Ci die Lastthiere ÇjfljJI p. t"vf — Von de Chézy 
blos die einleitung übersetzt s, 406 („bétes de somme“). Hier 
beginnt niin die für iinsere zwecke in l)etracht kommende 
zoologie. 

G 

I* (/*«/'«,§) p. t"vd das 


Pferd.^ 


In den andern semitischen sprachen entspricht déni wort 


nur das athiopische 


ob die nach Habesch 


• aust'ührliche besprechang seiner glieder, krâfte etc. in 66 seiten 
der Wüstenfeld’schen ausgabe. Siehe darüber einstweilen das von 
Kazwîni selbst im anfang des bûches gegebene inhaltsverzeichnis , bei 
Ethé in der übersetzung s. 26—29. 

siehe Graf'Baudissin „Studien zur Semitischen Religionsgeschichte** 
Heft 1. Leipzig 1876, s. 279. 

3 tiber das hohe alter dieser terminologie — bereits Asma^î in seinem 


begreit't unter xj| jJ! das plerd und den eseî, vgl. das bei 
angeführte - siehe die anm. zu d) 

“* das pferd, das bei den Arabern nie zum tragen von lasten, blos 
zum reiten, verwendet wurde, gehort nur insofern zu den ,,lastthieren‘S 
als es eben als last den menschen triigt. Auch ist lastthiere nicht die 

wortliche übersetzung von abtjJ!, das ursprünglich, wie bür, das 
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geraume zeit vor Chr. eingewanderten Südsemiten mit letzterem 
wort etwa anfangs das pferdâhnliche zébra bezeichneten , oder 
das der abessinischen fauna ursprüiiglich fremde pferd gleich 
mitbrachten, oder endlich es von norden, von Aegypten lier, 
schon eingeführt vorfanden, lasst sicli kaum mehr historisch 
nachweisen. Sicher aber haben sie das bereits in den iiltesten 
stücken ihre^: bibelübersetzung vorkommende woi*t niclit erst 
spater von den Arabern entlehnt, da wir vor dem 6. nacliclirist- 
lichen jahrhnndert — wir konnten eigentlich getrosfc sagen, vor 
dem mittelalter — fiir entlehnungen ans dem arabischen dnrch- 
aus keine analogie haben. Dass übrigens die bewohner Nubiens 
und Abessiniens bereits im 9. jahrhnndert vor Chr. das pferd 
y on Aegypten her kennen mussten, geht ans der Piankhi-stele 


hervor, wo der aegyptisché kbnig 



Neviret 


(Nimrod) 


(XXIL, bnbastische dynastie) dem athiopischen herrscher ein 
pferd zum geschenke darbringt. ^ 

Da das hebrâische -dns, pl. O'd*;!© (also flir *, da der 
pi. sonst ffd'isi lanten müsste) „reiter“ (von Gen. 50 an in der bibel; 
in der bedentnng „reiter mit dem pferd, pferd“ erst einzelii in 
spâteren büchern), wie das syrische ,,reiteP‘ (Act. 23, 23. 

32) erst denominativnm von einem voranszusetzenden dnjs, pl. 


0 *d'nB *2 etwa l^r^) ist, wie unigekehrt das arab, 


leis auftretende (tappende) bezeichnet und jedenfalls onomatopoetisch ist. 
Die übersetzung ,,lastthiere“ habe ich übrigens ans dem inhaltverzeichnis 
vorn in Ethé’s überzetzung aufgenommen. 

' Pierret Dictionnaire d’Archéologie Egyptienne, Paris 1875, p. 127 
(vgl. p. 369 und 439). 

2 vgl. Fleischer, Beitr. zur arab. Sprachk., 3. stück, 1866 (in den 
Berichten der kgl. sachs. gesellsch. der wissensch.) s. 303 und derselbe 
in seinen anmm. zu Levy's chald. wOrterb. IL, s. 574. Vgl. auch andere 

denominatjva von thiemamen, wiè JG! kamelhirte (von 


reiter von ^ 


einer der einen esel reitet, von 
bunt, gefleckt sein von ^ und das heutzutag in Aegypten gang und 


gübe reiter von pferde (wie in dns die form Jüü.) 
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sâ'ts „rosselenker‘‘ das wort sus „pierd'‘ bei den Arabern, wenn 
auch nicht wirklich in der sprache vorhanden, doch als 
sclion früh bekanntes wort vennntlien lasst, so müssen wir uach 
den regeln, die in der sprachvergleichung gelten, ein ursetiii- 
tisches 'paraèu „streitross, streitpferd‘‘ postuliren und daraus die 
culturgeschichtliche folgemng ziehen, dass die noch vereinigten 
Semiten (Ursemiten) , wie sie überhaupt znm kriege tüchtig 

waren (vgl. ursem. saipu schwert; 

npp, ass. kastu^ ursem. haiiMu bogen; 

ursem. rumku lanze; J\eni^s àuoi 

ass. amatu^^ ursem. amatu kriegsgefangene, sclavin, magd; 

1-^ ursem. sabaja gefangen wegführen), auch auf 
streitrossen lund mit rossen bespannten wagen?) ihre raubzüge 
unternahmen. 

Wo in der vorchristlichen zeit kriege gegen Araber erwahnt 
werden, finden wir unter dem dabei erbeuteten vieh nie pferde, 
dagegen desto mehr kamele, auch rinder, schafe und esel: so 
auf dem zug der kinder Israël gegen die Midianiter schafe, 
rinder und esel-; ebenso auf dem zuge Davids gegen den be- 
duinenstamm der Amalekiter, u. s. f. Wahrend sonst die 
historischen inschriften der assyrischen konige, so bereits die 
annalen des Asurnasirbal (ende des 9. jahrh. vor Chr.) in den 
westlich vom Euphrat liegenden landern (Phonizien, Syrien, 
Palâstina) unter der den feinden abgenommenen beute stets die 
rosse eine hauptrolle spielen lassen,^ fehlen die letzteren ganz- 
lich unter den thieren, die Asurbanibal mit den gefangenen 
Arabern, Nabataern und Kedarenern nach Nineve brachte.-' 

’ Smith, Chaldâische Genesis, üb. von Friedr. Delitzsch, s. 296. 

2 Num. 31, 32—34. Ihre zahlreichen kamele, sind erwâhnt Judic. 

6, 5. 7, 12 srr'îîttjVi), 

3 1. Sam. 27, 9, vgl. auch I. Chron. 5, 21, wo auf einem zug gegen 

die kamele, schafe und esel erbeutet werden (wahrsch. eine parallel- 

stelle zu Num. 31,32 — 34, wo die kamele auffallender weise in dem uns 
vorliegenden text nicht erwâhnt werden). 

4 Annalen des Asurnas. (I. Rawl. 17—21) col. 2, z. 121 u. and. stellen. 

5 Annalen des Asurbanibal (IIL Rawl. 17 — 26) col. 8, z. 108 ,,esel, 
schafe und kamele“, col. 9, z. 26 „och8en, schafe, esel und kamele“, z. 30 
„kamele (so zahlreich) wie schafe“ u. s. f. 
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Einige- jàhrhunderte spâter ritten nach Herodot die im heer 
des Xerxes befindlichen Araber iiiir auf kamelen. ^ Strabo, der 
freund des durcb seinen verungllickten arabisclien feldzug^ be- 
kannten Aelius Gallus kennt blos dromedare bei den arabischen 
kriegern, und Publius Vegetius weiss bei seiner aufzahlung 
der verschiedenen pferderassen nichts von arabischen rossen. 
Erst in der 2. halfte des 4. jahrhunderts nach Chr. werden bei 
Ammianus Marcellinus die sclinelleri pferde und schlanken 
kamele der Saracenen^ er^vâhnt.^ 

Ans allen diesen anfühnmgen folgt also, dass nicht blos 
die Griechen und Romer, sondern auch die Hebraer und Assyrer 
in vorchristlicher zeit keine rosse bei den Arabern kennen, und 
ich würde den satz, dass diese thiere erst einige jahrhunderte 
vor dem Islam den Arabern bekannt wurden, keineswegs „aus 
dem grunde unglaublich finden wollen, weil jetzt die arabischen 
pferde fur die edelsten ihres geschlechtes gelten“ — aber ein 
umstand ist es, welchen der berühmte culturhistoriker, dessen 
buch dieser satz entnommen ist, nicht erwogen hat: dass nem- 
lich die den Alten bekannten Araber nur die an den nôrdlichen 
grenzen von Arabien hausenden Beduinen waren, meist be« 
wohner un’wirthlicher wüstengegenden, für welche striche gerade 
das kamel, und nur dieses, wie geschaffen war, und wir also 
ans jenem schw^eigen noch nicht auf das ganzliche fehlen der 
rosse in Arabien schliessen dürfen. In den schonen weidelandern 
vonNedschd(iVa(fyc^), dem hochland des iimern Arabien s, fandensich 


1 Herod. 7, 86. Dieses, wie das aus Strabo (der auch im glückl. 
Arabien keine pferde und maulthiere kennt), P. Vegetius und Ammian 
angeführte ist zusammengestellt beiHehn Culturpflanzen und Hausthiere 
2. aufl. s. 30. 

2 „in das Innere Arabiens“ (Hehn, a. a. o., s. 30) kam Aelius Gallius 
nie; er muss ziemiich nah an der küste herunter von Nord nach Süd 
(Sinaihalbinsel bis Nedschrân etwa) gekommen sein, siehe Strabo 16, 4. 

2 die Ostlichen d. i. die Araber; vgl. im alten testament 

^ hier ist jedoch nachzutragen , dass in den ersten jahrhunderten 
nach Chr. das pferd in Südarabien (Jemen) auf himjarischen denkmâlem 
erscheint, vgl. D. H. Millier in d. Z. d. D. M. G., bd. XXX, s. 115 und 
die beigegebene abbildung. 

5 Hehn, a. a. o., s. 30. 
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schon vor und zu Muhammed*s zeit wie nocli jetzt^ die besteii 
und meisten kamele und pferde, und nichts hindert uns in 
Nedschd, auch schon ini 2. jahrtausend vor Chi\, in dessen ende 
wir vielleicht die einwanderung semitischer staiimie in die 
arabische halbinsei zu setzen haben, mit diesen ersten semi- 
tischen einwanderern rosse anzunehmen. Eben in Nedschd 
wird der ort zu suchen sein, wo im laufe zweier jahrtausende 
die zucht und veredlung des zunachst von Mesopotamien (dort- 
hin aber von den steppen Hochasiens) ge])rachteti thieres still 
und abgeschlossen von der übrigen welt vor sich gegangen, bis 
mit dem Islam auch die arabischen pferde in der ganzen 
welt bekannt geworden sind. Niir so erklart sich das oben 
aus der sprachvergleichung gewonnene résultat, und in um 
so helleres licht tritt dann die bekannte thatsache , dass 
erst seit der Hyksosherrschaft (etwa dem 19. jahrh. vor Chr.) 
auf den aegyptischen denkmalern das ross vorkommt, welches 
seit der 1 8. dynastie und im ganzen neuen reich so unzertrenn- 
lich mit der aegyptischen kriegfûhrung verbanden erscheint. 
Die Hyk-sos (— hirtenkonige' aber — denn wer wollte dies 
-SOS von dem den Aegyptern seit den altesten zeiten als re- 
prasentant der nomadisirenden Araberstamme bekannten Sasu- 
volke trennen? — sind Semiten, und zwar wahrsclieinlich nur 
ein kleiiier losgesprengter theil des grossen haufens, der sich 
um jene zeit in die arabische halbinsei ergoss, um dort zu dem 
im lauf der geschichte als A r aber auftretenden volke zu 
werden, ^ 

^ vgl. s. 50, anm. 1; s. 54, anm. 1. und Ritter’s Erdk., Arabien 
I., 531. 

^ vgl. hiezu auch Ebers, Aegypten und die bûcher Mose’s, s. 221 f. 
Das dort in der anm. angeführte sesem[ (mit dem schwanzstück als 
thierdeterminativ geschrieben) , zu dem Ebers „von in klammeru 

berner kt, ist nicht etwa directes lehnwort des hebr. pl. denn wir 

finden daneben im altaegyp tischen auch die varianten semc und semsem" 
(mite transscribire ich das aegjptische pluralzeichen , das vielleicht -u 
ausgesprochen wurde). Andere namen des pferdes bei den Aegyptern 
werde ich in einer demâchst erscheinenden arbeit „die namen der sauge- 
thiere bei den Babyloniern und Assyriern“ unter sûsi mittheilen, — Um 
keinen umstand unerwâhnt zu lassen, der etwa doch für die ansicht 
V. Hehn’s (dass die plerdezucht erst nach. Chr. geburt den Arabern be- 
kannt geworden sei) sprechen kônnte, luhre ich hier eine stelle ausDamîri’s 
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(ursprünglich wol „der ausreisser“ vom schnellen lauf; 
dies ist tiberhaupt die bedeutiing der wurzel par im semitischen) 
kommt im Korân zufallig nicht, dagegen oft bei den alten 


dichtern vor (obwohl bei letztern das coll. hâufiger ist, 

aiii liebsten werden bei ihnen beschreibende adjectiva, epitheta^ 
ornantia, statt der eigentlichen Avorter tür pferd gebraucht, 




vgl. imten), so Hamasa vt'i, vva, a\; pl. 

Mu'alL Ibn-Kult. 84, Ham. Iv, In den alten sprich- 

Avbrtern ist das geAvôhnlichere wort, wie überhaupt in der 

âlteren prosa, baufiger als und die vielen epitheta; vgl. 


Meid. I 702. 193. 194. 637., II 51, wo die starke, schnellig- 
keit, der gehorsam, der scharfe blick und das feine gehôr des 
pferdes hervorgehoben Avird, die beiden letztern in der form von 

„scbârfer sehend, horend 
als das ross in der wüste bei dunkler nacht^^; der dual in dem 


spricliAvort voll Avetteifer) Avie ZAvei rosse beim 

wettlauf ‘ Meid. II 362. ^ 


Denominativa von sind: reiter (dann in etwas 

übertragener bedeutung Avie unser „ritter‘‘ gebraucht) Ham. 1 *ai^, 


an (Bulaker Ausg. II. unten) : „Und es glau- 

ben die Araber, dass es (das pferd) ursprünglich wild war, und der erste, 
der es zâhmte und beritt, sei Isma^îl über ihm sei das heil — ge- 
wesen.“ Isma'îl aber ist der reprâsentant der zweiten einwanderung, und 
gilt als der stammvater der nürdlichen Araber. Ich kann in dieser stelle 
nur eine dunkle rückerinnerung daran erblicken, das eben die Semiten 
bei ihrer einwanderung nach Arabien das pferd dort nicht vorfanden, 
wol aber es mitbrachten und erst in Arabien durch jahrhunderte lange 
zucht und veredlung es zu der rasse ausbildeten, die schon in den ersten 
zeiten des Islam aile unglâubigen bewunderten. 

1 ieh citire Freytag’s Arabum prov erbia (L u. IL MeidânLs 
sammlung) nach der seitenzahl der einzelnen bânde, des bequemeren 
nachschlagens halber, nicht nach den kapiteln und nummern (wonach 
Z. b. IL 362=22, 141 wâre). 

Hommel, thlernamen. 


4 
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I®*)# n. ô., pl. im sprichwort L^lAw^.J.Âil.1 

„es kennen die rosse ihre reiter“ Meid. II 23, wîe in der redensart 

zu ross und kamel (wortl. „als solche die rosse 
imd kamele reiten“) Ham. a; seltner ist der pl. doch 

vgl. Ham. ‘Il* und den namen des berühmten Muallaka- 
dichters SycjLjD ,‘^Antara al-fawâris d. i.**^Antara equitum; 

der comparativ Meid. II 229 ^jjo „ein besserer 

reiter als 'Amir“ (der als dichter bekannte und 632 n. Chr. 
gestorbene Amir ibn at-Tufeil ^ war als reiter berühmt) und 

das verbum in dem neueren sprichwort Lx» 

„der reiter wird nicht eher im reiten tüchtig 

als bis er heftig herumgerüttelt (gestossen) worden ist“ Ereyt.^ 
prov. III 288. 

In der nachmohammedanischen zeit und spater ist 
das gewohnliche wort füï pferd in prosa und poesie (so heisst 
bei den arabischen zoologen die liberschrift der beschreibung 

O ^ ■ 

des pferdes nicht Ju^, wâhrend sie bei der des kamels 

H heist; und aber sind in der alten sprache die 

collectiva); da das altarabische fur hengst stets sagte (siehe 
unten), für stute aber selten besondre worter verwendet (wie 

z.b.^ ), so kam es, dass heute geradezu die bedeutung 

„stute“ angenommen hat; flir in der âlten bedeutung sagen 

1 siehe das in der einleitung s. 26 besprochne 
(^*1 (wo es von ‘Âmir heisst: 

LjjÜL^ 'Âmir war ausNadschd 

(vgl. s. 48 oben). 
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sie meist ^Lia^; auch ist daneben noch (als collect.) im 

gebraucli. 

hailun coll. „pferde“ Koran 3, 12 und noch viermal; 

Mu‘all. Ibn-Kult. 27, ‘Ant. 71. Hâr. 2ü. „daij 

wiehem der pferde“). 27. Hamasa an etwa 30 stellen (z. b. 

cVaÎL.I *1 1 ♦ „die reiter der rosse‘‘, „den 

rücken der rosse“ (1 a), woriinter einige stellen, an denen 

nur mit „reiter“, „reiterei‘‘ übersetzt werden kann (so 

Avlî (“♦( b.); ein ausspruch Mohammed's: pii 

„das gute ist an die stirnhaare der pferde ge- 

knüpft“ (vgl. Meid. II 168 der ab- 

schiedsrede Aktam ibn Saifî’s vor seinem tod (t 8 der Hidschra): 

„wendet sorgfalt auf die pferde und haltet sie 

hoch, demi sie sind die burgen der Araber^^ ^ (vgl. dazu das spâtere 

sprichwort „die burgen der 

nianner sind die pferde und die waffen“ Freyt. Prov. III 388). 

Wo von der dual und plural gebildet wird, muss stets 

rosseschaaren oder reiterschAvarme übersetzt werden, so Ham. 

l^ôA und in einem Meid. II 647 angeflihrten gedichte: 

liM fjl iidL „seine beiden reiterschaaren (Freyt. ejus duo 

equi) wann sie aneinanderprallen“. 

Ein wort, welches nur den pferdehengst bedeutet, haben 

die Araber nicht, doch scheint das allgemeine wort fahl 
(sonst nur noch im assyrischen: puhalu;^ ursp. wol „der geile“, 

^ das weiterfolgende siehe bei den namen des kamels (unter Jol). 

2 für aile in dieser arbeit dtirten assyrichen thiernamen muss ich 
einstweilen auf meine schon s. 48, anm. 2 angezogene assyrische arbeit 
verweisen, in welcher sowohl lèsung wie bedeutung derselben nâ.her bé- 

4 * 
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vgl. âthiop. ^ihh*) niehr vom pferd- als kamelhengst gebraucht 
worden zu sein (welch ïetzterer gewohnlich aiich 

heisst. wenn die Araber nicht ihr gewohnliclistes wort 

anwenden, das stets dem fem. «ilS kamelstute gegentiber 

steht); jLsi wird in den alten gedichten fast stets übertragen 
von kriegshelden und mânnern edler, reiner abstammung an- 

gewendet^ so Ham. f JS „ein hengst, 

edle nachkonimenschaft hervorbringend‘S von Muhammed 

„und der hengst, ein kengst von edler art‘‘ 

(vgl. anch und „zum nacken des 

hengstes‘‘ reichte sein nacken; diese 3 stellen lassen sowol 
pferd- wie kamelhengst denkbar erscheinen), wo man, da die 
Araber so viel auf den reinen stammbaum ihrer rosse hielten, 

doch nur an pferdhengst denkt; JJd dagegen, Ham. 

(vgl. Meid. II 204 kann nur der 

kamelhengst sein, da „kamelinnen‘‘ bedeutet. 

Wâhrend also îiuch den kamelhengst und sogar ganz 

allgemein das „mânnchen“ irgend eines thieres ^ bezeichnen 

O O ? 

kann, heisst muhru^ [ass. muhru^ müru junges vom 

lôwen] nur das ,junge pferd“, „pferdefüllen‘‘ [abzuleiten von h. 
^n 73 eilen, vgl. D. H. Müller, Kitâb al-Farl. s. 264 = 32] 

Hamasa „du siehst die 

gründet wird, — Tigl., Pii, I, col. VI 62 heisst es: IV pur-hal Hmi „vier 
mannliche wilde ocli8en“, vgl. auch III Rawl. 34, col. 4 kante z. 2. 

1 Daiiiirî jedoch beschrânkt es nur auf die mit (pferdehuf), 

v«iJUb (rind-, schaf- und antilopenhuf) und (karaelhuf) versehenen 

thiere (Bulaker ausg. IL 



reiter meinem rosslein auf den fersen‘S wo natürlich wie im 
deutschen keiii wirkliches flillen, das ja noch nicht geritten 
wird, gemeint iât), (^unter mir rennt mein rosslein‘^ mit der 

gleichen poetischen licenz) und Meid. II 291 ^ 

„leichter‘‘ (andre „schwerer‘0 ,^ü leiten als ein pferdeftîllen‘‘ 
vgl. noch I 255, II 288 und 496 (die unbândigkeit des schwer 

zu erziehenden füllens). Der plural lautet Ham. 

(siehe gleicli iinten; vgl. auch den unter JJü mitzutheilenden 
vers bei Meid. II 375). Das einheitsnomen (wie auch fem. vgl. 


Muhîi ^ 5 ^^^ 8 ist 8 ^ 14 ^, Z. b. fem. 

das braune (weibliche) fohlen Ham. pl. davon 

so Ham. „uhd rosse, 

welche mânnliche und weibliche fohlen werfen“. 

0 1* 

Einselteneres wortfîirpferdefüllen ist(5) nach Asmai 


im (ed. Müller, s. 247 = 15) == (so ist 

nach Dr. Müller s verbesserung statt zu lesen), wahrend 


dort allgemeiner durch àJljJ! (pferd- und esel- 

junges) erklârt wird; im Muhît dagegen wird yli durch 

Qaî lil (ausgewachsenes esel- und pferde- 

füllen) gegeben. Die einzige belegstelle, die mir aus alten 
dichtern bekannt ist (und die ich aus Müller s Anmerkungen 
zum Kitâb al-Farl, s. 266 = 34 entnelune), ist Diwân des 


Zuhair tv? kJyLA ^ „sie (die rosse) 

werfen an jedem ort ihre jungen^^; in der Hamâsa kommt blos 
das verbum denominativum vor (Ham. \jjo 

Llô LuXxél âff und der comm. .üUibii 

ÿji\ 2ÜJ0 

Dass das arabische rosselenker, pferdeknecht [pl. 



SumLm imd (jwipl», letzteres Ham. ‘1^*1 „rosse- 

tununler edler thaten“, Rück/„die das ross der ehre tuinnieln‘‘; ^ 
vgl. auch die redensart „er hat die rosse gebândigt‘‘ 

und dann übertragen (jILl „er bat die imterthanefi 

regiert‘‘2, wober das in der classiscben wie spatern prosa allge- 
mein gebrâucblicbe „regiermig, staatsleitnng^^] nur de- 

nominativum eines einst aucb im arabiscben existirenden wortes 
sus pferd (b. DiO; syr. fem. aber ass. pi. sâsi) ist, 

habe icb bereits oben zu bemerken gelegenbeit gebabt.^ Ob 
070 „ein uraltes fremdwort^^^ ist, komnit hier nicht in betracht; 
jedenfalls war es den ürsemiten schon bekannt. Aiif keine 
weise ist aber die erklarung von parasol als „das persische^^ 
nnd von siisu als „das susische‘‘ ^ zu billigen, obwohl sie kürzlich 
noch V. Kremer^ aufrecht erhalten wollte. 

Die übrigen im arabiscben so zahlreichen namen des pferdes, 
die icb hier alfabetisch folgen lasse, sind urspriinglich aile 
poetische beiwôrter (adjectiva, epitheta ornantia) des pferdes 
(das gleiche gilt von den kamelnamen). „Nach der so zu sagen 
rathselnden weise der arabiscben poesie wird das eigentliche 
nomen, dem es gilt, nicht gesetzt, sondern durch beiwôrter so 
kenntlich gezeicbnet, dass aile dunkelheit des sinnes im verlauf 


^ Freyt. übersetzt ,,generose agendi rationem colentes; das ge- 
dicht, dem dieser ausdruck entnommen ist, gehôrt déni dichter al-‘Arandaâ, 
der vom stamme Kilâb war, an; dieser stamm aber wohnte im rosse- 
reichen Nàdscbd (vgl. s. 48 oben). 

2 Zamahsarî, (ed. Wetzstein) s. 

3 seite 46, oben vgl. auch s. 48, anm, 2. — Das assyrische (Sâmek) 

transcribire icb künftig stets durch »a (nicht mehr durch das 

(Shîn) dagegen durch sa (nicht mehr durch sa) ; danach sind die 
assyr. wdrter auf s. 4, 21, 35, 46 und 48 zu corrigiren. 

4 Nôldeke, Mandaische Grammatik, k. 147 mit berufung auf Geiger. 

5 Pott, etym. Porschungen I, p. LX. 

6 in dem schon in der Einl. erwâhnten aufsatz im Ausl. 1875, no. .1 
und 2. 
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schwindet‘‘ K So ist allerdings bei den meisten die ursprünglich 
adjectivische bedeutung noch ganz sichtbar und war jedenfalls 
auch dem sprachgefiihl des Arabers noch gegenwârtig, aber 
nicht bei allen verschwindet die dunkelheit des sinnes „erst im 
verlauf,^^ sondern es gibt sehr viele, die entweder niir vom kamel 
oder nnr vom pferd und blos von dieseni gebraucht werden, ja 

manche, wie z. b. (urspr.„daskurzhaange“), Jûwl („das rothe“) 

sind in der poesie gradezu stehende namen des pferdes gewor- 
den; andererseits gibt es seltnepoetischebenennungen des pferdes, 
wo uns die sprache selbst fiir die étymologie im stiche lasst 
und bei denen wir, wegen der widersprechenden erklârungen 
der lexicographen, auf die wir daim allein angewiesen sind, auf 
die erforschung der ursprünglichen bedeutung verzichten müssen. 
Das gleiche gilt auch von andern poetischen thiernamen, be- 
sonders vôn einigen des kamels und des Ibwen. 

Ich werde im folgenden die am haufigsten vorkommen- 
den und stereotyp gewordenen epitheta des pferdes mit einem 
vorgesetzten sternchen bezeichnen. Auch wird es stets ange- 
geben werden, wenn etwa das betreffende beiwort des pferdes 
auch vom kamel oder einem andern thier im arabischen vor- 
komnit. 

:g- 

Qsîlun (urspr. „lang herunter wallend,-hangend, vgL 


die W. sal in JLv) „langwangig“ in einem von Ahlwardt (Ch. 
al-A-hm., s. 246) aus Mufadd. 90,13 citirten verse (^1 
einem langwangigen, edeln rosse). 

v^l âlifun pl. ullâf siehe 

muammalu'^ [„der auf den man die hoffnung setzk‘ 
vgl. blos noch das assyrische ummulu inf. pa‘^el hoffen und 


* Àhlwardt, Chalef kl-Ahmar, s, 116. 

2 mit demnachgesetzten stern dagegen bezeichne ich stets reconstruirte 

und erschlossene formen , wie z. b. oben ^tc pferd (dagegen 

ohne stern: motte). 
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mamlu^ hoffnung, in den assyr. nationallexicis syn. von raabu 
begierde, sehnsucbt] 1. 1. des 7. pferdes im wettkampf, siehe das 

Ham. comm. angeflihrte gedicht, was icli unter 

mittheîlen werde, 


mtibari'izu'^ „der (den reiter) voraustragt‘‘ (wortlicher 
wohl: „ms freie feld trâgt“ II von herans ins freie, vorwârts 
gehen, vgl. und Zuliair Diwân (bei Ahl- 

wardt Ch.el-Alim., s. 293 

überflügelt hast du 7Aim [ziele] liin gleichsain jeden [renner] der 
losgelassen „[den reiter] voraustragend^^ u. s. f.) 

(10) ahlalm [„gescheckt‘‘, vgl. unser „scheck“ von pfer- 

den; ath. marmor, wie auch urspr. der buntfarbige; 

über andre ans der gnindbedeutiing „s paît en, offnen^‘ hervor- 
gegangene bedeutungen im semitischen siehe Ges. Thés, linter 

pba] in zwei sprichwôrtern ^jje die 

augen fallender (bekannter) als das scheckige pferd‘‘ (weil 
nachts das weisse an ihm, beim sonnenschein aber das schwarze 
auffallt) Meid. I 690 (vgl. Fr. Prov. III 260, wo 
„als der reiter des schecken‘‘ steht) und das bekannte 

sprichwort: wollte einen schecken, 

der zugleich schwanger ist^‘ d. h. etwas unmogliches, denn 
wird nur vom hengst gebraucht (das fem. würde 
lauten) Meid. II 29. 

taikun („volhS neml. von munterkeit und jugendkraft) 

Hamasa „[ich habe gertistet] einen màlinentrager, einen 

glattrîipkigen, vorrennenden, vollkrâftigen (muntern; arab. 

L^Lw ^ I3)“. 

tâbi pl. die (den mutterstuten beigegebenen, 

ihnen) nachlaufenden (jungen) von folgen [noch allgemeiner 
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assyr. ithâ „er kain“, pl. itbuni\ ^^'5^^^^fr,4asherahkomInen‘4n denhist. 
inschr., was nichts mit ihâu Sintfl. II 49 sie kamen, ihâ er 
kam Tigl. Pii. 3,9, uhàu sie führten herauf Sintfl. III 3, sâmmtl. 
von Nia, zu tliun hat; dagegen mit speciellerer bedeutung im 
ath. bestândig, tapfer sein, urspr. unablâssig sein' ziel 

verfolgen, und syr. siichen, fordern, bes. rachen] Diwân 

des Nâbiga !♦, „es werden durch 

wielierii herbeigelockt die nnter ihnen ihren pflegeniüttern 
(o^l) 'nachlaufenden‘‘ siehe Ahlwardt Bemerkungen s. 99. 

(Jü) tâlp'^ f„derhinten naclifblgende“ von urspr. anliângen, 

dann: nachfolgen, vgl. ath. •püOfs anhangeii, folgen, hebr. nbn 
iîitr. anhangen, Jes. 22, 24, trans. aiihangen, haften machen =s= 
autliangen, so auch syr. assyr. hebr. bn„hügeP dagegen 
kommen von dem wurzelverwandten bbn; ass. (ulu weibl. brust 
ist — ath. wegen des u vor 1 vgl. ul nicht, ullu dieser 

imd andres im assyrischen] t. t. des 4. pferdes im wettkampf, 
siehe das Ham. comm. angefîihrte gedicht, was ich nnter 

mittheilen werde. In einem bei Meid. II 469 ange- 
tuhrten dichterverse kommt der pl. in verbindung mit 

vor „und nicht sind die hinten 

nachfolgenden der pferde wie die den zug anführenden.“) 

tanijfiCi^ von (drei bis vierjahrigen) pferden und (sechs- 
jahrigen) kamelen (siehe beim kamel eine belegstelle) , die die 
vorderzahne (x^‘, eigentl. „doppelzalm“, weil zwei oben und 
zwei unteii stehen) auswerfen, daher Rückert (Ham. H 178) 
„umgezahnt‘^ übersetzt; im lebensalter vorher heissen sie 
(siehe daselbst), nachher (weil ihnen da die sogenannten 
„vierzâhne“ ausfallen; doch wird gewohnlich nur 


von den siebenjahrigen kamelen gesagt), dann 


und 
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(ersteres vom fünfjahrigen pferd, nie vom kamel, letzteres vom 

neunjalirigeii kamel, nie vom pferd), endlicli und 

(ersteres vom sechs- bis siebenjâhrigen pferd, letzteres vom 
zelinjahrigen kamel), aile diese benennungen von den zahnen, 

weshalb (flT'S T'ü 1^-^) im arabisclien aucli „alter‘‘ heisst. 

(15) [MuHt =JL^f, und zwar 


wozu man hebr. „hocli, erliolit, edel, stolz sein“ 

vergleiclie; sonst heisst im arabisclien „stirn“, eigtl. „die 

hohe“] in einer dem Muhammed zugeschriebenen tradition, mit- 

getheilt bei Meid. I 656: ÜüulXDl vî 

® . 

„nicht besteht (== darf bestehen?) in einem pferd und 
nicht in einem esel und nicht in einem sklaven (andere: inlast- 
oder zugvieh) ein almosen.‘‘ 

(jaad (wol ursprtinglich „das abgeschnittene, fertige, 
reife“) das zuni erstenmai ausgezahnte thier, von pferden das 
dreijalirige, (von kamelen das fünfjalirige, von schafen einjahrig; 


vgl- und 


welcli letzteres blos von pferden gebrauclit 


wird und wofür man bei kamelen sagt) Ham. Il 

„ein dreijâhriges pferd an einsicht, ein 
fîinQâhriges an kühnheit“, Ham. IdA 

„imd fürwahr ein fünfjâhriges pferd, ein 

flüchtiges, ist besser im Jauf als ein junges thier, ein langsani- 
gehendes‘‘ (Rück. „ein hengst ein renner ist im lauf nachhaltiger 

als soleil ein losgelassenes füllen‘‘) und pl. im sprich- 


wort: Meid. II 602 „ein siebenjâhriges 

pferd . mit den dreijahrigen (d. i. grosses mit kleinem) ver- 
gleichen“. 
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* agradu (ursprünglich „abgeschabt, glatt-, kurz* 

haarig“, aber im arabischen immer im sinn von „kurz- 
haarig“, ^ nnd dann allgemein von rossen „edel“, da bei den 
Arabern die kurzhaarigkeit als zeichen eines edeln renners an- 

gesehen wird) nur von pferden [denn Ham. 

was Freyt. „exercitatos glabros sciL camelos^ übersetzt, ist wol 
besser mit Rückert „mit rossen wolgeschult“ wieclerzugeben; 

obwol als denom. von kiü ursp. blos von kamelen ge- 

sagt wird, kann es docb eber moglich sein, dass inan es mit 
der allg. nnd abgeblassten bedeutnng „eingeübt, geschnlt^^ aiich 
von pferden braucht, als dass das steliende beiwort der pferde 
„glattbehaart“, was ja grade diese thiere von den kamelen 
unterscheidet, auf letztere sollte übertragen werden konnen; 
gegen meine ansicht, dass nie von den kamelen gebrancht 

wird, konnte allerdings ein vers der Mufaddalijjât, Ablw., 

Ch. A., s. 210, sprechen, wo nnd JuLi, letzteres ein 

wort^ das sonst nur von kamelen gesagt wird, epitheta eines 
thieres sind; doch da Ahlwardt diesen vers als die beschreibung 
einer pferdestute auffasst, nnd ich den nâheren zusammenhang, 

in dem derselbe yorkommt, nicht kenne, fasse ich lieber 
hier als ait, ley, von pferden, als dass ich zugeben konnte, 
0^1, was schon der natiir der sache nach auf kamele gar 


^ „deun es findet sich die Glâtte auch bei langhaarigen Pferden“ 
(Ch. al-Achm., s. 209). Obwol die Araber selbst immer mir „kurzhaarig“ 

übersetzen (danach Ahlw. a. a. o.; vgl. auch Muhî,; 

ist doch das richtige „glatt- und kurzhaarig“ und das 

ursprüugliche „glatt mit beinah ganz abgeschabten sehr kurzen haaren“, 

vgl. ah-, ausziehn, abrinden, (vom erdboden) pflanzenleer, 

nackt sein, hebr. Ti;*nr|b „sich zu schaben‘* (Hiob 2,8 an. A«y.), aram. 

y 

schaben. 
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nicht anwendbar ist, kame imr einmal als kamelepitheton vor], 
so Ham. ^*1. t't"! glatt- 

beliaarte, nackten rückens, der lang gestreckte“). vNv 

,jeden einherstürmenden nnd glattbeliaarten dahin- 
rennenden‘^); das féminin Ham. itd (^1 

„eirie glattbeliaarte reniiendo oder ein rennender 
vorauseilender“); und der pliir. Ham. v( ,.glatt- 

behaarte schlanke‘‘). ^Ild „glattbehaarte, denen 

zeiclien eingebrannt waren^^). vJ"d 4i;jç 

iy?- 

„auf glattrückige, langgpstrockte“). (^LgJÜI il l^li 

^^1 „sie stiegen aiif glattbehaarte, 

edle, von jeder art von strainmgebantcn, deren rîicken langge- 
streckt sind‘‘), und in einem verse Kiirad's bei Meid. Il 660 

II ^3^ (5^^^ 

„unter mir war ein aiif verschiedene wei^en laufendes, dick- 
leibiges, welches aile andern glattbeliaarten edeln renner im 
lanf einliolte^S Endiicli von demselben stamm nnd mit der 
gleiclien bedentung: 

mumjaridun Imrnlk. Mu' ail. 52 (= Diw. 

„anf einem kurzhaarigen'^ (comm. 

yiÂJf 


^ weitore belegstellen zn siehe Ahlw., Cli. A. s. 210 (Diw. 

Immlk tô, ein vers der mit jeneni Muallakavers beinahe identisch 
ist, und Al^ama ebendaselbst, s. 200 finden sicli nooh einige 
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(„dickleibig, mit festen, dicken seiten ver- 


sehen“) in dem eben erwâhnten verse Kiirâd's. Dies wort wird 
au ch von kamelen gebrauclit (Hani. vAt"), siehe unten beim 
kameL 


(20) agassu „laut^iehernd“, (syn. des 


gewbhnlicheren 


und JLg^*) urspr. onomatopoetisch 


„einer der eine 


eine art reibegerausch liervorbringt^^ [daher kommt auch 
die bedeiitung „in kleine theile zertlieilen, zerbreclien‘S und auch 

die verwandten lAô, hebr. aTiley. Jes. 59,10 upd 

aram. aile „streicheln, berühren‘‘, gehen auf das durch das 

streichen hervorgebrachte gerausch zurück] Mufiidd. 32, v. 17 
bei Ahlw., Ch. A. s. 21G (wo der betreffende vers, wie noch 
andere synonyma des wieherns mitgetheilt sind, zu denen noch 

nachzutragen ware; vgl. den vers ‘Antara s bei 

al-imigallî („das glanzend, berühmt machende‘‘) 


t. t. des ersten pferdes im wettkampf; siehç das bei 
ans Ilam. comni. von mir angeführte gedicht. 

al-gamûJiu das ungestüme, ^widerspenstige, sich 

bâumende pferd, so Imrulk. Diw. und 

in einem sprichwort, Meid. I 747 „schwie- 

riger fortzutreiben als ein wildes pferd‘‘. 


belegstellen zu (‘Ant. Diw. Zuhair Ham. Ma comm., 

‘Amr ibn Kuliûm Mu‘all. 19, wo hn comm. erklârt wird durch 

^ ^ ^ Die citate 

im Ch. A. (ausgenommen die Mu'alla^ât, die ich stets nach Arnold’s 
ausgabe citire) habe ich nach den 1870 erschienenen „Divans‘* umge- 
andert. 
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gamazâ („schnell einherschreitend“, von was 

an schnelligkeit zwischen ^ und yé^ steht, und zwar 

(Jî^^ ydÀf Mnhît) vom pferd und kfimel; von 

ersterem Ham. t'vv: „auf einer festen, 


die schnell den übrigen theil des weges zurücklegt“ 

wird von masc. wie fem. gebrauchtj; vgl. das ganze nur dem 
lob seines rosses gewidmete gedicht (bei Rückert I s. 218 

übersetzt) des übei ibn Sulmî ibn Rabfa. Vom stiere 

steht Div. Hud. lAfj i't*. 

gamûmu'^ („schnell einherschreitend“, urspr. „voll,‘^ 

reiclilich^) Ham. einer festen (stute), 

einer scbnell trabenden^^ Das wort wird auch in verbindung 

mit von der kamelin gebrauclit (vers an-Namir 

ibn Taulab's im Muhît unter siohe unten beim kamel. 

(25) ganibatu'»^ „das an der seite ans 1^*; 

das assyrische gab z. b. in ana GAB-ja itbuni „sie zogen gegen 
mich lieran“, was ana mahrija itbuni zu lesen ist, ist sumerisch 
und bat also mit dem aram. nichts zu thun] geflilirte pferd, 

handpferd‘‘ (wie man auch sagt nominalappo- 

sition, und letzteres Ham. a (cylwj.JIVj 

„und an der seite geflihrte pferde, welche weibliche 


1 vgl. Div. Huç. fAi®, t'b 

2 vgl. rrîpate àn.'Kiy, Hab. 1,9 „fûile, menge‘S û» „auch*S = assyr. 
gamma „auch“ IV. Rawl. 61,22 ff., urspr. „aiihaufung“ ; die erste be- 
deiitung scheint ûbrigens die des „ab8chneidens und anhâufens" (ein 

bild vom feldbau genommen?) gewesen zu sein, vgl. syr. Jes. 16,8 

„absclineiden“ (dort wo hebr. nfcferf „8ie haben zerschlagen“ steht). 
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und mannliche füllen werfen‘S ^ siehe die bemerkung Rückerts 
dazu, Ham. I 365 unten) Ham. JuU 

„wie der fûlirer das handpferd hinter sich drein folgen lâsst“ 
(uni es dann in der schlacht zu besteigen ; vorher reitet er, das 

pferd zu schonen, auf déni kaniel); nach andern ist 

eine kanielin, die man einem andern übergibt, nutzniessung 
draus zu ziehen (so die arabisclien nationallexica). 


:ic 'awâdun [vgl. Sir. 36,6 éL/M* 1JKrJÇ.*s schiiell 

laufendes pferd, renner; Damîri erklart durch „tüclitig im 

lauf‘ ^ Juüt und fügt liinzu: kSS iiJju 

ursprünglicli „das edle, vortreffliclie‘‘ (von f.u.), dannüber- 
tragen „das edle ini lauf, der vortrelfliche renner“ Ham. 

comm. (verse des Kais ibn Zuhair) Ham. vôa 

den lauf des reiiners; Meid. II 325 (das sprichwort:) 

süoAî iJip?: ^1/ „er war ein edles ross, aber die zeit 
bat ihn castrirt“ und das neuere sprichwort (Freyt. Prov. III 80) 

edles ross lauft trotz seines schweisses 

vorwarts“.2 Der pl. heisst Ham. d^l ^ 


1 so auch D. H. Müller, kitâbu ’l-fark, s. 33; Rückert a. a. o. 
„vor eile wegstos8en“. 

2 vgl. noch (Ch.-A., s. 293 f.) Zuhair Divan 

„eines edeln rosses‘S Imrulk Div. [i®,n „und ich rüstete zum kampf 
eine gallopirende (stute), die tüchtig ist in bezug auf das sich zum lauf 

anfeuem nnd langsam antreiben lassen 

und den vers aus -den Mufacaalijjât jLjJI «St^ „unverdro8sen zum 
ziel“)» soTvie einen vers im kitàbu ’l-fark (Müller, s. 20, z. 7). 
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Lipi „ihr findet edle renner, die nicht vom kriegs- 


getümmel feig weglaufen ^ (comm. 5)“, Ham. 

jyLaJf „und auf edlen rennern, 

mageren, (sitzen) reiter, gleichend den falken“ und Ham. f ♦!". 


Damîrî gibt als plural auch noch an. 

gauyiu'^ „scharzrothlicli‘‘ fvgl. „farbe, art‘‘ was 
ich schon wegen des im chald. mit ihm wecliselnden 
„nach art“ nicht für ein pers. lelinwort halte; vielleicht gehort 
auch der hebr. E.N. ^:v,^ was daim ,,der braune“ heisseii würde, 

hieher] Ham. „die brust des schwarzrothen 

pferdes" und Ham. iét" „den schwarz- 

rothen mit dem weissen stirnfleck und den fuclisen^^ Nach 


den lexicographen kann man auch von schwarzrothen 

kamelen sagen. 

gajjâèw^ „der schaumende^^ Jmrulk. Mu ail. 55 
JüjJf „aiif einem trotz seiner schmachtigkeit (comm. 


Q J 

aufschaumenden (wild dahinrennenden)“; das bild ist vom 
sieden des kessels (vgl. den schluss des verses) hergenommen. 


malibûkit'^ „ testes, strammgebautes pferd^^ [von 

viJUa. festmachen, gut und dicht weben, vgl. auch syr. 
„mischen“ nnd das vei’wandte hebr. pDn mit starker nüancirtem 
dritten radical „die htinde in einander tilgen‘‘, dann auch uni- 
fassent die aile auf emen giarndbegriff zurückgehen] Ham. va* 


(siehe bei pl. die stelle), Zuhair Div. id, H 

„auf dem rücken eines strammgebauten“, und den 


ist ein druckfehler in Freytags Hamasa für (von jLi)* 
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vers im Muhît, wo es heisst («nter viJL^): o^uîLô 

jojOI „(ich rüstete fur ^ilm) ein pford mit hoheni 

umdreher (siehe Ch. A., s. 238, z. 4) und festgebauten 
schiiltern*^ 

(30) al^muha/jgahi „ein pferd mit weissen^vorder- und 

O 9^ 

hinterfüssen‘‘ [denom. von pl. weiser fleck am fiiss 

des pferdes, z. b. Ham. < 5 (" „sie, die sclilacliten- 

tage, haben weisse stirn- und fussfleckc* wie die rosse“; iith. 

fussspange Jer. 34,1] in eiiieni im Muhît miter 
stehenden, im diwan Ahlwardts felilenden verse 'Antara’s: 

„es zog ans da& lautwiehernde (pferd) als ein an den füssen 
weiss geflecktes, bis es nachher, als es in der schlacht gewesen 
Avar, zurîickkehrte als ein nicht mehr weissgeflecktes (weil von 
blut beschmutzt)‘S In der viilgfeprache sagt man auch (mit 
aiiflbsungi rnuhamjal statt nmàa(}fjal (Muhît). 

JiisâniP^ „edles ross‘S bes. „hengst^^, in dem unter 

yuil ans Meidâni mitgetheilten vers des Ans; im vulgër- 
arabischen wurde das gewohnliche wort flir pferd, siehe s. 39 

alrliazzijju „der glückliche‘‘ [von 1^^ „glück‘S urspr. 
aber wahrscheinlich „loospfeihS vgl. die analogie von 
pfeil, pl. hth}{i ’ind SyJôA „pfeil“ wie „ansehen, ehre“, ^1^'^ 

glttck, und von •,>-n „pfeil“, „antheil“; wenn man aber 

al'-hazij^jn liest, ‘ so ist das wort direct vom verbum 

L£jx&^ gebildet] t. t. des achten pferds beim wettlauf; siehe das 
unter Ham. 1^*1 comm. von mir angeführte gedicht. 

^ 80 Lane I, 2, 597. 

Uommel , tbiernamen. ^ 



66 


hCi U 17(^1 t‘n gewolinliclien luiturlauf) verandernd‘‘ 


d. i. „n()cli oline junge“, sonst iiur von kamelen gesagt (siehe 
aiisftihrlioh daselbst) scheint docli einmal, nnd zwar in einem 
vers der Mufaddalijjât, den Ahlwardt, Ch. A., s. 216 anführt, 
anch von einer jderdsfcnte vorziikonimen; dort heisst es: 


JuL^ Jjuo üÂjyo 


„nnd eine schlanke (stute), kiirzhaarige \ danernden niigestiims, 
znverh’issig, stockahnlich, no ch oline jnngen“ 


a/-m usfahîru 


„der bestürzte‘‘ (denom. voii 



„bestürznng‘^) heisst das sonst mit dein t. t. ui-bÜül ge- 


nannte s(M*]îste pferd ini wettlanf in dem miter ans Ham. 

comm. von mir angeführten gedicht. 

(35) lÜs». hjiza'>^{ ans kazdHrnii*)^ nebenform von nnd 

„dicknnd fleischig, gedrnngen^ nach den lexicographen epitheton 
des pferdes; bei Imrnhdk. Diw. heisst es vom rücken 

des pferdes: „sie (die stute) hat zwei fest- nnd starkgebante 

rückentheile ^ (Ijliiii:» wie wenn der léopard Ç^jJi) 

liinstürzt auf seine vorderbeine‘‘. Sonst ist ein beiwort 

des esels, so Div. ITud. d‘l,v (comm. L3- 


* siehe irieine hemerkiing bei 

2 nach andern aiich ,,end]os fort.lautV'nd“ (also vom pferd, das nie 
zum zîel der rennbahn konimt?) 

3 Lane I, 2, 769: two comiiact portions of flesh and sinew con- 
fining lier backbone. 

^ ans * entstanden. 

^ Ahlw., Ch. A., s. 243. 
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ein „selir ^lattes‘‘ pferd [part, der 

Xllten form von was nrsprünglicli „glütten“, dann erst 

„bild63n, messen etc.“ lieisst, vgl. liebr p^n glatt sein, aram. 

„glück“, urspr. aber „ein glatter kieselstein znin loosen“, ^ 
iitli. A+î [geglattet, abgerieben,] vorzehrt. verniclitet werden, wie 
ass., Z. b. uhalUk „ich vernichtete‘‘ Asarh. 1,13, thfalik „er geht 
zn gruiuV- Del., ass. lesest., s. 38, z. 41); hakiku’^ IIl. Rawl. 70, 
lOG IF., = snmeriscb MU [was sonst „nanie, nennen^ lieisst] ist 
nocli niclit sicher zn erklaren, da belegsstellen bis jetzt felilen] 

Ham. ^t>K „das ain rl\(*ken glatte‘‘ (siobe die 

stelle b ci (3^). 

, . O 

JoJuL^ ImKpduJ^ nach den lexicograjdien nrspr. „d(‘r 
dicke, lange“ [eine anflosnng ans nrspr. fpfppdd Tin aral). 
sagt inan nacli den lexicographen von der von 

eiter fliessenden wnnde; die wurzel hap liaz lieisst sonst „dnrch- 
]iohren“ im semitischen] Ham. comin. (vers des Mâlik ibn 

al-Raib) „nnd ein en fuchsen, eineii 

langen, welclier (seinen zîigel hin znni wasser) am boden hin- 
sclileppt“; im text steht dort „recken, helden“. 

ïù[àj^ haifânatu^ „hen^chreckenâhnliches‘‘ pferd (denoni. 
von ,4ieuschrecken“; das tertinm comparationis liegt in 

dem dünnen, schlanken leib^ oder im leichten ^prnng,^ was 


1 so schon A. Schultens, vgl. Oea. Thés., p. 483 und âla analogie 
das oben bei iai bemerkte. 


2 wahrsch. graphisch ungenau statt halûku f 
^ Nôldeke, Beitrâge zur Poesie der alten Araber, s. 168. 

* MuhîJ; da v— „zwei-, verschiedenfarbig“, apeciell vom kamel 
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auf dasselbe liinauskommt) Imrulk Diw. Mï t** i 

iüLft^ „iind ich reite im kampfessclirecken eine heuschrecke^^ 
(oder „eiiie braunrothe‘‘, siehe die anm.), ferner im trauerlied 
der al-Hansâ auf ihren loruder Sahr 1, vers 9. ^ 

daûluAi „der munter (trabende‘‘ (nach anderii 

sam trabende‘‘) von JI5 (= LIoa^û Ham. i^ô\ 

sjuyo „eine wolgepflegte munterdaliintrabende (stute)“. 
Audi vou andern tbieren werdeii namen, von obigem stamm 

abgeleitet, gebraudit, so voni sdiakal, (wolf und wiesel) 

y ^ y ^ 

und Jlj, und vom'‘fudis, dessen eigenname 


ist^; audi sie gehen aaf den- begriff* der be- 
weglidikeit und munterkeit zuriick. 

0? ., , ,, 
(Ai)) ^ô^jcmudlnt un [von^ol zuri'ækwcidien; dergrundbegrifï* 


des semitisdion stammes geht walirsdieinlidi voin „rücken‘^ 
woraus sich dann überliaupt der begrilf „hinten“ entwickelt, 


Ù99 


ans: riicken, atb. i,sicb auf den rücken legen‘‘ 


oder j)t’Grd „eiii blaues und ein schwarzes auge habend“ lieisst (daher 

ursprimglich ,,die zweitarbige, wcissgelbo,“ d. i. die heuvschrecke), 

so konnte inan îüLftAS- (wie siehe Lane I, 1,833) vielleicht noch 

besser mit „braunroth“ übersetzen. 

^ Noldeke, a. a. o., s. 165. 

2 siehe den vers des Ka‘b ibn Mâlik al-Ansârî bei Damîrî I, t^t^d 

(vgl. auch Ibn .Ta îsh, die fonn begegnet sonst nui* noch in 

s 

3 Vgl. den eigennamen des wolies (,jJsegriin“), den des lowen 

y 

iüoL^I („Nobel“) u. a. 
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von thieren, an, Aey. des âth. Physiologus *, ^«flC» berg, urspr. 
natürlich bergi-ücken, „weide, nicht von „treiben“, 

wie man la'iîa erklarén mag, sondern auch urspr. „bergrücken, 

. P V' 

kmdrücken^^ als der geeignetste ort zur weide, Ir^? „weide, feld“; 
erst daraus lassen sich die aiidern bedeutuiigen „liinten 

7 ^ 

iiachfblgen‘‘, „sich nachfolgen lassen d. i. führen“, -irnT „die 
worte einander in unmittelbarer folge folgen lassen d. i. reden^S 

wie aucli „bienen% ursp. coll. wie „bienenschwami“ 

ableiten; dagegen ^5, ass. dihhani^ „untergang, tod, 

pest“ gehen wieder auf den begriff des voin rücken, von binten 
koniiiienden, d. i. des feindliclien , zurück. Ansprechend ist die 

verniuthiing I)illniann\s, dass R-nc», U. s. £ nrspr. vom 
enipoiTagen, liocli sein (vgl. und abzuleiten und 

dies demnacli der letzte " grundbegriff von sei] in Juü/5 

„anreiinend wie zurückweicliend“ Mu ail. Imrulk. 53, 

siehe unter 

I adhanm rappe [wortlicli „dunkles pferd“; vgl. 

nacht, unglück, die nacht brach plotzlich 

über sie ein, wie das liebr. onnr-vij-'N Jer. 14, 9 àjt. Xey. ein vom un- 
glück betâubter mann, wonacli der grundbegriff in dem dumpfen, 
iiiederdrückeiiden — vgl. aucli 0731, D^“t, ass. 

adavtmuiu IV Ilawl. 29, 55^ icli verstumme u. a., aile von der 


1 darüber ausführlich meine ausgabe des âth. Phys. (Leipzig 1877), 
s. XXVII. 

2 siehe Smith, Chald. Genesis, üb. von Delitzsch, Beigaben, s. 309. 

3 die verdoppelung ist blos graphisch, = addmum; das assyrische 

praesens und futur (der form nach == dem âth. impf. neben 

dem subj. J&^flCv welch letzterem die gewôhnlichen semit. imperfect- 

\ ^ .V 

formen ^tc. entsprechen) lautet isdkarif 1. s. atsâkan (sehr oft 

in der schreibung isakkan, alakkan), woneben i und u nach dem 2. radical 
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w. tln.m — //U liegeii «cheiiit) ‘A ut. Mu' ail. Oü dort eiiit* rüliriuide 
bosohreibuiig (1er anliiiiigliclikeit dejs sclion blutbedeckten kampt- 
rosses au seinen lierrn, sielie die übersetzuiig in Rückert’s 

Ilamasa II, s. 149), Hani. comm. (in dein bei mitzu- 

tlieilenden gediclit) und im spricliwort: 

küÇJt „scliouer als scliwarze pferde mit weissen flecken an 

den vordertilssen'^ Meid. I 414. wird aucli von dunkel- 

brauuen kamelen gesagt (Ham. sielie bei deii 

kamelnamen. 


dakariOf' liengst [wbrtlicli „mannliclies“ thier; vgl. liebr. 

•nDj, ass. zikani und ztkm, z. b. Sanli. III 17, aram. Ih? "iD*! 
„uiaunclien, niaiin^^; die sinnliclie grundbedeutuug ist „dureli- 

st()ssen‘S vgl. aiidrerseits nnp: „fraii‘‘] im spricliwort &Âia.o 

„jenaclidem sein lutter ist, liiuft der hengst‘* 

Meid. I 158 beisst hier „baucli‘S liildlicli fur „futter‘S 

aber unmoglieli „tliab^; „iii seiiiem thaïe lüuft das pferd“ = „iu 
der ebene liiuft das pferd‘‘ aiii besten, so sagt der Araber niclit). 


vorlvommen , b. l<i tasakip ,.starze nichtî“ IV Kawl. 10, 36'', (f^ahir 
„icli wcrde zerbreclien“ U. J., Obv. 17 u. a., obiges adanunnm, dann ihoUnt 
,,(31* lol)t‘‘ U. a. Das assyr. iinperfect (imnier mit prilteritalbedeutung, da das 
cigentliche perfect im assyr. trotz Hincks und Sayce ganz verloren gieng) 
ist I. s. (daneben a: z. b. Mat ,,er fasste“; mit i: z. b. ipkid 

„er befahl“); das sog. Pa^al oder P^^el dagegen geht streng nach der 

vokalfolge des arabischeii Jiij, also nmattir er hat regnen lassen (das 

priis. davon würdc umattar, aucli ungraphisch genau mnâtar geschrieben 
lauten). Der siclierste führer in der untcrscheidung des assyr. priis. kal 
von impf. wie priis. Pa^^rl ist also stets der vokalismus, vor allem das 
aus Ji(- entstandcne priitormativ u- vor dem ersten radical. Es wâre zeit, 
dass endlich dieser hauptlehre der assyr. grammatik bei der interpréta- 
tion der texte mehr rechnung getragen würde als es bisher geschah, 
demi bis jetzt wurden beinah aile diese formen l)ei der erklarung bunt 
durcheinander geworfen. 
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clas vollstandig ausgezahiite [wortl. welclic‘s 

die zaline „luit durclibreclien lassen“; von diesem wie über- 

liaupt der w. dak so auch unserm eigenen grundbegriff 

kommen aucli die arab. bedentuiigen : „Hclilac]iten“, ferner „scharf 
seiii‘‘ vom geist, und brenneii, steclien“ voin feiier und 

der sonne; daher i\S^'ô sonne, und das ans der letztern bedeutung 
des verbums nunmelir leicbt abznleitendi^ liebr. arain. 

T t’ 

ns*! ,,rein sein‘‘, was also urspi*. von der blendenden reine 
des liclites gesagt wurde; niclit identiscli dainit — jnan l)eachte 
das strenge laiitgesetz arab. ath. H, hein’, t, ass. arain. 

?, T — aber doch nah verwandt, ist das aralnsclie „rein 

sein‘*J seelis oder siebenjahrige plerd (und dann zuni reiten und 
zuni ertragen von langen beschwerliclien milrsclieii und kriergs- 

zligen ani tüclitigsten); ])eini kamel entsprichfc „zebn- 


jiiliriges kanieh^ wie in der vorliergehenden alterstuie déni 
fvinljalirigen pierde (^j^Lï) das neunjîilirige kamel (J^Lj) eni- 


spriclit; vgl. wo nocli aiidere diesin- von den ziihnen lier- 

genominenen altersbezeichnungen der pferde und kamele ver- 
zeichnet sind. — Ein ans Meid. II (502 angeführtes sprichwort 

^ -r ^ <■ 

siehe schon unter pk vgl. ausserdem die beiden 

sprichworter: ausgezahu- 

ten rosse ist ein wettlauf‘‘ (weil sie in diesem alter ain l)este]i 
laufen) und ^ 4^1 iûi <5)^ lauft) wie ein 

ausgezahntes pferd lauft, da konneii ihm die esel nicht folgen‘‘ 


bei Meid. I 277. Der pi. Ham. ffv 

,,die br liste vollzahniger rosse“. 


^ j dû Tiâfirîn „hufthier‘‘ [wôrtlich „besitzer eines hufes“, 
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xuul zwur sjiffit'll „eii)cs pferdeliufes“ die gniudbedeutung von 
ist „graber“, vgl. Muhît 

und das hebr. syr. graben] riam. {"va jUû ySj 

^^Lkt LjJÜJ „und weiin je frülier einnial eiii hufthier 

geflogen ware, so ware (memea) geflogen‘^ 

(45) (là husaltn „mahnentrager‘‘ [wortlich; „besitzer 

der haarbüsclieb‘; pL „haarbüschel,locke“*koiamt 

von „absclmeideii‘^ und heisst ursprünglich „abschnitt“, 

sowolil von liaaren — Miiliît ÿjuo îlLJjÜI yuLlf 

— wievonifleisclivonkorperÜieilen — Muhît j^jsxJUI — , 

oline das8 iiian dabei an wirklich abgeschnittene luiare oder 
abgesehuitteiie voni korper losgetreiinte fleisclistücke zu deiikeii 

batte, vgl. das von deinyelben stanixn kommende àJLyo-i, was 

der Muhît einestheiLs durch „abxschiiitt voni fleisch oder fleisch 


1 vgl. kitâbu ’l-tark, ed. Müller, s. 8 {resp. s. 240) „und 

wird voiîi pferd gerade wio j^eXi vom menschen gebraucht, und der pl. 
lieisst der liiif der kaniele heisst der der schafe, des 

rindviehs imd der gazellen Dass übrigeus nicht blos von 

plerden (sondern auch voni esel und ilhnlichen thieren) gebraucht wird, 
geht aus stellen wic kit. fark, s. 12 (resp. 244) 

(vgl. auch s. îü, resp. 242, z. 0) hervor. Damit stimmt überein Muhî( 
(die sind ja pferd, esel, wildesel und maulthier). 

^ j.tîrrothen, sich schâmen^* gehoren zu 

Jiiit h. 

3 dass j» wie ^LCai> , trotzdeiii beide auf den grundbegriff 

des ,,abschneidens“ zurückgehen, doch nicht deshalb vom kôrper ,,losge- 
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der schenkel und der oberarme uiid der vorderarme oder jedes 
gliedes, woran dickes fleisch ist“, anderntheils durch dasselbe 

ÿJjo àLLJjüt ^jLwÜI d. i. eben „liaarbüschel“ erklârt] 

Ham. siehe die stelle bereits unter (dort acc. 13 

i^nd Ham. fôA JLbill (3^^ yô ^ LcL> yü 

^ ^ 9 9 G O 

yi> „wenn er wollte, so floge mit ihm dahiii ein 

muntertrabendes, sclilankbauchiges, liohes, dichtbemahntes (ross)“. 


^1^*1 dû s-sîturâld „besitzer des weissen stirn- 


flecks“ [ 




geht walirsclieinlich auf einen stamni 


tr 


zurück, der urspr., so auch im arab., ,4i^*i‘vorbreclieii“, hier aber 
jedenfalls übertrageii „glanzen‘‘ lieisst, vgl. i4icht-, 

feiierglanz‘^ Ex. 24, 17] Ham. idt", siehe schoii unter 


*3 dû udarin „wohlgemahnt^‘ [wortl. „besitzer der 

iiackenhaare^S von 5^ Jlc, pL ^ tXt, iirspr. „iimhegimg‘‘ und 
dann von den den nacken umhegenden oder bedeckenden haaren, 
vgl. „entschuldigen‘‘, eig. „umhegeii, verdecken‘\ 


loste“ haarbüschel oder fleischthcile, sondern im gegentheil am haiipt 
befîndliche locken, an den gliedern betindliches fleisch heissen, sieht man 

an dem einzigen stellvertreter des stainmes der andern semiti- 

0 

schen sprachen, dem seltenen syr. wort u-r* , was aber nicht „curva- 
tura brachii“ sondern „segmentum carnis, caro“ heisst, wie in Payne 
Smith, p. 1352 zu corrigiren ist; die dort angeführten beispiele, beson- 
ders das zweite; „seine finger und seine vorderarme und seine (übrigen) 
fleischtheile (wahrscheinlich der nun noch übrige stumpf des oberarms) 

wurden ihm abgehauen“ beweisen dies deutlich. Das arab. wie 

das syr. (ursemitisch; hasîiu) heissen (JJO iuiixftJI. 
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„hülle“ ,jiuigfrciu‘“, ferner rï'nTy „absatz, terrasse^, eig. 

„iinizaiiiiimg, umwallung‘S 9 vieil. 

,.sich umhegen d. i. sicli eine umhegung, ein lager machen‘‘, was 
zum ziisammenliang wol passen vvrürde ‘^, und „ umhegen, 

schützen, helfen‘\ weshalb das hebr. njr „lielfen‘^ ebeiisogut zmii 
unsem. ' adara wie zum verwandten ursem. ' azara gehoren konnte, 
was natürlich, da das hebr. t sowol ursemit. d wie z vertritt, 
uneiitschieden bleiben muss] in dem von Ahlwardt (Ch. A., s. 210) 

çitirien verse der Mufaddalijjât ^uJLû 

„mit weitschrittigem (rosse), wohlgemahnt, 
glatt, von den tochteni des (hengstesj al-Munkadir‘‘; vgl. aucJi 

JLTi in der nachher iinter «ô mitgetheilten stelle 

axis Ham. v^ô. 

^^Lil qâ (ifdrmia „auf verschiedene arten laufend^^ 

w - " 

|wbrtl. „besitzer verschiedeiier laiüarten^^ von pL 

pl. pl. oder von :]d. beide, ^ und 

JW ^ 

„art, gattung‘‘ einer sache, hier natürlich vom lanf 
gesagt; die gruiidbedeutuiig von ist „verzweigung‘^, vgl. 

„zweig“, pl. IB und niB „mauerzacke“, „winkebS 

und bes. „korallen‘‘ ^ von ihrer bauin- und zweigahnlichen 


1 „mit dem "iirtel, mit dem schleier reis«t der sehone walm cnt- 
zwei“ Schiller. 

2 wâhrend allerdings auf die W. car „ausstreuen“ zu 

gehen scheint, dann aber besser cin stamm mit ti 

prostheticum , gehorig zur sii)pe HCh>, HCifZ* etc.) zu 

schreiben ist. 

3 arab. „helfen“ und syr. „hilfe“ 

^ vgl. Franz Delitzsch in seinem Hiob-commentar (2. aufl., 
Leipzig 1876), s. 370 (zu Hiob 28, 18): Für die bed. korallen spricht bei 
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gestaltuiig] siehe in dem sclion miter ans Meidânî mit- 

getheilten verse Kurâd's. 

|jL^ dû tuai ati^ „mnntértrabend“ [wortl. „besitzer 


i)iunternlanfes“von was urspr. „das liervorfliessen, munter- 


dahiiifliesseii“ heisst, vgl. aucb „myrrhenol , myrrlienharz“, 

âth.dasselbe, und die von der *starkern nüance dieses stammes 
kommenden „aasschnântzung“, „auspressung einer flUssig- 

keit“, aufs geistige übertragen „ausrechnnng, sclilussfolgerung“, 


„liervorsprudelndes wasser‘‘, w^as die lexicograplien 

dnrcli v^LuÜf — dieselbe bedeiitung wird auch 

von angetulirt — wiedergeben, und das iith. 

„siegen“‘, jedenfalls ursprünglich vom scbnellen siegeslaufj 


Ham. bereits miter mitgetlieilt/^ und Imrulk. 


D''33E die Y 1® welcher der o^rundhegriff dc« treibens, bes. dcfi 

pflanzlichen eignet (wov. ast, zweig, cig. tidob, franz. jet) und 

Thren. 4. 7, wo . . . weisse . . .u. rothe einander gegenüber stehen. 

’ in den iithiopisclien liandschriften weeliselt die schreibung 
mit •PO-. unterschiedslos (vgl. auch meinen Pliysiologus, Einl. s. XXI f.); 
da nun mit alif in keiner semit. sprache ein analogon hatte, so 

halte ich die schreibung ‘T’O-- für hinlanglich gerechtfertigt. 

2 vgl. auch den vers des 13* ‘abbâsidischen chalifen, des Ibn al- 
Mittazz (lebte in der letzten halfte des 3. = 9. jahrh.) in seinera Diwân, 

p. 14 (citirt von Ahlw., Oh. A., s. 256) 

„[und ich brach auf aiu onde der nacht] auf einem muntertrabenden, 

0 ^ 

kastanienbraunen, zum fliegen gebrachten“. Ein anderes mit zu- 

sammengesetztes epitheton des pferdes ist Ham. 

XJL^I „auf einem (rosse), dessen lauf lang dauert“ (siehe 

auch unter es ist nicht nôthig, mit Freytag zwischen und 
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Diw. (vgl. aucli Ham. comin.) „auf einem munter- 

trabenden (âüi^ indein es ist, wie wenn das an leichtig- 

O ^ ^ 

keit seinem traben und hufsclilag am nacli- 

steii koramende die trabarten Cô^jS) des fuchses wareii^S wozu 

man fA, dt® cXÂXjf ... iü (Rilckert: „er ist eiii füclis- 

lein im galoppe^), ebenfalls vom pferd gesagt, vergleiclie. 

(50) kxjyo niunMabatu^ „die wolgepflegte (stnte)‘^ — demi 

„aufzielien‘‘ [urspr. „gross machen“, was aber nicht die letzte 
grundbedeutung des semitischen rabdba ist, weMies vielmelir, 
wie man auch olme das iith. znn-- „ansbreiten‘^ vermiitheii 
konnte, „aiisgebreitet, aiisgedehnt sein^‘ und daim erst „gross, 
viel.seiii^^ (so syr. „weit, gross; vieP, licbr. „viel, gross 
sein‘‘) bedeutet; vgl. rai urspr. „sicli aui aile viere liinbreiten“ 
vom thier, feriier niederlegen, ass. usarbisa „icli liess 

grasen, rulieii'^ Asurb. VII, 8, mutüisrabbüu „delinbar‘‘ ' u. a., 

- ■ 35 ^ ^ 

sammtlich von der w. rab\ heisst ’ iiïi 

bisclien — Ham. in der sclion unter ïiotirten s telle, 

Avo es heisst: „und nicht Avirst du ihn Aviedersehen, wahrend 

> ^ , O ^ 0 9 

ein zu erganzen, da i^3# (allerdings sonst == „laiige“ , 
cben hier adjectivisch gebraucht Avird, wozu ja im arabischen die ana- 

logien nicht fchlen. André lesen (dann: auf einem, der den 

muntern lauf entzündet, d. h. entbrennen, beginnen lasst). 

1 ioliLw ist der etwas langsamere, schlaffere lauf des rosses, gleich- 
sam „das sich fallen (JûJLw) lassen“, also, dem galopp gegenüber der 

c ^ 

trab, wahrend das gleichzeitige aufheben und sinken lassen („dem 

boden nahebringen“) der vorderfüsse bedeutet, mithin von Rückert nicht 
mit unrecht durch galopp wiedergegeben wird. 

^ Delitzsch, Chald. Genesis, s. 307. 
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ihn forttrâgt eine starke^ schnell einhersçhreitende (Immelin), 
deren sattel-quersack ein (kurzes) panzerliemd und ein ross- 
sattel ist, indem ihr zur seite lâuft (Rück. „ledig daneben 
tanzt“) eine wolgepflegte munterdahintrabende (stute)“, wobei 

SS 5 

an daKS schon unter und erwahnte zu erinnern 

ist, dass nemlich, uni Riickerts worte (Ham. I, 378 anm.) zu ge- 
brauchen, die kamele, auf denen man den kriegszug antrat, 
ausser den reitern auch waffen, sattel und zeug der ledig 
danebenhergefiihrten rosse tragen müssen, uni diese ganz friscli 
(weshalb eben hier obiges epitheton „wolgepflegt“ gewahlt ist) 
fur den reiterangriff zu erlialten. 

argaht „mit einer d. i. einem weissen fleck 

an den hinterfüssen (von ^ fuss , bei thieren „liinterfuss“) 

%■ 

versehen^^ in déni schon unter angefiihrten vers der Mu- 


faddalijjât (Ch. A., s. 246 : „[auf einem langwangigen , edeln, 
an welchem kein fehl ist,] braunroth wie die farbe des weins, 


mit weissem fleck an liinterfuss und stirn 

limrtdhiin „der niuntere‘‘ |von wehen, dann 

vom beweglichen und anfrischenden des wehens des windes 
auf die stimmung übertragen; vgl. Cglv kühliing, wiml zu- 
facheln, wind, hauch, geist,-^ syr. und assyr. rnhu'^ 


P ^ I O ^ 

^ dass bereits iin unsemitischen neben righi ein 

ù/rUf was von einer ganz andern wurzel kommt, existirte, beweisen 

atb. ïi*7C*î mand. nnd vulg.-arab. 

9 

2 wâhrend arab. „geist‘S j>wind“ heisst. 

3 das IV Rawl. begegnende seltnere synonym des wortes iviu [st. c. 
ivat Z. b. IV Rawl. 29, 27 + 28*^ ivat balatu kuvvu (oder kummul!) der 
hauch des lebens ist dein (von wn = rr>n)]; obwohl sonst assyr. ^ blos 
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dass.] t. t. dos fünften pferdvS im wettlaiif; siehe das bei 
ans Ham. comra. von mir angeflihrte gedicht. 

„das langsam gehende“ (wortl. „fortge- 
triebene^ ^ was man erst znm laiif antreiben niiiss, was nicht 

9 < 

von selber sclmell geht) Hain. Id\ in der schon nnter 
m itgetbeilten stello (wo Rückort ,,l^sgolassen“ übersotzt). 

sâhihun ,,rennor‘‘ (eigentl. „.schwimmer‘‘‘-0 Ant.Diw. 0 

'Ant. Mn ail. 44, Ham. ‘jfd (siehe schon bei 

9^0'^ 9 ^ 

dort au ch das fem. ôt" comm. (dichtervers) ; 

^ „beim zweiten oder beim 

ersten lauf eines renners, eines mit schong(4)auton (eigtl. hohen) 
lussent und die mubrilaga-form 

(55) s(M)âhvn Ham. v^lv (ebenialls schon bei 

mitgetheilt) wie 

sahuhu^i Imrnlk. l)iw. (siehe nnter 


sdbikun „voranlaufend, vorrenner^ Ilani. I"d\ (siehe 

bei wort und das damit wechselnde („das 

berühint machende‘^) ist t. t. fur das erste pferd beim wett- 


arabischem iithiopischem ontspricht, wahrend ^ iin ass. zu f 

verfliichtigt wird (z. b. inviru esel u. a,), so ist dios îantgesetz hier 
nnterbroclien worden, da ein denkbares Hu „geist“ mit rm ^hirt“ laiitlich 
ganz zusammenfallen würde. 

î von Z* b. iuLà^Jt ^üJf 

^ „luftschwimmer“, „8chwimmer der luft“ Ahlw., Ch. A. s. 209. 

^ beachte die statiis-constructusverbindung; im classischen arabisch 

müsate es heissen: xJC5CfL\-3 
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lauf, welches allen andern vorrennt nnd so seinem besitzer 
ruhm verleiht; so der pl. II am. fi ‘ L1^ 


„[du fîndest stets] von uns das vorrennende ross und das von 
uns, welches an zweiter stelle sein ziel erreicht^^ und im sprich- 

wort (Freyt. Prov. III 201): oyL) Jüjt „l)enii 

ausgesetzten preis (d. i. beim wettlauf) erkennt man die vor- 
rennenden pferde“. Eine hübsche zusammenstelluiig der reiheh- 
folge der pferde beim wettlauf und der namcn, die ihnen dabei 
die Araber gaben, ist in folgendem gediclit des Muhammad 
ibn Jazîd Maslama ibn 'Abd al-Malik ibn Marwâii enthalten 
(versmass mutakârih) Ham. fi comm.: 

[siehe daselbst] d. i. 

1. Zum siégé r maclit seinen herrn der mit dem weissen 


stirnfleck verseliene (^-c!ÿl)und des s en kreuz berührt 

denom. von hier ~ „an zweiter stelle tblgt“) der rothbraune 

und von sorgen bofreit hier == „an dritter stelle koramt“) 

ohne noeh getadelt zii werdQn, der dnnkelbraune 

2. und nach ihm koinmt ein vierter, nachfolgend (LULi*, hier =• 


„an vierter stelle komraend“), 

und wie entfornt ist doch dor welcher nacli Nagd kommt vpn dem 
welcher nach Tihânia geht!^ 


1 man beachte die bei den arab. nationalgrammatikern verponte 
verbindung des part. act. zugleich mit dem artikel und einem pron. suff. 

Vgl. auch Mutan. p. If i", vers V L^^jL£éJI und Mut. u. Seiff. 

s. 59 dazu (oder vielmehr dagegen) ; intéressant ist, dass auch der grosse 
Zamahsarî solche verbindungen braucht, z. b. Kassâf, Cale. Ausg. II, 

(zu Sure 33, 35) und man sieht, dass 

sie, so unnatürlich sie scheinen, wirkiieh in der sprache vorkamen, 

2 48 oben; l\SX^ scheint 
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3. Und noch nicht wird getadelt der muntere (— von 

ihnen, an fünfter stelle folgend, ^ 

indem er, obwol er nicht ganz vôrn dran iat, doch noch als einer 
der vordern ankam;^ 

4. und der sechste von ihnen der (den hais?) beiigende (vJiJbLjül}. 
dor beatürzte 

beinah wîirc er vSr achreck nicht mehr zum ziole gekommen. 

5. Und in seiner hofthnng (seinoni stroben) getauscht ist der, auf 

den man hoffnung setzte ( , hier = „dcr an siebcnter atelle 

koiTimende“), darin dass er in dor hoffnung getauscht wird, 

und dazwiachen gckominen ist ihm der linksfliegcnde unglücksvogel. 

(). Und dann kommt der glückliche ( von ihnen, an achtor 
stelle folgend, 

8. dann kommt der miter ihnen mil sclilagen bedachte 
(|VA^JJ|) an neunter stelle, 

und von allen richtungen wird er mit schliigen bedacht. 

9. Es liluft das s c h w e i g e r 1 e i n (c:aaX1wuJ I ) hinter dem vorigen drein : 


10. im hintersten treffen der rosse liiuft er unter ihnen 

als einer, der tadel verdient, wahrend ihren lenker (Lg-<yyoL^) 
doch der grossere tadel trift't. 

11. Wenn gesagt wird; wer ist .sein herr, so antwortot er nicht 
ans traurigkeit sich mit schweigen gleichsam vertheidigend. 

von demselben stamni (wie oben 


hier ,der nach Nagd geh5rt“, also „der von Nagd“ zu bedeuten; die 
lexicographen haben blos die bedeutung ,der nach Nagd geht* , so Muhît 
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,vor- 


neben Zuh. Diw. t', 

auslaufend zu den zielen“ (das unmittelbar bei Zuhair vorher- 
gehende siehe schon unter 

sartun „schiiell, renner“ [die grundbedeutung scheint 


im „aiisdehnen“ zu liegen, vgl. „ausdelineii“ und syr. ^ 
„ausgleiten, feblen‘^, urspr. vieil. „sich hinbreiten, hinfallen“] pi. 
Zuh. Diw. (siehe Ahlw., Ch. A. 293). 


(60) sukaitiin „schweigerlein^‘ [von oJCl „schwei- 

gen‘‘ = n-'^Dln an, key, Deut. 27, 9, urspr. „sich hinbreiten, 
ruhen‘‘ vgl. fth+'hs „grund, basis einer saule‘‘, ]LaJ^ und jLsoj^ 
„bodensatz, satz, hefe‘^ ass. ù7mtu-su „[die fiircht der macht 
Asur seines herrn] warf ihn nieder‘‘ I Rawl. 35, 1, z. 17, und 
andere der W. sak angehorende seniitische worter, wie z. b. 
jjXw, nD\î} U. a.] t. t. des zehnten (letzten) pferdes beim wett- 
lauf; siehe das unmittelbar vorhergehende gedicht, v. 9. Ein 

synonym davon ist JXJU (siehe daselbst). 


salîmu^ (vom bekannten ursemitischen stamm^aZam«, 
vgl. DbiD etc.) in |vStpül jV^Xw „mit tadellosen schen- 

keln“ (*wâ^^, pl. I sind die dünnern theile der hinter- 

füsse ^ (.SlyL'l des pferds oder kamels) Ham. I^a. 

saUiabatnn „die schlanke, langgebaute‘‘ [vgl. 

„lang‘‘, |v3 1^1 vI>Xw „ein schnellfilssiges, behendes pferd“, 

wâhrend das gleichlautende hebr. „flamme‘‘ saf'el- 

bildung des ursemitischen lakdba ist] Mufadd p. 33, 28 (,bei 


1 Ahlwardt im Ch. A. s. 235 bei aiifzâhlung der korpertheile des 
pferdes : ^hinterfuss-schienbein*. 

Hommel, thieTnamen 


6 
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Alilw., Ch. A., 210) „und eine schlanke 

(stute), eine kurzhaarige^^ (derselli)e vers, in welchem das kamel- 
wort JoL; 2 ^ von den pferden gebraucht wird; wird 

nacli den lexicographen nur vom pferd gesagt). 

itvmaUin „von sorgen befreiend“ [vgl. ïiV:: ruliig, 
sicher, sorglos sein und ruhe] t. i des dritten pferdes 

beim wettlaiif; siehe das oben miter stehende gedicht, 

vers 1”. 

liAJij sâmihun „ein nicht zii ermüdendes‘‘ pferd (altes 
seltenes wort), pl. iin sprichwort 

lief Avie Oie nnermüdlichen pferde‘‘ Meid. I 290, wo aucli ein 
vers des dichters Ruba" angefülirt wird ^jjf, büli b 

den die commentatoren also erklaren: „o dass doch 
nicht existirte (der tod) noch die wie die unermüdlichen pferde 

(laufende) zeit‘‘ (woliei zwischen und das verbum 

zn ergiinzen ist). Das in einem andern sprichwort (Meid. 

I 296 f.) vorkommende heisst „eitle dinge‘S nicht „un“ 

ermüdliche rosse“. 

(65) xxjAwwc musannoamaMi> „die mit einem (eingebrannten) 
zeichen (einer üU^) versehene‘‘ stute [vgl. auch RxjL^ „zeichen“ 

und 'àLé^ „anlage, natures welcli letzterem der form nach 

genau entspricht, wahrend zu unserm stamm 

das hebr. Dî)ir5, das syr. wie ass. sâmu setzen, bestimmen, 

verleihen (z. b. tasâma du bestimmst IV Rawl. 14, 15'" Rev.) 
simtu loos, geschick, èîmvb kaufpreis und èlmata^^ „ordnung‘^ 

Weltschopf. A, Z. 8 zu gehôren scheint] Ham. «it* 
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„die mit zeichen versehenen, wahrend sie 


neben den hufen bluten“ (ü^La- wortl. „die schützende“ ist 
der theil am fuss, der den huf umgibt) und Haiii. | * (siehe bei 



I— > 




U sâztbu**^ „schlank, leichtgebaut“, pi. 






Ham. 


‘lA „pferde wie weibliche waldge- 


spenster (sing. leichtgebaute^ und Tarafa Diw. 0 , d'î 




„a wâgiscbe (stuten), lange, 


sclimaclitige‘^; 


als blosses adjectiv stelit (und zwar im pl. neben 

vw ’ c2 

(sielie ^‘t) Ham. so sind die ix)sse vom laufe 

mager und schmachtig ^ geworden‘‘). 

5 C ^ 

*yLwl asharu „rothes“ pferd, „fuclis“-^ „roth fîirbem^, 

] /♦ nrv^ „purpur, rotlie farbe‘^ Sap. 13, 14] Ham. comm. 

(siehe unter jojuLis-), ‘Idv tyicôl „die beute des fuclisen'' 

(wo aberyLwt auch als eigenhame oder wie^.^1 = der barbare, 
ihchtaraber erklart wird); in einem vers des dicliters Aus (bei 
Meid. II 521) yûiill X^Lâ 5 „eine flamme wie 

die stirnhaare des edeln rothen rosses“ nnd in dem s23richwort 
(Meid. Il 325) yù yLciSfLS" „wie ein 

QC/^ 

rotlies pferd; wenn es voranlauft, so wird es am genick (^ai) 
verwundet, und wenn es zurückbleibt, an der kniesehne; vgl. 
auch die ebendaselbst (II 325) als parallelstellen dazu ange- 


1 

2 


vgl. auch uiïd 


ü* 
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führten dichterverse. Die Araber saben ein rothes pterd als 
ein fur den reiter in der sclilacht unglückliches omen an. — 

Das fem. komnit vor im sprichwort: LS L-^ 

èipLcül io^lwül „irgend etwas (d. i. den lauf) fordert die 
peitsche von der rotlien stute“ Meid. I 667, und als bloses ad- 

jectiv Ham. t"AÎ „<lîis rotlie fo}ilen“. Zuin 

schluss sei noch bemerkl, dass ^jJLcôl Ham. aa „rothes bliit“ 
heisst. ^ 


smnâsnn „wildes, ausschlagendes (storriges, wider- 
spenstiges) pferd“ in dem vers Miskîn s, des Dareniiten (Meid. 

II 604) î l \^y,4jù*S 


„wie das imbandige der pferde, wilbrend klar zu tag tritt seine 
unbotinassigkeit so oft ilim (es anzntreiben) zugernfen wird; 


Haki! und Hab!‘‘ und im spricliwort 

y^LL Ub „er lief wie ein unbandiges pferd, so dass er zu 

s? ' ^ 

rechter zeit an der stelle war“ Meid. I 305. 


salatâmin „munter‘‘2 dem schon unter^JcL 

citirten verse, fernerimrulk. Diw. i {", I ♦ einem 

vollgebauten, muntern^^ 

î ^Lcwb Il LS jvXsu ÜJI 


0 5 

(Rückert; „Gott weiss es, dass ich niclit verliess die schlacht, eh 


sie mein ross von blutschaum roth gemacht“). 

2 nicht ,,glatt‘S „kurzhaarig“ (Ahlw., Ch.-A., s. 210), was ein miss- 
verstândniss der arabischen lexicographen und commentatoren (vgl. Ham. 


zu sein scheint; die vom gleiclien 


stamm kommenden vcaXo, 


'OubûJüo und heissen allerdings „entblÔsst*‘ aber vom schwert. 

3 Slane „glabro“; auch al-Asma‘î (in Tâg-al-‘arûs) kennt die bedeu- 
iung „kiu'zhaarig“ nur von den eseln, nicht von den pferden. 
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(70) salâdimu'^ (pl. von j^jULo) „starkhufige‘‘ rosse 

(form jvJjii von „hart sein“) in einem bei Ahlw., Ch.-A., 

s. 222 citirten verse des t assân ibn Tâbit. ^ 

musalli'^ „der das kreuz seines vorlaufers be- 

rührende“ d. i. „an zweiter stelle folgende“ [denom. von 

G I ^ 

„krenz“ woher auch arab. ass. tasUtu\ syr. 

„gebet“, iirspr. von der stellung (beugung des rtickens), die 
man dabei einnalim, kommt; gleichen ursprungs sind die verba 
KAiDs „hinneigen“ ?// 77, 1 (im iith. bes. „die ohren hinneigen, 
zuhoren“) und „hinneigen, sich neigen‘‘, beide nrspr. „das 

kreuz biegen, sich mit dem kôrper neigen“, wahrend RAP* 

*i - * 

„beten‘‘ erst denominativa von RA**'Th* iiiid „gebet“ 

sind] t. t. des zweiten pferds beim wettlauf (siehe in dem nnter 


mitgetlieiiten gedicht), welches so dicht hinter seinem 
vorrenner her ist, dass es dessen kreuz berührt. 


daltu^ „vollschenklig, starkrippig^ [von hebr. 


ybli, syr.|ifc^ (ans )A^*)„seite, rippe“, ass.5^7^^ „seite des schiffs“, 

urspr. überh. „seite‘^, z. b. ma süi^ Weltsch. b, z. 9 „zur seite, 
rings umher“] Mu ail. des Imrulk 60 (ans derselben beschreibung 


des pferdes, v. 52 ff., ans der unter oJUj mehrere stellen an- 
geführt sind). 


dâmiru'^ „sclilank, dünnbauchig^^ [vieil. „an- 

heften, verbinden^ zu vergleichen, wonach das „sich anschmie- 
gen“, woher vielleicht auch ,,wolle“ 


* siehe s. 31, no. 72. 

2 IL Rawî. 39, 67^^ [65— die vier synonyma suppu „gebet, flelien“, 
tishitu ,,wunsch“ tislitu „gebet“ und sutimuku (von p'nÿ) ,,inbrünstiges 
flehen“]. 

3 Smith „dunkel“, doch dies wird stets sülu geschrieben. 
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kommt, der grundbegriff wâre; von demselben stamm sind 
kaum zu trennen „herz‘‘, „ini sînne behalten; ver- 

borgen“ n, a., wie ass. summîrât lihhisu Asnrb. Sm. 245, 2 
„die geheimen wünsche seines herzens“], pl. von kamelen 
(so Ham. comm., dort bei doch auch von pferden: 

Ham. f f d l.gxhrt „langgestreckte, die 

deine recbte ihnen geschenkt, schlankgebaute“ iind 

ùÿÜJ „fîir sclilaiikgebante, hochnackige“ (beide worter auch 
Yon kamelen gesagt, indess scheint der zusammenliang hier, 
wo vom kampf die rede ist, doch eher anf rosse zu gehen); 
und von dpmselben stamm y 4 ^ 

inudmavâtu'^ „schlankgebaute, magere“ (stuten) 

siehe bereits unter plur, 


(75) „ein frei (zum lauf) losgelassenes (ross), 

ein renner“ [von urspr. „gelost, losgelassen, fortgeschickt 

werden, weggehen‘S dann im arab. gewohnlich 

,,die fraii wurde von ihrem mann entlassen^^; auch „heiter 

sein^^ (vom antlitz) geht anf jenen grundbegriff zurück. Noch 
klarer ist dieser ursprung bei dem sjr. „mangeln, fehlen, 

entschwinden; aufgelost, verzehrt, vollendet s,ein“, zumal da- 
neben noch die urspr. bedeiitung klar in ëeof-ioç 

èkvein „die fesseln wurden gelost, fielen ab‘‘ Corp. Ign. 36 er- 
halten ist. Im âth. haben wir die urspr. bedeutung nur noch 
in der im test. rom. zu Joh. 7, 31 gemachten überschrift 

„lection auf die losung (d. i. vol- 
lendung) des paschafests'^; sonst hat mAŸ* dort die über- 
tragene bedeutung „von übelkeit, ekel ergriffen werden‘‘ be- 


^ vgl. oben uaJ^ „aufgelôst, verzehrt werden“. 
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fleckt, beschmutzt werden^S TA+'lhs „maker‘ ’ angenommen] 
Zuhair Diw. t"v, einer sclion unter mitgetheilten stelle. 

s^ 4 Jb timirratw^ „das springende, dahinstürmende“ (und in 

folge dessen) „edle“ ross [von impf. i und u „springen‘‘ 

was man wol mit impf. u „yerbergen, in die erde bergen^ 

begraben“, syr. dass. vereinigen kann, wenn man stellen 

wie Jo. Eph. 404 o.^ ^5^-^ (vgl. auch ebendas. 345, 

25) „er stürzte sicb (urs})r. begrub, vérsenkte sich) mitten in 
das heer der Perser“ heranzielit] Ham. aa comm. fans versen 

W ' ü.^ 

des berübmten dichters Hassan) (j^l^ 

„und er Hess los den kopf eines edeln renners und (Hess fahren) 
den zügel (d. i. warf dem ross die zügel liber den kopf uud 

entfloh)‘‘ und (siehe unter Das masc. stebt in 

einem bei Ahlw., Ch.- A., s. 256 ans den Mufaddalijjât (26, 13) 
citirten verse „ein flieger, sich aufbaumend‘‘). 

tawîlu^ „langgestreckt“ Ham. t't"! (siehe unter 

und 

tuioâlu'^ dass. [beide von jLb „lahg sein“ vgl. hebr. 
b^Lïi. (urspr. „lang machen‘‘) „der lange iiach hinwerfen^‘ ; assyr. 
{tâl „er geht umheP^ IV R. (wo in der sunierischen 

colunme MÜN-LAT „er bewegt sich hin und her“ entspricht), syr. 
und chald. brü „lustwandeln, sich ergehen‘‘ (vgl. als analogie 

das lat. „spatiari“ von „spatium“) und ath. die wurzelverwandten 
durch weiterbildung ans einem vorauszusetzenden ffiA* ent- 
standenen (Ex. 36, 29) und AïrnAO* (Jes. 54, 3 u. o.)] 

Ham. VA* „langrückig“) siehe unter Eer 

1 zunachst geistig (vgl. im syr. „mangeln, fehleii“)> dann aber (bes. 

und ^A4*^*) auch in rein wôrtl. sinn (z. b. vom kôrper, von 
gerâthen etc.) 

2 derselbe ausdruck auch in einem vers der Mufadd. bei Ahlw., 
Ch.-A., s. 294. 
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pl. von JljJc wie von ist JljÜ; Ham. vt"<> (siehe eben- 

C 9 

falls unter und Tar. Diw. di (sielie schon unter 

tajjârun „flieger“ und 

(80) mutâru^^ „zum fliegen gebracht‘‘ letztres auch 

in der verbindung ôf^f ^[Ljo „herzeiisflieger% „fliegenden 

herzens“ (= dem das herz vor freude auf- und abhüpft), beide 
von ^Ub f. i. „fliegen“ [vgl. (aus dem vogelflug) weis- 

sîigen; ^Lb, contrah. „vogel‘\ wortl. „flieger“; 

„vogeb‘; nur im partie., z. b. 4. Macc. 14, 7 ,.fliegend‘‘] 
abgeleitet und das ross als vogelschnellen flieger (vgl. oben bei 

den ausdruck „schwimmer der luft^^) bezeichnend, sind 

ausführlich besprochen und mit weîteren beispielen belegt bei 
Ahlw., Ch. A., s. 256. 

zâmi in „mit trocknen (wortl. dursti- 

gen d. i. ausgetrockneten) kbthen‘‘ Chalaf al-Alimar s Kassîde, 

V, t^<5, wozu Ahlwardt (s. 214) noch den pl. cUlb in 

JloLâJI „trocken an gelenken^ (ebenfalls von pferden) aus Ibn 
Hâni, p. 8^^ angefülirt; ^ hierher gehôrt auch das von den lexi- 

cographen (siehe Lane unter ^^ 4 !^) angeführte 

„wenig fleisch an den beinen habendes ross“; beide 
und von „durstig‘^ danii „ausgetrocknet sein‘‘ 


1 vgl. auch Zuh. Diw. ZtfJb 

„auf dem rücken eines starkgebauten rosses, dessen gelenke trocken sind“ 
(ebenfalls bei Ahlw. a. a. 0.) 
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[== „durstig sein“; ass. summu „durst“, „trockenheit“ 

Z. b. Asarh. 3, 26, wie Asurb. Sm. 294^ asar summi „ort der 
dürre^‘ d. ist „dürre gegend“ und die IL form des verbi in 
usamma „ich trocknete (seine gefilde) aus“ Asurb. 7, 6; im 
syr. würde ein vorauszusetzendes mit „unrein sein“ 

N73ü) lautlich zusammenfallen, und man sagt dort ftir 
„durstig sein“ z. b. Mattb. 25, 35; 5, 6]. 

jd hûbun „flüchtiges, langgestrecktes“ ross (beide be- 
deutungen nach den arab. lexicographen , doch verdient die 

erstere den vorzug) von „schlürfen, trinken^, urspr. aber 

„hinunterfliessen, hinunterlaufen lassen“ [vgl. £:UJf 

„die heftigkeit der wasserstromung^, „die see erhob 

sich hocli, mit hochgehender stromung‘‘ und übertr. 

„seine rede floss ununterbrochen und reiclilich^^; man bat dater 

nicht nothig, hier an ^ „laufen‘‘ zu denken, und etwa nach 

analogie von verglichen mit dem in einem von 

Asmaî im citirten dichtervers stehenden 

„lowe“ hier einen dialectischen wechsel von ^ und ^ 

anzunehmen, eine für die im consonantengerippe so starr ge- 
bliebenen semitischen sprachen ohnehin bedenkliche und mit 
fast keinem sichern beispiel zu belegende aimahme; £ und ^ 

sind allerdings verwandte laute, müssen aber deshalb nicht 
wechseln,^ wol aber konnten beide in verbindung mit den 
gleichen consonanten schon im ursemitischen âhnliche begriffe 


1 siehe meinen „Physiologu8“, EinL, g. XLV, anm. 38. 

2 ein begriff, den man überhaupt ans der semitischen sprachver- 
gleichnng verbannen solltej meiner ansicht nach gibt es im semitischen 
keinerlei willkürlich stattfindenden wechsel von consonanten, auch wenn 
dieselben physiologisch verwandt sind. Die meisten beispiele, die gebracht 
werden, lassen sich anders erklaren. 
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ausdrücken, wie hier im arab. utid Ham. (a\ (siehe 

O < ^ 

bereits unter cj^). 

O O ^ ^ 

J4^'' ahhm „stark, fleischig, krâftig“ [von dick, stark, 
gedrungen sein, was jedenfalls mit 00 A- ^ „stück fleisch, glied, 
kôrper‘\ zu welchem Dillm. ein grundverbum 
fest sein‘‘ annimmt, ziisammenhângt; vielleicht gebort auch 
«TfAnA» „woge“ hierher, wenn dieses nicht umgekehrt ^JiflAs 
zu scbreiben und dann zur W. bal in Jo^ u. a. zu rechnen 
ist, wâhrend «7dnA* „instrument“ sicber auf ein verbum onA- 

„schneiden, schnitzen, verfertigen^^ = Jl^ „abtrennen, abschnei- 

den, schneiden“ zurückgeht ‘^] in Jui (opp. 

s. oben) „starkbeinig‘‘ Imrulk. Diw. dt‘,t®du/Ant. Mu ail. 

21 (vgl. JlLc Imrulk syn. J4itmd(lm- 

rull diese aile bei Ahlw., Ch.-A., s. 212, 


wo auch Jü^ als epitlieton des stiers mit beispielen 

belegt ist. 


(85) ^ „lautwiehernd‘^ (von über- 

53 > 

haupt „schreien‘‘ bedeutet) siehe schon unter 

iglizat'Wii „fest- und starkgebaute (stute)“ [wol weiter- 

bildung des staminés der im arab. „eilen‘‘, iirspr. aber 

„sich hinwalzen, sich hinrollen‘‘ und, vgl. hebr. b^:;; „rund“, da- 
neben auch wol „rund sein“ von einem festgebauten korper „ge- 


: , was über- 


^ wie demnach statt iftHA* zu schreiben ware; über das schwanken 
der atîi. orthographie siehe meinen Phys., s. XXI f. 

^ ob in OHA* „8tück fleisch^ ‘ das vermittlungsglied zwischen den 

bedeutungen ,,abschneiden** (J^^) mid „fleischig, dick'sein" liegt, 

wage ich nicht zu entscheiden. , 

5 die wôrter, die speciell das rossegewieher bbzeichnen, 

U. a., siehe bei Ahlwardt, Ch. -A., s. 216, wo das citât 
Mu'all. Par. 20 nachzutragen ist. 
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rundet sein“ geheissen haben mag; vgl. auch spâter bei 



„kalb^^] Ham. (wo der commentar es mit auJLo „liart, derb- 
gebaut‘‘ paraphrasirt) siehe sclion uiiter Ham. i^vv (siehe 

schon unter und in einem von (jauliari mitgetheilten 

halb verse des s. 27 oben erwalinten Bisr: Jot 



woraus man allerdings, da kein zusammenhang ist, nicht 


ersehen kann, ob hier eine pferd- oder kamelstute gemeint ist, 
denn auch vom kamel wird nach den lexicographen dieses 
seltne wort — Lane hat es noch nicht aufgenommen ■ — ge- 


braucht. Gauharî paraphrasirt es durch 

eIJlc ^addau^^ „laufer, renner^^ intensivlbrm (JLii) von 


IcXjT ipf. U „laufen‘^ [dasselbe was auch „hinübergehen, 

überschreiten“ heisst, ath. OJE^IDs, hebr. dass. syr. 

,jemand bedran,gen, angreifen, packen‘‘, urspr. „gegen ihn los- 
gehen‘\ oder „zu weit gegen jemand gehen‘\ „fremdling“ 


Vgl. „feind“] Ham. \\ fiXji || 


9 O ^ , 


„(ich habe gerüstet) einen laufer, einen edeln (starkgebauten) 
hohen“. 


urjâmi^ „langestrecktes oder langbeiniges (pferd)‘‘ 
nach den lexicographen; die grundbedeutung âber ist „nackt‘^ 


[i^y^ „nackt, blos, frei (von etwas) sein^\ hebr. (pi^el) 

„nackt, blos maclien^, ass. iiru „blôsse, weibliche scham“2 _ 
âth. „gleich sein, übereinstimmen“ und so steht 


1 im hebr, nur poetisch gebraucht statt Hiob 28, 8 (vom 
schnellen gewaltsamen ûberhin- oder hinüberlaufen des lôwen über 
den pfad). 

2 Delitzach, Ass. Lesest., s. 13 ohne belegstelle. 

3 vgl. unser „wir sind jetzt quitt (= frei, los, ledig)'' d. h. „haben 
uns au»geglichen “5 dasa oze» wirkl. urspr. vom begriff des „nackfc, 
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es auch Ham. mit dem gen. „rücken“ (siehe bereits 

unter 

oiJblx ^âtzfufi^ t. t. des sechsten pferdes im wettlauf (siehe 

das gedicht unter vielleiclit = „der den hais beugende^^ 

Die grundbedeutung von oüait ist „neigen, beugen‘‘ ^ (vielleicht 
hier auch „der vom weg abbeugende“ und deshalb erst an 
sechster stelle kommende?). 

y ^ 

(90) 'ahûJçun „die schwangere, trâchtige (pferdstute)^, 

von also „die gespaltene“ ursprünglich ^ (entweder von der vor- 

ausgegangenen begattung oder vondernachfolgenden entbindung) 

Meid. II 29 (siehe schon unter 1 ^ 3 X 5 1)* Nach den lexicographen 
blos vom pferd und esel gebraucht. 

^alandan „das starkgebaute, gedrungene, dicke 
(kamel oder pferd)“^ vom pferd: îlam. \l (siehe oben unter 


blos, frei sein8“ ausging, beweist zur genüge das wurzelverwandte 
was sowol „nackt sein‘‘ als „gleich sein, übereinstimmen*' bedeutet. 

* dann auch „zusaiimienlegen, biegen, falten”, daher ,,sich be- 
decken mit, umwerfen, sich hüllen in“, syr. > q dass., aber auch 


,zurückkehren'‘ ; ass. Üapatw^ (syn. 


sisiktw^) bedeckung (vgl. 


„hülle, mantel'^), atapu zuneigung, verbindimg (syn. 7dapu), zu welchen 
wôrtern jedenfalls auch und II Rawl. 25, 47 — 57®/’ ge- 

h5ren; âth. endlich ‘ÔffbÇ* „gewobeii, gewebe“, auch auf den begriff 
des umlegens, faltens zurückgehend. 

2 von „sie ging ein in die spaltung, erfuhr eine spaltung an 


sich“(»^jj^^i^ ist der t. t. fur diese intransitive bedeutung der 4. form). 

Von ^3^ „spalten“ kommt jedenfalls auch das bei Castelli-Michaelis 
ohne belegstelle angeführte j „perversu8, contractns^. 


3 von 4 X*Ax „stark, hart, fest sein“ (wie das Shnlich klingende 
verbum von iXiX)» „hart sein‘0; vgl. auch 
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"^ungûgun^ pl. „die vorzüglichen “ oder 

„langestreckten‘S „weitrennenden (pferde)^^ [der forai nach iden- 
tiscli mit OTr*h*l* „wassereidechse‘S was natürlicli ursprünglich 

• ^ • 9^9 

auch die „langgestreckte‘S „lîi'iigh.ingezogene“ hiess; 
wie OTfl**!' kommen von „ziehen“, woher auch 

„nasen- oder ohrringe“ (vom durchziehen) wie xsxJLfct (siehe 

Lane unter Das hebr. hithp. von dagegen gehbrt 

zii Ham. (siehe schon unter ^Lo) und in 

einem verse Kurâd’s (bei Meid. II 660), den ich schon unter 

4 >y:L, pl. von aufgeflihrt habe; nach den lexicographen 

ist das wort ziiweilen auch epitheton der kamele. 

agarru „der mit einer 1^, einem weissen stirnfleck 
furspr.„blâsse auf derstirn despferdes“(vgkath.0^C*?îhlei‘‘ wegen 
seines matten glanzes und ass./TOerzIVR. 14, 17), daim auch über-. 
tragenvonallemausgezeic}meten,wassichlicht auf dunklem Grund 

abhebt, pl. in dem aus Ham. f *1 comm. unter über- 

setzten gedicht. ^ 

‘/y^w<r/w^ nur in verbindung mit (brusthaut des 

pferdes) „weit, faltig‘‘ urspr. „leicht umzubiegen, in falten zu 
legen“ [von impf. u, was nur eine starkere lautschattirung 

des verbums (wozu und gehôrt und als 


I ..C ^ I 

^ vgl. den vers des Abdallah ibn Fudâla al Asadî 

^glânzend wie die stirnblâsse éines edeln rosses* (Kitâb 
al-aghâni, ed. Kosegarten, s. 

2 wozu Dillmann’s bemerkung, Lex. p. 1002 nur zu unterscbreiben ist. 
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dessen grundbedeutung die Araber ebenfalls angeben 

ist, ein selten vorkommendes verbum, wozu der Muhît einen 
vers Abû Puaibs als belegstelle gibt], Alkama Diw. bt'l 

H ^^4^ 

„auf eineni ross mit lockerer brusthant, an dessen riemen be- 
festigt worden sein amulet, aut das anhauchen eines bespreckers 
liin, eines murmelnden, ans furcht vor dem (bosen) auge‘‘ (siehe 
Ch.-A., s. 230). 



(95) furutun ,,vorauseilend, ausreissend“ [Muliîp 

kjJAxj* vgl, liebr. cctc, 

Isy, Amos. 6, 5 „die faselnden“ d. i. „die unbedaclitsam die 
worte ihrer zunge voranseilen lassen‘‘; die grundbedeutung von 

ïoyi ist wie bei allen mit par beginnenden stâmmen (vgl. auch 

selbst wie das gleicb folgende „reissen“ vgl. 

„gespalten werden‘‘, eigentl. „auseinander gerissen wer- 

den“, hebr. 13*1© „die nmlier gestreuten beeren“ Lev. 19, 10 
und im talmud von den „abgefallnen beeren“ der granaten, wo 
also deutlich das „aufbreclien^‘, „auseinanderreissen“ die gruiid- 
anschauung ist. Zu der übertragung von aufs voranseilen, 

flielien, durchbrennen ist die beste analogie unser deutsches 
„aussreisen“ = „das weite suclien“] Mu ail. des Labîd, vers 62 


^ s*/ ^ 03--^ ^ y ^ 

erklart der Muhii durcli v.-ÂkjKj>^ 
durch ô<Xc^ wozu er noch bemerkt 


v»ftkiLyt dujj: 

s siehe s. 49 oben, wo noch folgendes nachzutragen ist: amhariscfi 
<e.zA> „brechen, bersten, zerstôrt werden“ und im ath buch Philexius 
(anfang des 14. jahrh. ins Ge‘ez ûbersetzt) KÇZrt* „(ein gebàude) zer- 
stôren, niederreisen**. Man sieht hier, wie sich aucli oft im spâtern ath. 
wie in seiner tochtersprache, dem amharischen, uralte bedeutungen er- 
halten haben. 
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^ > O* . 

„indem meine wafFen tragt ein ausreisser 
(d. i. ein voranseilendes ross)“. 


miYarruri [form ijJüuo von ^ „ausreissen, fliehen“ 

(vgl. hebr. hi. von „brechen, zerbrechen‘‘, ass. upar^ 

riru „er, icb zerbrach, schlug^\ im precativ; liparriru „sie mogen 
zerschmeissen [wie einen topf]^^ IV Rawl. 16, 63a. Von diesem 
stamm finden sich aucli noch andere thiernamen im semi- 
tischen, so hebr. ns, fem. ï-î'ie ,,junges vom rindergeschlecht“ 

— ass. paru^ ^ ffem. purtu^ pl. parâtî^ ferner 5 ^ „lamm‘‘ Meid. 
II 219 U. a.), also = „werkzeug der flucht‘V^ daher vom pferd:| 
„zur flucht geeignet^ und dann, weil unter umstanden der 
reiter diese eigenschaft an seinem ross wol zu schatzen weiss, 

„edles ross“ überhanpt; in der verbindung pCo „zu wieder- 
holtem angriff wie zum fliehen tanglich‘‘ Mu ail. des Imrulk. 
vers 53 (siehe unter 

^ 0 il 9^9 

JüC^i, und JcCwO faskalwi {faküun und fuskulun) 


nach den lexicographen „zurückbleibeiid“ fvgl. syr. Va 4 Lâ 

„drehen, wenden‘‘ (also arab. „sich zurückwenden, umdrehen‘‘?); 
vielleicht ist das nur in den ass. nationallexicis sich findende 
paskaru^^i II Rawl. 25, 12cd mit r statt 1 als viertem radical zu 
vergleichen, insofem ihm, was durch sein vorkommen in assyr. 
zusammenhangenden texten noch zu beweisen ware, eine âhn- 
liche bedeutung zukommt, was aber zunachst durch seine von 
den assyr. lexicographen an jener stelle verzeichneten synonyma 

Q ^ 

nargitu'!^ (form àÜjLûj ^ von ragû zurückkehren — ?), 

hazikatw^ (— „fortgehen‘^?) und hisiru^ „mangel‘^ wahr- 


1 graphisch ungenau für parru, 

2 oder nach dem comm. hier die form mifal XàJLxéJJ. 

3 diese form kommt im ass. eben so hâufig und in der derselben be- 
deutung wie ëkXMJUo vor (vgl. z. b. narkahtu „wagen“). 
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scheinlich gemacht wird] ist ein synonymum von dem 

t. t. des letzten (zehnten) pferdes im wettkampf. Siehe Ham. 
f i comm. (Ein anderes syn., das die lexicograplien anführen, 

IS'i" ^ I 

urspr. wohl „das abgerindete“, „feile“). 

ahabbu „mager, schmachtig^ genauer (nach den lexi- 
cographen) „schlank-, dünnbauchig“ [und letzteres scheint aucli 
die grundbedeutung zu sein, da die wurzeln gab, hab und lmb 
meist das nach aussen oder irmen hohle, gerundete, gewolbte 
bezeichnen, so hier von der sanften wolbung oder ovalen rund- 
uhg des bei edeln pferden zierlich gebauten bauches] Diw. 

Inirulk. (UÜJf „dünnbauchig wie der wolf 

von Gadâ“) und i t",v („ich war dabei, sitzend auf einem schlank- 

bauchigen mit faltiger ‘ brusthaut^ (^LuJI 

ferner Zuhair Diw. Ii,i (jS^ „und jede art 

einer langgestreckten (stute) und eines dünnbauchigen, hohen 

9 

(hengstes)‘‘ und der pl. in verbindung mit dem gen. 

Nâbiga Diw. I",v; als bloses adjectiv (nicht als subst. 

gebrauchtes epithetuni ornans) steht es Ham. p. ("fi 

„und so sind sie (die rosse) vom lauf 
dünnbauchig und schmal (geworden)“ und Tarafa Diw. tfdv 

JuJL«o muli'bilu^ 11 der vorrennende‘‘ in der verbindung 


1 wôrtl. „weicher, schlafFer br * von (— ath. impf. 

J&C'V'», an. ley. des Physiologus). Es ist luer dasselbe gemeint wie 

oben bei ^ 

^ aile diese belegstellen zu v,_^i siehe bei Ahlw., Chaîaf al-Ahniar 
s. 265. 



,,tinreiineii(l Avie zurückwei( li(*iid‘‘ [von jOi-i „sicli 

nacli vorii w^enden‘\ daher daim „eiit.geg*enlaiifen‘*, „entgegen- 
kommen^S überh. „ankomnien‘‘ im arabisclien; der begriff des 
„vorn, gegenüber“ eignet diesem stanmi in allen semitischen 

sprachen, vgl. JuJs „etwas entgegen-, amielimen^S 

niand emholen‘\ +4*flA- .,entgegengelien ; entgegennebmen“, 
4*flAs „begegnung‘S 'f*,^flflA" „gastfreimdlicli 

sein“ {à'/i, ley, Herm. p. 1 6) hebr. bsp ,,entgegennebmen, em- 
ptangen“, hi. „gegenüber stelien‘% and b^'p „das gegenüber-* 
liegende‘b ass. h-ahlv ,,kainpf' (iirspr. „das feindl. sieli gegen- 
überstehen“, vgl. aiicli feindl. sinn) z. b. ana kabli 

Üi nisi .... uha U „zam kampf gegen die nnnisclien fiilirten 
sie (verderben) lieranf^ Sintfl. III, 3, davon das denoni. ini 
part. muktahtU ,,die krieger^^ Tigl. Pii. II, 13, daim lies, in den 
liist. inschrifteii kabln „initte‘‘ (eig. das an einer sache vorii, 

s , , 

dem betrachter gegeniiber, liegendebb vgl. aral). „die schain- 
theile des mannes wie weibes‘‘) z. b. Sanh. Il, 37, Asarh. I, 9. 
K) U. O. und ans den nationallexicis kabilw>^ „vorderseite‘‘ (dort 
opp. arkatuf^^ das gewblml. vv^ort im ass. für „rückseite^^j‘\ nnd 
endlich aramaiscli ^ „begegiien; gericbtlich beschnldigen, 
anklagen^^, „entgegennelimen, annehnieif* „ gegen. 


^ vgl. zu dieser ])ilduiig asK. -alahihu („der het’tig ntechende^ 
wcîrtl.), syn. von alcrahu „skori)ion‘‘ (unedirtcs tilfelclien K 4215 und IV 
liawl. 69, 7) U. a. 

^ 4*flA“ «ausgeleert, aiisgeschdpft werden‘‘ gehôrt sicher aucli 
lîierlier, wenn auch der bedeutungsübergang nicht sofort in die augen 
springt; entweder ist das vornttbergeneigt sein des gefâsses gemeint, oder 
^ ^ ^ > 

es ist ^•L:w'i ^ üc pjji yAüJf, der lexicographen hier zu 
vergleicben. 

3 geschrieben ortbographisch iingeiiau ku-pi-lu^^^ (mit scheinbarer 
umspringung der laute). Ich vermag im assyrischen nicht mit Délit zsch 
(Ass. Stud. I, s. 19) einen lautwandel vom semit. h zu ass. Je anzuer- 
kennen; einmal entspricht dem semitischen le fast stets k ira assyrischen, 
und dann sind die wenigen faite, wo Je für Je geschrielien wird, nur auf 
die ungenauigkeit der abschreiber zu setzen. 

Homme!, tliieriiameu. 7 



gegenüber“ etc.] Miuill. des Imralkais, vers 53 ^siehe uiiter 

(100) ^^{Jhârihun „ausgezahnt“ [nach den lexicographen 

„ welclies die zahne, die man „die hervorbreelieii deii “ iiennt, 

bekommen bat und dadurch vollzalmig ist/^ oder (Muhît) „das- 

9 I * . 

jenige desseii (Imndszalm) durchgebroclien 

zum vorschein gekommen isk‘ (voii welchem irn arabischen 

die grundbedeutung „spalten, durchbrechen‘\ wolier daim einer- 
seits .,verwundeii‘^, andrerseits „hervorbrecheii'‘ und von ge- 
scbwüren und wundeii „aufbreclien‘‘ kommt, innewohnt) ^ vgl. 

s < .O 

und vollzalmige ])ferd ist lunf jalire ait; beiin 

kamel tritt diese zahnreife erst im neunten jalire ein, und es 
heisst daim (sielio kaniel)] Ham. «if und (sielie sehon 

imter pl. al-Haiisa 

Jjix Lif^ „lieute sind wir und die übrigeii 

ahnlich den zalinen deraiisgezalmtenrosse^‘(bei Meid. 1602) und der 
seltne pl. (wie von einem sing. ^der 

in einem im Miiliît unter mitgetheilten vers des Hudaiiiteii 


Du^aib „und die dünnbaucliigen ausgezalmteii^). 

Von demselben stanim kommt 

ahraJiu •„das mit einer èL=>^* (einem weissen stirn- 


* ob die bedeutung „glatt sein“, die dieser stamm in andern semi- 
tischen sprachen hat, auf die des „schabens, kratzens“ zarückgeht, und 
dann blos eine abgezweigte bedeutung von demselben verbum, was imarab. 
urspr. „spalten“ heisst, sein würde, ist nicht unwahrscheinlich. Die 
scheinbar mit einander nnvereinbaren bedeutungen des stammes 
iin syr. dttrften hier vielleicht noch mehr licht verbreiten. 
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lleck, und zwar einein kleineren als die verseliene pferd*‘ 

in dem schon unter mitgetheilteii verse der Mufaddalijjât. 

ahwadu (pl. ùyjé) „sich gern führen lassend, folgsam, 
leiclit zu lenken“ von pferden wie kamelen, nach andern aber 
,,liochnackig“ [erstere bedeiitung von ^Ls, impf. u „führen‘\ vieil, 
iirspr. „vorangeben“, woranf der einzige repriisentant des 
staminés nip in den andern semitischen spraclien, das syr. ]9a.û 
„laaf, balin der gestirne^, hinzuweisen scheint die zweite da- 
gegen von einer bedeutung von jLs, die nnr in JoU ,:berg- 

spitze^^, ,Jiochgebaut‘^, ,,von langem korper“ erlialten 

ist (ohne analogon in den andern ' semitischen sprachen)] Hain. 

(siehe schon unter pl. Vgl. auch coll. 

„pterde‘‘ überhaupt, besonders (und so ursprünglich) diejenigen, 
die mit der haiid (oder am leitseil nebenher) gefüJirt, aber 
noch nicht bestiegen werden. 

haidu ^ l-imâhidi „tessel des wilds^^ [von 
,,fesseh‘ (wovon erst die denominativa etc.) und 

pl. von bjol (von tX:!, opp. „wild“; dass auch Jyo urspr. 

eng mit dem stamni oLï imph u verwandt sein muss, sieht 
man an dem einzigen analogon der andern semit. sprachen, 
an dem syr. „fesselii‘\ doch von welcher grundbedeutung 

„führen^^ „emporragen^‘ und ,,fesseh‘ urspr. ausgiengen, wird 
kaum mehr zu ermitteln sein] d. i. „das wild auf der jagd 

1 ob „ziirückweiBung“ urspr. „führung‘‘ im sinn von „recht- 

leitimg“, ,,zurechtwei«ung“, „tadel“ heisst, wage ich, da ich keine beleg- 
stelle kenne, nicht zu behaupten. 

2 der pl. von den eselinnen in einem vers des nachgahilitischen 

Dichters Dû' „und die dùnnbauchigen lang- 

gestreckten“.) 


7 * 
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liemmeiid, so dass es nicht entfliehen kaiiii‘% eiii beliebter ans- 
dnick fur „edles ross‘‘ \ ail. des Imnilkais, vers 52 (sielie 

unteii unter ). 

mikarru'^ [die form wie oben w. in. n.; von ^5^ 

,,znrückkehren“, „wiederliolt etwas thun‘‘ (urspr. vieil. „kreis- 
formig lierningelin‘S vgl. ïl&C- „nmder liügel“; hierher gehoren 

wol aucli liebr. ^3, arab. ^3 „bewâssertes feld, aue“, urspr. 
„rui;de umliegung^^, ass. Icit-xi dass., z. b. Asarh. VI 14/-^ lY Rawl. 
18, 294" ebenso scheinen syr. |?o^ der schulter^^ 

und „arm‘‘ auf deii begi'ilf der runduiig zurückzugelien; 

vgl. aucli nocli den seinit. stamin huiÈ'kara)Y MuSill. des Imrulkais, 

vers 53 „zii wiederholtein angritt* taiiglich^^ (opp. 'yuc ,,zuni 
flielien tauglich‘‘) sielie das naclist(^ ivort. 


(105) hantaitm ..kastaiiienbrcinnes, dattelfarbeiies, 

scliwarzrotbliclies‘‘ ross [Daiuirî: ist das lioclirothe 

pferd, aber man sagt kmnaltm (‘rst dann, wenn seine (des 
pferdes) niahne und seine stirnblasse und sein scliweif scliwarz 
sind, und wenn diese rotli sjnd, dann heisst es (das pferd) 
askarm (sielie das.), und den nanien a/rioardii (s. das.) biuiicht 
man liei déni (pferd j, was (an farbe) zwisclien al-knmaitu und 


1 merkwürdiger weise hatDaniîrî, willircnd er sonst reine epitlieta 
des rosses (zuinal solciie so durchsichtiger bedeutung und gar zwei- 
gliedrige) nicht auffübrt, dicsos (mit citirung der stelbi des Imrulkais) aub 

génommen; er crklart es gerndezu durch 

2 k/9‘a fdvd kiîal il sadi J mi l, ala u/rklti n isi harrnsn ita~8((, 
imid ,,einen hohen park gleicli dem gebirge llamanu (Afxavoç), welcher 
mit allerlei gestraucli und liolzern bewaldet war, stellte icli als seine 
(des palastes) umgrenzung auf*‘ {ikalluj pl. îlmlhUL ,,iialast‘% ist fem. gen.). 

3 dort hini iithi ,,weingarten“. 

'* auch. andre tbiernamen koinmen von diesem staiiim so 

liebr. „lamm‘S ass. kirr9(, „lamm, schaf“; diesem thiornamen liegt die 
bedeutung „wiederholt liin- und herspringen, hüpfen“ zu grund. 
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al’-asharu steht, und sein plural ist und al-L imiaitu ist 

auch einer der weinnamen (nun folgt noch ein vers des 
Salâiiu 'd-dîn)] Imrulk. MualL 54 in der schonen scliilderung 
des pferdes (v. 52 fif.)? die ich hier in wortlicher übersetzung 
wiedergeben will (den arab. text siehe in Arnold's ausgabe 
der mu allakât) : „(52) ünd früh war ich ausgezogen .... auf 

einem kurzhaarigen das wild eqagenden (lXjLÜK J^*)i 

hohen (langgestreckten, (53) auf einem zu wiederholtem 

angritf wie zum fliehen tauglichen {^àjo ^jJCo), einem anrennen- 

den wie zurückweichenden (üuo ^ Ju) JuJû)) , (54) 

einem kastanienbraunen ) , (55) einem trotz seiner 

schmachtigkeit im lauf erregten (jû.1^ Jo . * * • , (56) 

auf einem hinfliegenden [wortl. „einem schnell wie ein giess- 
bach hintiiessenden‘\ Lane „a swift horse, as though it 

])Ourecl forth running“. Dies wort wurde ans versehcn unter 

^ O 

von mir übergangen; die bildung JütÂ^ wird vom comm. 

f 

wie ^Jjc und als àÜÜLyo erklart]; es ist wie wenn sein 


^ in (1er Buiaker ausgabe ohne vokale; da ein 

Mufig von gebildeter plural ist, so ziehe ich hier unir dan vor. 

ist als plural von jJii seltener; doch ist immerhin zu beachten, 

dass gerade bel thiernamen auf die forni der pl. fulân ' (vgl. 

„wôlfe'‘) nicht so haufig ist, wie filân (z. b. „stiere‘‘ 

u’rH ,,inause“, „stra'ussenjungen“). Der pl. fehlt übrigens 

bei Freytag und im Muhîl. 
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hufschlag .... das sieden des kochkessels ware; ....... (58) 

auf einem ross schnell wie der kreisel des knaben 

(60) eiiiem vollschenkligen u. s. f. — Ferner 

stelit Ham. ‘Ifd 

„wie wenn sie (die bergspitzen) waren wie schaaren von rosseii, 
besteliend aus dattelfarbenen und ans rothbraunen,‘‘ ^ wie Ch.- A., 
s. 246 2 und 256^. 

kâmïlun vollkommene^^ [von Ju5" „vollkommen 

sein“, einem der gewohnlichsten verba im arabischen, wahrend 


1 dass der Cod. Lugd. 124 (bei Freytag Lex. unter 

für ein persisches lehnwort (und zwar von pers. iüU 4 ^,,aus zwei farben 
gemischt‘*, was übrigens in dem so vollstândigen Johnson -Richardson 
fehlt) erklârt, dafür konnte etwa das fehlen des stammes !n?35 in den 
andern semitischen sprachen ( — vgl. übrigens den ortsnamen — ) 

àprechen: docli die von mir als belegstellen zu citirten verse 

stammen avis der G'ahilîjja und machen somit die mriglichkeit einer 

" U ^ 

pers. éntlehnung sehr fraglich, ausserdem konimt ini arab. noch 
jjSchwarzbraune farbe“, und jjschwarzbraun werden“ wie 

&AA^„wurzel“ (von der, braunen farbe derseiben?) vor, was doch den 


eindruck macht, als sei der arabische stamm o. in obigen bedeutungen 
tirspr. seinitisches sprachgut. 


2 Mufadd. 90, 13 „rôthlich 

wie farbe des weins, ara hinterfuss u. stirn mit weissera fleck“. 


f- ^ ^ ^ 

8 Ibn al-Mu‘tazz, p. 13t> Il jiSir 

,,und ich habe nur leichtzügliche rosse, gleichsara rothfüchse“ p. 14 

(siehe und ^Liix> nnd Hassan ibn P* 


„ünd jeder rothfuchs, fliegenden herzens“. 
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der sfcamm bwD sonst in allen semitischen spracfcen, sei es auch 
in welcher bedeutung, fehlt] in einem bei Ahlw., Ch.-A., s. 294 
mitgetheilten verse der mufaddalîjjât. 

JUb^l „schlankbauchig‘S woxtL 

„schlank an den seiten“ [von „sich anschmiegen^^ und dà- 

her leicht der übergang zur bedeutung „dûnn, schlank sein“; 
der stamm lahaha findet sich sonst nur noch im âth. 

,,anker‘^ von einem zu substituirenden verbum ArhŸ* r^n etwas 

haften“] Ham. (siehe schon unter 

jL.*û„afc. und RjLyo ^à). 

lathnm „mit ohrfeigen, schlâgen bedacht‘* [von ’^Jg} 

„einen backenstreich geben‘^, „schlagen'^, vgl. deh volkstüniL 
ausdruck ,jemandem eine versetzen, welcbe baften bleibt“, demi 
„anhefteii, anhangen machen“ ist der grundbegriff der w. lat 
(wie überhaupt der meisten mit 1 anfangenden verba im semi- 
tischen)] t. t. des neunten (vorletzten) pferdes beim wettlauf 

(siehe unter das ans Ham. comm. aiigeführte 

gedicht). 

luhinûmu'f^ „édles ross“ [urspr. von menschen „frei- 
gebig‘^ und dann allgemein „edeh‘ von menschen wie rossen, 
ohne dass man mehr an die eigentl. bedeutung „iTeigehig‘‘ (die 
mit der grundbedeutung von „gierig verschlingen‘‘ - etwa 

s O 

1 jLiol ist der pl. von „zwerchfell“, ,,seite“ (neben welch 

letzterem auch pl. Z. b. Nabiga vorkommt). 

2 vgl. hebr. „leckerbissen“ (= „dinge, welcbe gierig ver- 

S ü * 

zehrt werden‘*)i von lahama „gierig verzehrèn“ scheinen auch (pl. 

nach Damîrî Al)?*** (4as gewôhnl. wort 

ira ath. für ,,ochs, stier‘^) zu kommeu. 
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durch das causativiim derselbeii sich vermitteln lâsst) denkt; 
in derandernvon den lexicjographen aufgeführten bedeutung „viel 
milcli gebende kanndin‘‘ kann man dagegen die bedeutung 

gebig‘^ noch leicht erkennen] pl. Ham. va» (siehe scbon 

unter pl. von 

(110) inarâkun ,,(ier behende‘^ [von „behend, 

lustig sein‘^, „stolz sein‘\ ,,stolz einherschreiten^^ vgl. 
was die ans dem „stolz einherschreiten“ leicht sich ent- 
wickelnde bedeutung des vorangehens, f lihrens angenomnien hat, 
undsyr. gew. „kühn, unverschamt“ sein; das hebr. 


„reiben, zerreiben, einreiben‘‘ gehort zu „mit ol einreiben^; 

dass übrigens diese bedeutung auch dem stamm eigen 

war, sieht man ans umgekehrt das urseinitische 

maraha nicht nur die bedeutung „reiben, einreiben^ (daher ass. 
murhu ^ — lubar u s in „feldkittel“, „abgeriebnes, abgetragenes 
kleidungSKstück‘‘ II Kawl. 25, lOgi^), sondern auch die des ,iroh 

seins, scherzens‘' daher auch ass. marhitu^ „weib“ II 

Rawl. 36; 43cd) und „stolz seins^^ (ass. mirihtwri „herausforderung^‘ 
Assurb. Sm. 247^ == K 3062) gehabt haben muss] Ham. 

„waim Averde ich reiten‘^ „auf einer behenden 


(stute), deren fleisch ebenmassig (auf die verschiedenen glieder) 
vertheilt ist?“ 


1 es braucht wol kaum an das bekannte assyriscbe lautgesetz erin- 
nert zu werden, wonach ass. h arabischem und ursemitischem ^ entspricht, 
wâhrend ^ sich im assyr. in den mei.sten fîillen (wenige ausgenoinmen. 
wo das zusammenfallen mit andern wôrtern daran verhindert hat) zu 

einem blosen hauchlaut vevflûchtigte, z. b. == imîrtt ,,esel“ (das 

zweito i ist durch imâla entstanden) u. a. 
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viajjâki ' L- iidarï „mit. herabliaiigeiider maluie% 

„ein ross, dessen maline >sicli neigt*‘ ' (voii JUo iinpf. i „sicli 
neigen^j - Ham. JL^ s 

'iuibîhm „edles (ross)“ [von „edel, vortrefflich, 

geistvoll sein, sich (durch macht, würdej auszeichnen“, aus- 
gehend von der der semitischen w. nah eignendeii bedeutung 

„emporsteigen, aufschiessen^^ ^ woher ancli Jilj „pfeil“ koniint ; 
eine damit scliwer zu vereinigende bedeutung hat der stamm 
nahala noch im liebraischen (dort lieisst bn: „sclilatf, welk sein‘', 

übertr. „thoriclit sein‘\ daher dann !nb:3D, = arab. àLLuJ Kam. 

„leichnam‘*) und im assyrischen (das in den liist. inscliriften so 
oft begegnende Mut, abbiil „er, ich riss nieder, zerstorte“ z. 1). 
Asurb. VI 30, urspr. „machte sclilaff, welk werden, hinsinkeir*), 
wahrend ass. nahala ,,trocknes, festevS land“ (ina tihaïutm a 
nabali „zu wasser und zu laud*' Asur]>. II, 88) im gegeiisatz zum 
nieer „da8 erhohte^' urspr. heisst und das atli. 'ÿdAflA: „flamme‘*^ 
auf den begriff des emporloliens (oder des zerstorens, ver- 
sengens = schlaff, welk luacliens?) znruckzugehen sclieint] in 

dem sclion unter mitgetheilten verse der mufaddalijjât. 


^ Rückert: ,,cleni stolz die mahne nickt“; man vergleiche das ganze 
gedicht des Huniaid al-Arkat — eine schone beschreibung seines rosso>i 
— übersetzt in Rückerfc’s Hamasa II, s, 335. 

^ hierher, nicht zu was wegen des ifte^xl ittilu (für itüû) Asurb. 
VI, 67 ,,(worauf) sie lagen“ (urspr. „liinaufstiegen“) nabe lâge, aber durch 
die form sich verbietet (man erwartete etwa militu), scheint das a.ss. 
maüu (siehe s. 4, anm. 5) „lag©r, wohnung^S syn. von arm, irsu „lager. 
bett, polster“ zu gehoren; neben nialhi konimt auch majaltu vor. 

3 also urspr. „hoch (vom geist wie von korperlichen an- 

lagen)“. 

■* nicht von flAflA: («'US A'flAfl* transponirt Dillm.!), sondern. 
wie vnA> „flainine“ .Tes. 50, 1 1 deutlich beweist, von vnA» 
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nahdu^t ^hocligebaut, volb^ [urspr. „erliaben, erliôht^S 

vgl. „(das mâdchen) bat strotzeiide, voile, aiifschwellende 

brli8te“; im ass. ist nahdu das gewohiilicbe wort fur „lioch, er- 
liaben^^, vgl. auch ift. ûtaMd {amat Ahir) „er hielt hocli (= in 
ehren) den willen Asur s'' Asurb. I, 9, and indûtu „holie^^ II 
Rawl. 52, 72ef (dort syn. von ttrlhtu ,lange^‘ [vgl. ariku „lang^‘] 
imd hâu^ „tiefe^‘); das hebr. nin „majestât‘S „praclit^ was man 
sonst per aphaeresin ans mrîs entstanden erkliirte, ‘ leitet Franz 
Delitzsch (Comm. zu Hiob, 2, aufl., s. 516 anm.) von dem stamm 
Tin ab, welchem die gerade entgegengesetzte bedeiitung 

„sich herabsenken, niederlassen“ (daim anf das würdevolle ruhen 

übertragen) eignet] "Antara Mu ail. 44 

„auf dem sattel eines renners, eines starken (vollen, comm. 

Ham. At" (sielie scbon unter (siehe unter 

^j), mit vorausgeliendem Ham. é>} 

„iind um eines hohen, edeln pferdes willen (tadelt 

mich mein stamm)“ und mit nilher bestimmendem genitiv 



„mit vollen, 


scliongebauten füssen“ Ham. 


comm. 


(siehe unter vgl. auch Zuh. Diw. !♦,![ (siehe unter 

Q cî 

loaUâhu'f^ „der springer, der gallopirende^^ [von 

„springen‘‘, bes. „losspringen auf jemand^S urspr. aber „auf 
der lauer sitzen, uni auf jemand in jedem augenblick loszu- 

springen^, vgl. himj. (nach Asma î) — 

Juü, âth. „sich ein weib als gattin nehmen“ (urspr. 


1 wenn dies» richtig wâre, würde hier bes. die stelle Sach. 10, 3 
n»nV>»ï onos, Ges. thés. „ut equura vigentem (generosinn) in pugna“ 
anzuführen sein. 
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^,sie bei sicli wohnen, sich niederlassen machen‘‘) und die nord- 
semitischen sprachen, wo dieses verbum das gewôhnliclie wort 
für „sitzen, verweilen, wohnen^‘ ist, so hebr. ^ aram. woîJ 

und ass. aèâhu (z. b, itUh „er sass“, tuèîbu „er bat sich nieder- 
gelassen‘‘, uèîsih „er liess bewohnen‘‘, subatu „wohnsitz“, ittusib 
(neben ittasah) „er vsetzte sich“ (1. s. attaèah\ ittanasabu „sie 

wolmen‘‘ ii. a.) J Diw. des Imrulk. (schon unter 

s. 63, anm. 2 mitgetheilt), dort das fein. Das masc. 

steht in einem bereits unter citirten verse des 

spiitereii dichters al-MuHazz (Gh.-A., s. 256). 

(115) ,,der dunkelrothe^S „rothbraune“ ^ [urspr. 

„die rose‘‘ und in letzterer bedeutung uraltes lehnwort aus déni 
aUpersischen ^ (vgl. das griech. pQoôov^ wo einfach metathesis 
stattgefunden) ; daim von rossen, indem wahrscheinlich die 
dunkelrothe farbe das tertium comparationis bildet] Ham. (vt 

^ ^ ^ ^ ^ O'' " j’-' 

à^yi\ ^--^1 (jf „sie klagt (tadelt mich), dass ich 

dem rothbraunen eine milchende kamelin (comin. „die milch 
einer solcheii kamelin“) gebe“, Ham. ojpi (dort beklagt 
der dichter das sclieuwerden seines rosses in der schlacht, s. 
Rück. Ham. I, s. 235 1), {"♦a „eine inilchkamelin 

für den rothhengst‘S (siehe schon unter )i ‘lt"A 

* das hebr. atd* wird an einigen steîlen geradezu (wie auch arab. 

Juts) für „anf der lauer sitzen, auflauern“ gebraucht. 

^ doch heller al s der ^ (s. das) und dunkler als der üutl 

(s. das.) 

3 auch im syr. (so schon in der Peshila l?9o Sap. 2, 8, ath. ander- 
selben stelle ; mit dem ursemitischen wardda ,,herabsteigen“ hat 

natürlich nichts zu thun (wie man schon aus dem o im syrkchen 
ersohen kann). 
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io „es liiuft iuit ihm der rotliheiigst (= tnigt ilin fort)‘S 
(sielie uiitei* und endlich mit verbunden Ham. 

vt"‘1 (besitzer) des dunkelrothen rosses‘‘; das 

fem. is3pj steht z. b. Zuhair Diw. (♦, t( 5*3^5 

vilXli ^ il „uiid mein begleiter 

ist eiiie dunkelrotlie (stiite), deren weichen vollgebaut sind, 
eiiie kurzbehaarte, an welcher kein sclilecliter gang ^ zu selien 
ist und keine knieverletzung‘‘. 


vmkâJmn „starkhufig, liarthufig^* (so nacli den coni- 

inentatoren; iirspr. überlianpt ,,liart, abgehiii’tet^' (dalier Eückert : 
„gewolint zu siegen“), von „bart‘‘, dann „lieblos, unbarm- 

herzig, unvorschamt sein“, daher „fes8ol, kette, gefang- 

nis‘‘ (and seine derivata)] Ham. ( ’Upi arafa 

Diw. fPdt" und ^ 


vittiaakkafim „mit weissen fleckeii an den vorder- 

^ v3 O 

liissen verselien“ [partie, von denoin. von „armband, 

armspange“ (D^^s dass., aucli „ring‘*) und dann die mit 
ringen verglichenen weissen flecken an den füssen des pferdes; 
ob die ini arab. gewohnlielie ])edeutung von „stehen“ 

mit der von „armring", was ein verbum „rund sein, 

umgeben^^ voraussetzt, ursprünglicli zusammenhieng, oder ob 
schon im ursemitisehen das verbum w<ik<t//a beide bedeutungen 
nebeiieinander batte, wage ich, da in andern semitischen 


^ wortl ,,ein gang, wobei die vorderen thcile der fusse nah an 
einander, die fersen aber fern von einander sind“. 
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spraclien dieser «tamm niclit belegt ist ‘ uiid uns also keine 
von ihnen eine vermittelnde bedeutung an die hand gibt, nicht 

zu entsclieiden] Meid. 1 414 (siehe unter 

hâdiv^ pl. „di^- führenden‘* d. i. „die voran- 

gelienden, vorn sich befindliclien‘^ rosse [von „führen% syr. 

^ 901 , vereinzelt aucli )?ai, dass., hebr. an, ley. des. Il, 8 

„(in der viper lioble) steckt er, führt «r eiti seine hand“; 
über die grundbedentung derwurzel had vgl. Delitzsch, Comm 


1 die von Castelli-Michaelis unter wai* angeführten Pe‘al- und 
APelformen (aiicli Payne-Smith verweist bei auf 3 od) gehoren der 
form nach scheinbar zu einem stamm inps, bei nâherer prüt'ung der dort 
aus der Pesîtâ angeführten belegstellen aber aile zu dessen bedeut- 
nngen im syr. folgende sind: „umgeben, uin jeniand herum, uni ihn, in 
seiner nahe sein, ihm anliangen, ihm tblgcn“ [siehe die belegstellen bei 
Castelli-Michaelis, s. 5()7; ferner 2 Par. 23, 7 -= bebr. also 

derselbe stamm im hebr. urtext; wir haben hier jedentalls wie in 
die wurzel aus der dies nahaim durch secundare weiterbildung ent- 
standen, wahrend dem hebr. ripà die wurzel nah ,,stossen, bohren“ zu 
grande liegt. Uebrigens muss man in der annahme von stâmmen mit 
secundâr vorgetretnem n (verrostete niP alformen) sehr vorsichtig sein, 
ebenso wie bei der annahme von secundâr vorgetretnem m (denominativ- 
verba von partie, ursprünglich), s (verrostete saP elforinen) und, was relativ 

noch am hâufigsten vorkomrat, t (urspr. VIIT. formen, z. b. JJC: von 

JjCii, ans. uUihJdl und asatkü, ein itkul, inf. takâbc voraussetzend, von 

ittahilj iii. einos verbums was deswegen im ass. verloren gieng, 

weîl es sonst mit akahi essen lautlich hatte zusammenfallen müssen; 
U. a.)l, aPel: ,,herumführen“ („herumgehen machen“) [Deut. 32, 10 (jvax] 

,,er hat ihn herumgeführt“ |, auch intrans wie im pe'al ,,umgeben, nahe 
sein, anhang 0 n“ [Hiob 4, 2, Act. 17, 5, Num. 17, 13 u. a., dann auch 
Prov. 0, 22 . O „er wird bei dir, mit dir sein , dich begleiten'*, 

d. i. ,,dich führen‘S hebr. und über ira gen. „an et was sich heran, 

um etwas herum sich zu schaffen machen“ d. i. „anfangen“, ,,beginnen“ 
|Act. 1, 22 . Q àç^apsvoç «noy Act. 2,4 r/ç^avrOy Phil, 

4, 10 ^oLadofj on dve(^âl€tt {t à (pçoveïp)]. 
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zu Hiob, 2. Aufl., s. 516 anm. (sielie aucli 8chon oben unter 
opp. Meid. II 469 dichtervers (siehe unter Jüf). 


haikalm „dick, stark, gedrungen gebauk‘, dann über- 
haupt „edles ross“ [eine weiterbildung der seniitischen wurzel 
kcd „umschliessen‘S „vollenden‘* ; vollendet, vollkommen sein“. 


Mit „palast^S einem ganz spiiten, erst von den Syrern zu 

den Arabern gekommenen lehnwort, bat miser JoC^ nichts zu 
thun, zumal aucli das hebr. was die Syrer eiiifach in ilire 

bibelübersetzung aus dem hebr. urtext lierübernahmeii, sel])st 
erst lehnwort aus déni assyrischen îkallu^ und dies wieder aus 
dem sumerischen E. G AL „grosses haus, palast“ entlehnt ist 
(E hUu „haus‘\ GAL i'ahû „gi'Oss^ E. GAL == Khalln in den 
sumerisch- assyrischen nationallexicis) ] Imrulkais Mu ail. 52 


bei 


), Ham. siehe 


unter und das femininum ini plur. asyndetisch 


neben dem pi. „hengste*' Tarafa Diw* Ifdt" (siehe schon 

unter 


Soweit meine sammlung der epitheta des pterdes bei den 
Arabern; ich holïe, dass man von den wichtigsten derselben 
keines darin vermisse, wenn au ch fiir die zukunft manches 
Il O ch nachzutragen sein wird. 


A^on eigennamen, die die 7\raber besonders vorzliglichen 
ihrer rosse gaben, sei erwilhnt al- Asâ (stecken) ^ Ham. \^\\ 
(vgl. auch das sprichwort Ereyt. Prov. III, 3‘d7 — no 2032), 
A7rknl)u^^ Ham. SamCitm Ham. Kurd Ham. t*!*, 
Saulatn^^ Ham. Sakâhi Yiwm. und Hamvta u^ixm. <]♦. “ 


Das verbum „reiten“, was 


sonst gewohnlich 


voni 


Ch Ahm., s. 210 „stockahnlich‘‘ (so hart und 


fest) vom pferd gesagt. 

'i siehe Rückert’s Hamàsa ï, s. 2.‘î8. 220. 175. ,57. 219. 57. 44. 
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reiteii auf ktimeleu gebraiiclit wird, steht aucli vom pferdritfc 
Hum. rrA. 


Von andern thieren, mit deiieii dus pferd seiner edeln 
eigenschaften wegen vergliclien wird, sind zu neiineii der wolf 
(wegeii des trubens und des sclimüchtigen baues) Ch.- A., s. 
110; der fuclis (wegen der behendigkeit, sielie den bei Lane, 

s. 2250, citirten vers Labîd’s i horse 

outstrips tlie t()x in bis spriglitliness and leaves hini beliind^); 

der wildesel (wegen des rüekens, und der weichen 

ebeiidas., s. 243; der adler (wegen des wieherns) Ham. 

(wo dus schreien der rosse mit déni schreien der adler 


verglichen wird), 


U. a. 


Uni die pferde, wenn sie durch den den krieg oder die 
jagd abgemagert sind, fur künftige strapazen zu starken und 
wieder frisch zu niachen, gaben ihnen die beduinen kamelmilch 


trinken, Ch.-A., s. 288 £; zu gewülinliclier zeit lie- 
kamen die pferde tagliçh wasser zu trinken, die esel jeden 

Si Si^ ^ 

andern tag, weshalb man im sprichwort sagte: 


„ich werde dich schlagen zur zeit da der 
esel trinkt (d. i. jeden andern tag) und zur zeit der trankung 
des pferds (d. i. taglich^'^ Meid. II 455, oder 

„kürzer als die zeit da u. s. 

aiii langsten und zwar fünf tage lang aushalten kann den 
durst nur das kamel, und solch einen durst, der fünf tage lang 
niclit gestillt wurde, nennen die Araber „den 

unglücklichsten der durste“, da das thier, wenn es ihn auch 
nur einen tag langer aushalten müsste, draufgehen würde. 

Sonst vergleiche man noch die eingehende schilderung 
besonders der theile des pferds bei Ahlwardt, Chai. al-Ahmar, 
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«. 209 11. wic clen in Preytag’s „Eiiileituiig iii du« Studiiiiii 
der arab. Spraclie‘‘ s. 246 f. déni pferd gewidmeten artikel. 

Bei Kazwînî folgt nun unter deii lastthieren ^ 

2. ijjagtm) p. t"vi das 


Maulthîer. 

Obwol der maiilesel von den vorislaniischen diclitern der 
wüste nie erwahnt wird ‘^ iind sein naine, wie wir sehen werden, 
nnr in der* spiitern literatur (nieist in spatern sprichworterii ) 
vorkommt, so beweist doch die stelle im korân 16,8 (in einer 

mekkanischen snre) 

„uhd Gott liât gevscliaffen die pferde, maulthiere und esel, 
dass ihr aiif ihnen reitet‘‘, dass zu Mohammed's zeiten dieses 
thier in den stadten, wohin durcli den liandelsverkehr 
vieles anslandische Und fremde, so aucli die bei den • Se- 
rniten ursprünglicli unbekannte und verpënte mauleselzüchtung, 
gedrungen war, zum reiten benutzt worden sein niuss. Unter 
den gesclienkeii, die Mohammed von Aegypteii bekam, sind 
iifLch Abulfidâ auch esel und ein maulesel iiamens Duldula ge- 
wesen, In dem schonen in llückert’s Hainâsa I 246 niitge- 
theilten gedicht ans Muâwija’s zeit (ende des 7. jalirh. nacli 
Chr.), worin die verschiedenen genüsse der feineren auslandisclien 
hofischen ciiltur dem einfachen beduinenleben gegenüber ge- 
stellt werden, heisst es: „ein hart kamel im freien feld zn reiten 

ist lieber mir als maiilthiers sanftes schreiten cW 

denn den beduiiien war die den religiosen anschaiiungen der 


î fortsetzung von s, 44. 

2 damit stimmt auch das, was Freytag, Einl. in d. Stud. d. arab. 
Spr., s, 249 über den Jjü sagt. 

3 daher das sprichwort „(er ist) 

Jer vetter des prophéteiï von seite des Duldul“ Meid. I 207 (prov. rec;). 
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Semiten . widernatürlich erscheinende züchtung des maulthiers ^ 
ursprünglicli ebenso fremd wie.den Israeliten, bei welchen es 
erst seit Davids zeit hauptsâchlicli àls reitthier der vornehmen 
vorkommt. Weim Mose den kindern Israël das ziehen von 
bastarden verbot (Lev. 19, 19), so setzt das scbon ein zeitweiliges 
einreissen dieser sitte voraus, die dië Israeliten jedenfalls den 
Aegyptern abgelernt haben dürften. Die inschriften erwâbnen 
zwar nie speciell die manltbiere, der esel aber war im alten 
Aegypten ein vielgebranchtes thier und das stillscliweigen 
der denkmâler allein beweist niclits gegen das wirkliche vor- 
kommen der mauleselzucbt im Pharaonenlande; ist es doch 
ans dem zusammenhalt der beiden stellen I. Kge 10, 25 und 
ebendaselbst 28 sebr wahrsclieinlich gemacbt, dass Salomo seine 
manltbiere von Aegÿpten bezog.^ Da nun die Aegypter nocb 
lient viele manltbiere ans Abessinien, wo schon seit undenk- 
lichen zeiten diese tbiere fur die dortigen bocblandgegenden 
geradezn ein nnentbebrliclies lastvieb sind, beziehen, so haben 
sie jedenfalls anch schon in der alten zeit dies gethan. Dem 
Aethiopier ist das manlthier was das kamel dem Araber, und 
es ist jedenfalls nicht obne bedentnng, dass der name des den 
Arabern erst verlialtnissmassig spat bekannt gewordenen thieres, 
welcher demnach wol anch in ihrer spracbe als lebnwort zii 

betrachten ist, ^ sicb, aber wol zn beachten mit 

anderm gntturallant, nnr nocb im âtbiopischen findet; dort 
beisst er n4'A» hald^ vom gezücbtet werden arab. 

Jjb) benanntA Da nun im arabiscben ein verbum Jju, von 


1 dies vermuthet schon Hehn, CuHurpfl. ti. Htiusth., 2. aufl., s. 115. 

2 Paul Pierrot, Dictionnaire d’ Archéologie Egyptienne (Paris 
1875), p. 41 f. Vielleicht bezieht sich die dadurch widerlegte steile 
Plutarch’s (Isis und Osiris), dass der esel hei den Aegyptern ein gering- 
geschâtztes und unreines thier gewesen wilre, auf den hiaulesel. 

3 vgl. T ris tram, the Natural History of the Bible (London 
edit., 1873), s. 124. Dieses ausgezeichnete buch, welches auf s. 5, anm. t. 
bei der literatur der naturgeschichte der semitischen lîlnder noch nach- 
zutragen ist, handelt von den sâugethieren in alfabetischer ordnung 
s. 35—155. 

4 auch das hebr. „ manlthier* scheint von der züchtung den 
namen zu haben; vgl. das sumerische MÜD, was IV. R 69, 51-57 durch 

H O m miel, thievnamen. 8 
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6 a 

dem JkÀJ abgeleitet sein kônnte, fehlt, ^ so ist ohne zweifel das 
wort mit dem thier von Abessinien zu den Araberii gekommen, 

also Jjü bagluf^ „raanlt}iier“ âthiopiscli es lehnwort im 
arabischen; vollends bestatigt Tvird dies nocli durcli die ver- 
schiedenheit der gutturallaute, denn ein sclieinbarer wechsel 
von £ findet sich nur in lelinwortern, wo er sich au ch 

sehr leicht erklaren lasst. Für worter dagegen, die in den ein« 
zelnen semitischen sprachen ursemitisches sprachgut sind, ist 
ein wechsel von h und g unerhîht und nicht nachweisbar. - 

Noch einige spatere sprichworter, in denen der maulesel 

vorkommt, sind: kJjü „unfruchtbarer 

als die mauleselin^‘ Meid. II 148; JU 




„man sprach zum maulesel: wer ist dein vater? 


da sprach er: das pferd ist niein mütterlicher oheim“ Meid. 


die assyr. synonyma banû sa aladl erzeugung des solins, aladit (sohn; 
gebaren), damu (blut) und parada (vieil, maulesel?, sonstige belegstellen 
fehlen noch) erklart wird. 

1 denn (Lane: „he affected dullness, he became humble, sub- 

-r ^ 

missive") und JJu sind erst denominativa von cnV; vgl. Lane I, 230 

„a 8 the mule suggests a idea of e vil disposition or perverse ness and 

iV 

roughness, you say in describing him who is low, or ignoble 
s ^ 

„he is a mule, a bastard" (vgl.noch Meid. I I80,rerner den 1454 citirten 

vers ^ L 4 .it „magis diversam a pâtre et matre for- 

mam habens quam pullus asini" (wo die commentatoren den maulesel 
verstehen), wie auch II 375. 

2 eine sache für sich ist der dialektische wechsel von zwei ver- 
wandten consonanten innerhalb einer semitischen sprache, z. b. im 

® O 

arabischen und obwol auch hier vicies anders 

erklârt werden kann, vgl. meine bemerkung und anmerkung auf s. 89. 

3 also seine mutter eine pferdstute (und sein vater ein esel); die so 
geztichteten sind die eigentlichen maulthiere, und die zum schnellen 
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II 275; „(er ist) der esel TajjâVs 

und (sie ist?) die mauleselin Abû Dulâmas“ Meid. I 416 (von 
den personen, die viele fehler an sich haben, gesagt, vgl. die 

anm. 1 auf s. 114); S JJLjJI „niclit schrecken 

den manlesel die ^cbellen (an seinem hais) Freyt. Prov. III 39 


(no 223) und 


? ü — J 5 9 

2S^'yjLi 


9 ^ ^ ^ ^ 

XI lirtt 




schreckt den abgelebten (alterschwachen) manlesel der ton der 
schelle^^ Meid. II 209. Auf das herumtreiben in der mühle 
(mit verbundnen augen?) scheint sich zu beziehen das sprich- 


wort ^XÂli ^IJuo Jjlj „ein (im kreis) 

herumgetriebner niaulesel, in den sinnen ermüdet, an den hoden 
mit staub bedeckt‘‘ Freyt. Prov. III 39 (no 222). JEndlich ist 
noch zu erwahnen, dass als die Araber mit den Persern in be- 
rührung gekommen waren, sie auch von dorther maulthiere 

bezogen; so ist in dem sprichwort 

«3 ist das maulthier und hin 


unser tragsessel (sattel); doch in Gottes haiid (würtl. „auf dem 
weg Gottes“) ist mein tragsessel (sattel) und mein maulthier‘‘ 
Meid. II 212 ein Araber redend eingeführt, dessen ihm vom 
konig Chosrew geschenktes maulthier umgekommen und der 
sattel zerbrochen war. Im norden und nordosten der semi- 
tischen laiider muss überhaupt die maulthierzüchtung schon 
im alterthum einen hohen Grad der vervollkommnung erreicht 
haben; Ez. 27, 14 finden wir die maulthiere Togarma's auf 
den markten von Tyrus, und noch heut kommen die besten 
maulthiere aus Erzerum, Hamadan und Sinna, und die Ar- 
menier haben den handel mit denselben in den hânden. Von 
dort wie vieHeicht auch von Elam mogen sie dann zu den 


lauf und ritt tauglicheren, wâhrend die von einem pferdhengst abstam- 
menden und von der eselstute geworfenen thiere manlesel hejssen, 
welche zwar grosser und stârker, aber auch unbandiger sind, und nur 
zum lasttragen verwendei werden. 


8 
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Assyrerri gekommen sein, wo wir auf Asurbanipals denkmalern 
(regierte 668^626 vor Chr.) maiilthiere. vortrefflicher zucht ab- 
gebildet seben, ^ und zwar mit den netzen beladen, die jenem 
sportliebenden berrscher zu seinen treibjagden dienten.^ Spater 
brachten die Juden bei ihrer rückkelir ans Babylonien 245 
maulthiere mit (Esra 2, 66). Gegenwartig ist die maulthierzucht 
über ganz Palâstina verbreitet;^ in Arabien ^ber scheinen diese 
thiere nur ini Koragebirg nnd in den steilen engpiissen der 
berge des stamms Asyr benutzt zu werden.'^ In Oman fehlen 
sie noch gânzlich \ und Rit ter sagt an einer stelle seiner Erd- 
kunde,^’ wo er von der sorgfalt, die die Araber auf genaues 
einzeichnen der geburtstage ihrer fülleii wenden, und wie nie 
eine vermischung zugegeben wird, spricht, dass „daher in 
Arabien da s Maultliier felilt^^ Dies gilt natürlich, wie 
zu anfang des islâms so noch lient, nur von den ecliten 
Arabem, den Beduinen; „denn unter der festsitzenderi be- 
volkerung und in den stadten werden die maulthiere von 
den kaufleuten und den mittleren klassen geritten, indeju die 
pferde auf das niilitar und die wüstenaraber beschrankt siiid“.^ 


1 sielie den „ Catalogue of a séries ot* photographs from tho col- 
lections of the Britisli Muséum (photogr. by S. Thompson), part. III. by 
S. Birch and George Smith. A8syrian.‘‘ London (s. a.), p. 40, n« 
464 — 467; eins dieser „inarble slabs“ ist abgebildct in den Transactions 
of Bibl. ArchaeoL, part V als anhang zu dem ziemlich oberflachlich und 
ohne philologische kenntniss gearbeiteten aufsatz W. Houghton’s „On 
the mammalia of the Assyrian SculpGires**. Dort ist s. 52 iminer noch 
die alte erkiârung von sumer. SDBÜB ^ ass. para (syn. snhuppatiC) durch 
^maulesel* (statt durch „farre“) zu lesen. Der hauptwert des aufsatzes 
besteht im nachweis der bildlichen darstellungcn. 

3 vgl. die photographie n» 496 (in dem eben erwahnten catalog p. 
41). Diese photographien sind auch einzeln, lind zwar für Deutschland 
in Leipzig (bei der Twietmayer’schen buchhandlung) zu beziehen, 

3 Tri s tram, a. a. o., p. 125. 

^ Rit ter, Arabien II, 40. I, 212. 

3 Rit ter Ar., I, 404; in Maskat bilden persische maulthiere und 
esel aus Bahrain einen ausfuhrartikel nach Isle de France (ebendas., 
s. 518). 

6 I, 604. 

" wôrtl. anführung aus Tristram, a. a. o., p. 125. 
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Dass es aber eine zeit gab, wo den Arabern die 55üçbtu»g 
dieses thiers noch ganzlich unbekannt war, glajube leh 
spracblich (haglun athiopisches lehnwort) und sachliéh/ durch 
obige ausfübrungen bewiesen zu haben. 

3. [himârtoi) p. der 


Esel. 

Die Hebnier nannteii ilin die Assyrer imiru (spricli 

tinîru) und die Araniaer weshalb man für das ursemitische 

unbedenklicli dasselbe wort (und zwar wol in der ausprache 
hïmâru) ^ annelimen darf. Ueber das verhaltnis der ursemiti- 
schen eselnamen {htmâru^ atâmi^ %ïîru^ parau) zu einander 
werde icli am scliluss dcvS artikels „wildeseb‘ sprechen und eben- 
daselbst einige culturgescliichtliclie bemerkungen beifügen. 

Im Kor’ân kommt der sing. vor: 2^ 261, ferner 62, 5 
„gleicli dem esel, wenn er bûcher 
tragt‘‘)2; der pi. 16, 8 (siehe schon bei Jjü) und 31, 18 


1 dans in d«r form JUi das i in folge des langen den ton tragen- 
den â erat eine abi^cliwachiing ans ursprünglichem kurzem a sei, ist wol 
anznnebmen; do^ldi schon vor der spaltung des ursemitiscken in ter- 

Rchiedne sprachen muss JUi neben JLxi exietirt haben. Man ver- 

gleiche nur „ziuige'‘, bebr. zwar (wo aber das â bloses vor- 

tonkaniez, wie in iüj? ist), aber auch assyr. lüânUf âth. — and 

andere wôrter. 

2 Beioâwî: „weil er mttd von der last wird und (ausserdem) keinen 
nutzen davon ziehen kann (den weisen inhalt dessen was er trâgt nicht 
zu würdigen weiss)“; ‘mit dem esel verglichen werden die Juden, die die 
Thora vergeblich bekommen haben. 
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^ 1 ^ hasslichste laut ist der 

O 9 ^ • 

laut der esel“)î und der plur. ^, 4 ^ 74, 50. 51, eine stelle, die 

sich auf die wildesel zu beziehen scheint und deshalb erst 
iinten mitgetheilt werden wird. 


Bei alten dichtern kommt selten vor und wird 

dann gewôhnlich wom wilden esel gebraucht (siehe unten), da 
den beduinen, denen das kamel ja ailes war, die gezabmten 
esel und deren nutzniessung ziemlich unbekannt waren; doch 


vgL stellen wie Ham. 

lit iit LLiiuo Rück. „sowie der esel, dessen rücken pragt 
die sclimach ^ niclit braV gelit, wo man ihn nicht schlagt^. 


„wehr deinem esel (dass er nicht abweidet 

unsern hag)î‘‘; auch war ü sclion bei den beduinen ein 

schimpfwort (vgl. Ham. iw comni.), wobei blos der liausesel, 
nicht aber der konigliche zu poetischen vergleichungen ge- 

brauchte wildesel Ç^) gemeint sein konnte. In almlichem 
sinn scheint in schmahliedern gebraucht zu sein „des 

esels penis‘‘ Ham. und ‘IaI- Endlich flihre ich noch einen 
dem Mutalammis zugeschriebenen vers an (bei Meid. I 511): 


iLâi s;i2t, ki^ ^i;4Ji „fürwahr 


die niedrigkeit l'gemeinheit) kennt der esel des stammes, 
wahrend der freigeborne (= der wildesel?) sie nicht kennt und 
das grosse, starke (kamel).“ 


ï siehe Wright, grammar II 240 (Freyt. dagegen „ intertrigine 
dorsi adflicti, pravi“). 

2 (jie 2 auf diesen folgenden verse (mass Basîi) siehe weiter unten 

Q O ^ ^ 

bei den belegstellen zu in der bedeutung- „zahmer esel‘‘. 
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In sj/i*ichwôrtern wird des esels hâufig erwâhnung ge- 
than, so Meid. I 748 „gediildiger als ein eseP; 

„sie haben ihn wie einen dienstesel be- 
nutzt“ Meid. I 231 (vgl. die oben mitgetheilte stelle kor. 62, 5, 
wo der esel zum büchertragen verwendet wird);^ u<>t 

iXpüo „veraclitlicher als ein angebundener esel“ (vgl. weiter 

unten die beiden verse des Mutalammis’) Meid. I 511 ùnd Lo 

bleibt nichts mehr davon (vorn 
leben) übrig als das quantum des dursts des esels^‘ Meid. II 
603.^ Auf den esel angespielt wird in den sprichwortern: USt 

„die speise von dem und dem ist 

der baum Kaf â (der viele dornen bat) und die pfianze Tâwîl 
(vvelcbe die esel fresseb^ d. b. er ist so dumm wie ein esel, 

Meid. I 126;^ ïyû „auf seinem baupt ist eine blaue 


^ auch als reitthier kennt ihn der kor an, 16, S (siehe Joü), doch 
erst nach dem pferd und maulthier; daniit stimmt das spâtere spricli- 

wort überein, Freyt. Prov. III 360 „post 

allas res asinis vecti sumus“. 

der esel muss mindestens aile zwei tage getrankt werden, langer 
kann er den durst niclit aushalten (vgl. schon s. 111 bel der erwâhnung 
des dursts des pferdes). 

3 dagegen fressen die esel nicht die pfianze Jiamd Meid. II 922 

Go^ 

f. Eine andre pfianze, die der esel frissfc, siehe bei wahrschein- 

lich ist dort (obwol Freyt. einfach asinus übersetzt) der wildesel 
gemeint. 
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fliege“ ^ wie in der nase des esels (im gegensatz zfim sprich- 

c , O 

wort ^ Meid. ebendas.) d. i. „er ist unbestandig“ 

Meid. II 199 und brachte zwei esels- 

horner‘‘ d. i. „unmogliche diiige“ Meid. I 293 (vielleicht dachte 
man dabei an die fabel vom esel, der sich borner zu ver- 
schaffen ansgieng und sowol ohne borner als aucb obne obren, 
also armer als vorber, zurückkebrte . Meid. II 323 in einem dort 
citirten dicbtervers, vgl. aucb Freyt. Prov. III 172). '^ Ans mus- 
limiscben dicbtern sei nur der vers des Kiitajjir (zeitgenosse 

des Farazdak, 1. jahrb. der Hidscbra) citirt: 

iLôi ^ iiSl^ich 

(ebenmâssig) wie die zabne des esels, und niebt siebst du einem 
bejahrten unter ihnen vorzug vor einem jiingen^ (bei Meid. I 

602). — Nocb ist zu erwâbnen das spricbwort: 

sLii „er kam in ein (iinglrick) das über ibn 
hereinbracb, wie der im schlamm steckengebliebene eseb‘ (Meid. 
I 231); vgl. aucb das spâtere spricbwort: l<3l 


^ diese blauen fliegen nisten sich auch gern in wunden, vgl. den 
vers al-Aggâg’s (Lane p. 2366) ^ Il 

yLüt 1*1^1 „A beating wliich, when it falls upon 

the tops of heads, digs, in the pâtes, liollows that aiford prey to tlie 
blue atinging flies“. 


2 Freyt. Prov. 111 172 3Lfc ^UL:^Lo 

^ ‘ 9 Q ^ ^ ^ 

v^^Xwwjo, wahrend bei Meid. II 323 

UJUd steht, welch letztere fassnng, als die ursprünglichere, jedenfalls 
den vorzug verdient. 
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JL 0 ilLi ^wenn du den esel nah an einen 

sumpf geflilirt hast, so sage nicht „trinke“ zu ihm‘‘ (wol damit 
er das sumpfige wasser nicht trinkt und dabei im sumpf 
stècken bleibt) Freyt. Prov. lïï 544 und ein schon bei Meidâni 

(Il 247) vorkommendes aJ Jkij I 


Lvu „lass den esel nur nah an den sumpf hingehen (fiihr ihn 
aber nicht hinein) und sag nicht zu ihm: Sa!‘^ (mit diesem wort 
wird der esel zum trinken ermuntert). ^ Das sprichwort Meid. 

I 277 (dort^-îil() siehe schon s. 71 unten. — Andere spâtere 

sprichwôrter sind: „wie soll 

der esel die amomstaude (den ingwerbaum) abzurinden ver- 

stehen?‘ Freyt. ProT. III 331; ^ 


„der esel ist an seinen strick gebunden und der 
mensch an seine rede“ Freyt. Prov. III 115 und ebendaselbst 
die folgenden drei sprichwôrter: 

„wenn der esel des walkers durst hat, so 
trinkt er und wenn er sich satt getrunken, macht er übeln 
larm (oder: schadet er, bringt er unglück)^^ 3 

„ein an der sonne angebundener esel“ und 

„vom esel der steine (d. h. der mit 

steinlasten beladen wird) kommen unglück und schlage (d. h. 
wenn man das unglück hat, wie ein solcher belastet zu werden, 
so setzt es leid und schlâge)“. 

airun (sonst im arabischen stets „wildesel“) wird 
einigemal auch vom zahmen esel gebraucht (wie im hebraischen, 


^ andre:~&^ oder d. i. ^ruf ihm 

nicht zu hat hat oder dah dah ! “ 
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wo das zahme eselftillen bedeutet), doch meisi nur in 

sprichwôrtem, so Meid. I 739 

„gesunder als der esel Abu-SajjâraV‘, ^ Il 87 idSj ^ 

„ein esel welchen sein pfabl (an den er gebunden war) dahin- 
rafFte (zu grund richtete)^^ denn als sich die wilden thiere zu 

ilim machten, konnte er niclit entlaufen, II 810 

j.Ii^„sie waren (oder „fielen [=hiengen]herab‘‘) wie die (auf beiden 
seiten herunterhangenden) lasten des esels“ d. h. „sie waren ganz 


gleich^^, II 603 \jc^^ ^ „beim esel gibt es kein 

springen‘‘ (dies kann sicli nur auf den zalimen esel beziehen, 
denn es gibt kein flüchtiger dahinspringendes thier als 

den wildesel der wüste), II 708 

3 seines nachbars sich 

verlasst, dessen esel kommt (des morgens sclion) in den regen“ 

O 

und das spâtere sprichwort: JüiS’ Jkr 


Lww „lass hait niachen den esel ara sunipf und sage nicht zu 
ihra: Sâ‘‘ (dasselbe, nur statt siehe schon oben) Freyt. 


1 dieser soll nach den commentatoren „einen schwarzen esel be- 
aessen haben, auf welchem vierzig jahre lang die leute von al-Musdalifa 
nach Mina ritten. Al-Fadl ibn ‘Isa al-rakâsî und Hâlid ibn Safwân 
waren die ersten, welche Abu-Sajjara’s beispiel folgend die esel zum 
Z week des reitens den pferden vorzogen“. Ob in dieser geschichte (be- 

achte gerade hier und nicht^li^^) nicht eine uralte culturhistorische 

erinnerung an die ursprüngliche zahmung des wüdesels bei den Arabern 
zu suchen ist? Vgl. auch weiter unten am schluss des artikels „wild- 
esel“. 

2 dies verbum ist hier wahrscheinlich als volksetymologie gewâhlt; 

9 O ^ 

in wahrheit kommt aber wie vou^Ld, „herumschweifen, 

hier und dahin laufen^S vgl. Franz Belitzsch, Comm. z. Hiob, 2. aufl. 
(Lpzg. 1876), s. 146. 



123 


Prov. ni 644. — Wenn der oben als belegstelle zu 

•f. 

JüSbft mitgetheilte vers des altarab. dichters Mutalammis 
(oheims des Tarafa) wirklicli echt ist, so sind es auch die ihni 

es ^^ 90 ' 99 

unmittelbar folgenden: :ic 

16 ^ * wftlJLl Il 

«J was Mehren (Rhetorik der Aral) er s. 

109) ^ also übersetzt: „niemand erdiildet ein ihm zugedachtes 
unrecht, ausgenommen die zwei veriichtliclisten, der esel des 
stanimes und der zeltpfahl; jener^ wird durch seine balffcer in 
erniedrigung festgehalten , dieser bekommt schlage, ohne dass 
ihn jemand bemitleidet“; doch habe ich sonst bei alten dichtern 

nie anders als in der bedeutung „wildesel‘^ gesehen. 

In der bedeutung „wildesek‘ begegnen wir dem wort 

in der alten literatur ziemlich liaufig (vgl. auch die étymologie, 
wonach = ^der rothe‘‘), so kor an 74, 50 + 51 L^i 


1 dessen (aus Kazwîni’s ^LaÂ^J) (joa-scUJ) genommenen text icli 
oben gegeben; der erste dieser beiden verse lautet bei Meidâni 

^ JjJf ;ljo ,,et non 

permanet in domo vilitatis, quam noscunt, nisi duo viles, asinus gentis 

. « ... V' t 

et paxillu8*‘; im andern steht bei Meidâni statt und 

statt 

2 I jüt ist nach déni commentar der esel (also „jener“, nicht mit 

ï'reytag ,,liic“ zu ûbersetzen) und fj („dieser“) der zeltpflock 
erklârt er durch îUwIp dann noch oL^I 



124 


c ® ^ ^ ^ lî <^v *.ti 

h^yjkuS b y AXXMiJO ^4,"% |»£|>W S^iXAJf 

„was ist ihnen denn dass sie sich von der ermahnung abwen- 
den wie wenn sie dahinfliehende esel wâren, welche vor einem 
lowen ausreissen“; in dieser vergleichung meint man ordentlich 
so ein vor dem kÔnig der wüste hingescheuchtes rudel flüch- 
tiger wildesel vor augen zu erblicken; bei alten dichtern, so 


‘Urwa ibn al-Ward (ed. Noldeke) XIII 2 ,ydas 

brüllen der (wilden) esel (ans todesfurcht, wenn sie gejagt 
werden)^; in einem vers des al-Hutai’a (bei Lane I 370) heisst 

es: vül die (wilden) esel sind von ihren jungen weggeflohen^; 

in einem andem (Meid. II 144 citirten) dichtervers^: 

( 5^1 „bei meinem 

leben ! wenn ich vor todesfurcht zehnmal das brüllen des (wil- 
den) esels machen würde, dann fürwahr ware ich furchtsam^^ ^ 

imd in den sprichwortern Meid. I 231 ixfp> „ic^ 

habe ihn zum bauch eines wildesels (d. h. tür aile zur guten 

jagdbeute) gemacht“^ wie Meid. I 165 JLjCwLi Dlj 


1 dort steht auch das gewohnliche wort vom schreien dieses thieries, 


(urspr. „zehnmal aufschreien“) 


„lit:e as the (wild) asses 


hâve fled from the presence of their young opes.“ 

3 demselben vers des ‘Urwa, der eben oben citirt wurde, den ich 
aber der varianten halber hier ganz mittheile. 


i» t» 

* vgl. unten bei und „wildesel“; andre übersetzen hier 

„zum thaï des Amalekiters I,imâr“. Der grammatiker al-Asma*î er| 
dies sprichwort „ich habe ihn zu einetti^^ aile unbrauchbaren gema 


doch dagegen sprechen die den ausdruck r>\^\ und 


enthaltenden unten beim wildesel mitzutheilenden sprichwôrtlichen redens- 
arten. 
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O ^ 

„es pisste der esel und machte so auch die andem esel 

pissen^^ (von gegenseitiger hilfe gesagt, welche mehrere sich in 
einem dir widrigen zufail leisten). ^ 

kasatun „esel‘^ siehe bereits bei unter den 

namen des pferdes (s. 58). 

atânu'f*' „eselin‘‘ (bei alten dichtern in der bedeutung 
„wildeselweibchen‘S siehe unten beim artikel „wildesel“) in dem 

sprichwort Meid. I 732 „geduld, du 

wirst eine eselin haben, aber die eseljungen werden in diesem 
jahr nicht empfangen^^ und in dem spâtem gedicht Ham. 

JÎ\ ^43 i „nach dem begatten jeder beliebigen 

eselin“ (màcht midi das antlitz der Asmâ lüstem, da sie so 
liasslich iàt, dass jede eselin schoner ist als sie). Denominati- 

vum von ^ lil ist (Meid. Il 307 

„er war eîn esel und wurde eine eselin“). 


Erst in den spatesten sprichwortern kommt htmâ- 

9 

ratun „eselin‘‘ (statt ^^ul) vor, so Freyt. Prov. III 413 (no. 2469) 


„er melkt die mit dém mantel bedeckte eselin und hait sie für 
die mutter des Nâsir ad-Dîn“. 


Die eselflillen heissen (siehe beim „wildeseh^), 




auch ^sie haben sich nach 


art delR; (wilden) esel gegenseitige hilfe geleistet^* (oder wie Freytag nach 
den commentatoren es erklârt: consensit gens in re tibi ingrata). 


^ ans dem p-LwwjJI die einleitung, s. 25; in diesen 

gedicéten kommen auch die nichtarabischen thiemamen kro- 

kodil, elefant, wO bâr und viLIi niarder vôri 
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Mnbirun , daher M 




r”’ ü- „stumpfsinniger (dummer) als 


die mutter des 


eselfüllens‘‘ * und (was das gewôhnlichste wort daflîr ist) 

G ^ 

gah^n (ursprünglich vom wildeselfüllen gebraucht, 
s. daselbst, aber auch Vom zahmen:) Ham. fy^ (iii dem scbonen 
von-Rückert „Lob der Bedmnen‘‘ tiberschriebenen gedicht des 


‘ümair ibn Sujaim at-Taglibî al-Kutâmî), wo es heisst 

llÇît Lui ^ J-Lsai ixÇ „und wenn andre (neml. 

die stâdter) eselsfüllen halten, so haben wir (die beduinen) 
schône rosse“, ein neuer beleg, dass den Beduinen, und dies 
sînd die ecbten Araber, die zucht der zahmen esel ursprünglich 


frerad war. — Ausserdem kommt der pl. in dem oben 

bei aufgeführten sprichwort (Meid. I 732) vor. 


4. (htmâru ^l-wahëi) p. der 


Wildesel.^ 


Mit dem hier von Kazwînî gewâhlten arabischen namen 
(wôrtl. „esel der wildnis, der wüste‘^) bezeichnen erst die spâtern 

Araber dieses thier; vgl. die spatern sprichworter 


„flüchtiger als der wildeseh^ Freyt. Prov. III 505 
(no. 3033) und LsôSÜüûl» 


* die Fesariten nannten mit diesem namen die hyâne, siehe spâter 
daselbst. 

2 nicht „waldesel“, denn in den steppen und wüsten, die ihm zum 
aufenthalt dienen, gibt ss keine wâlder. Auch der den Arabern bekannte 
wildesel ist kein thier des waldes (eigentliche wâlder gibt es in Arabien 
ja ûberhaupt nicht) sondern der wûste. 
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JotÜI ebend. 367 (no. 2195) ans dem commeûtar des 

Abû-Muhammad al-Arabî zu Ham. von Rtickert Ham. I, 
s. 288 also übersetzt: „den wilden esel fehlte dein erlahmen, daflir 
geschossen hast du einen zahmen“. Das altarabische batte für 
den wildesel, wie auch nicht anders zu erwarten, eigene namen. 
Das gewôhnliche wort ist 

'^airu'n- [hebr. ^13 überh. ,junger ausgewachsener esel‘\ 
sowol vom zahmen wie wilden ass. iru^^ II Rawl. 6, rev., 

35 und zwar dort, wie das links in der sumerischen columne 
entsprechende wort beweist, nur der wildesel; das âth. 

gehort nicht hierher] Ham. 

nicht geh ich aus^ dem haus des nachbars) wie der wildesel, 
indem ihn die tranke ^ noch nicht satt gemacht hat“, denn der 
wildesel geht von der quelle, ohne sich satt getrunken zu haben. 


sobald er den jâger wittert; Zuh. Diw. U,t*v 

„da brachte er an uns den wildesel“^; Imrulk. Diw. fît'v ^ 

pferd) hat den rücken 
eines wildesels, welcher auf dem lauerort steht‘‘ (vgl. auch 
Imrulk. (♦,‘1 ^ und wo das 


kamel mit dem wildesel verglichen wird; an letzterer stelle ist 


cl' 


U, siehe s. 98, vom wildesel gebraucht); Imrulk. Mu ail. 49 


^ vgl. xpj w „wildeselfûllen“ Hîob 11, 12; auch muss urspr. 
das jüngere thier bezeichnet haben, vgl. unten Meid. II 87. 

2 nicht bit-ru-û zu lesen; in den nationallexicis hat das zeichen bit 
oft den sumerischen lautwerth i. 

3 wôrtl. „trete ich vor weg aus‘* denn^<Xo heisst ,hervortreten“ 

vgl. brust. 

^ wôrtl. „da3 herabsteigen“ (w, ass. aràduy impf. irid} 

zum wa8sser“. 

5 siehe die ganze stelle dort bei Ahlw., Ch. al-A., a. 351 und 356. 
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„und wie manches flussthal wie der bauch des 


wildesels gibt es (das ich durchschritten habe)“ d. h. „wie 
manches thaï das einer guten jagd glich“ oder „worin es viel wild 
zu jagen gab“, also ganz mit dem anfang des commentais 
übereinstimmend, wâhrend was er* sonst 


zn diesem vers sagt, falsch ist („d^î* banch des wildesels^ ist 
den Arabem eine sprichwôrtliche redensart für „gute jagd% 
nichts weiter) in einem gedicht des anf s/ 30 genannten Abû- 


Du'aib (bei Meid. II 373) 


^ ^ UJ 


c)i5 „ich sprach als beide (der hund und der wild- 


esel) auf einem berggipfel sichtbar wurden^: der wildesel hat 
uns betrogen (scil. da wir ihn doch noch nicht getroffeii haben), 
obwol er von der linken seite her kommt (wo man ihn sonst 
immer am besten schiessen kann)^‘ ^ und endlich in einem bei 
Meid. II 660 mitgetheilten gedicht des Kurâd ibn Gurm, des 


1 vgl. auch das unmittelbar folgende „in wel- 

cheiïi der wolf heult“. 

2 vgl. Wetzsteiu zu Delitzsch’s Hiob, 2. aufi., s. 507 anm. (vgl. 

auch unten 0^.5^ unter f ara un ). Es ist deshalb nicht 

nôthig, hier an „dünnbâuchig, mager“, wie der wild- 
esel in Chalaf’s Kasîde v. 61 genannt wird, zu 

denken. 

3 wôrtl. „von einem berggipfel aus (in sicht, hervor) kamen und 
diesen verliessen“; der berggipfel hatte ,sie bis dahin unserm anblick 
entzogen. 

* hier ist ein hübsches beispiel, wie zuweilen die Araber in lexico- 
graphie machen, und wie vorsichtig man daher ihre angaben benutzen 
muss, 80 lang man keine belegstellen dazu hat; denn (natürlich blos auf 

grund dieses verses) schrieben sie in die lexica: 

^1, was noch dazu auf falscher aùffassung des 
obigen verses beruht, denn das richtige wâre j-Xi Le oder U. 
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^ O ^ I ^ y A ^ 3^ y 

Malikiten: hofffc einen wild- 

esel aus gediegenem gold und aus gold (zu bekommen).“ — 
In sprichwôrtern kommt ebenfalls haufig vor, so Meid. 
I 279 âülJü^l iX^ \jù(X:^ „er riss ihn (den eid) ab 

(= brach ihn) wie der wildesel die pflanze Sillijân (mit sammt 
der wurzel) abreisst“ Meid. II 86 ,j^) mJJ 


„der wildesel bewabrt (schützt) sein (eigen) blut besser 
(als der hirt es thut bei seiner heerde)‘S und dass. in der form 
Meid. II 87 iJcj „ein wild- 

esel, ^welcben seine mutter zum lauf antrieb“ (andre aüJL5^ 
„mit dem fuss stiess‘‘ um ihn zum lauf anzutreiben)‘‘ Meid. 
II 674 vJ^ „wer den wildesel bespringt, 


bespringt selbst einen erzbespringer^^; ^U♦.^ „einen 

wildesel hat seine wolbeleibtheit der gefahr entrissen“ (wâhrend 
seine abgemagerten kameraden aus futtermangel starben) Meid. 

II 754; ebend. I 34 3 ?iwenn aucli 

eiii wildesel entwischt, so bleibt doeli ein anderer in dersclilinge“^; 


1 andre pflanzen, die der wildesel frisst, siehe Ch. al-Ahw. s. 349; 

vgl. auch schon oben bei die pflanze 

2 vgl. aiich Diw. Hud. wo der wildesel (5^^ 

„wahrer seiner rechte“ heisst, was dort aber auf seine eifersucht sich 
bezieht. 

3 hier ist offenbar der junge wildesel gemeint (vgl. hebr. 

„der junge wildesel^ Hiob 11, 12). 

4 vgl. die von Ahlw., Ch. al-A. s. 346 aus dpm Diwan der Hudailiten 
über des wildesels geilheit angeführten stellen. 

3 dies sprichwort soll naeh Abû-'Obaid auch noch spâter bei den 
syrisehen Arabern gebrâuchlich gewesen sein. 

Hoinmel, thiernamen. 


9 
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Il 21 ^jjo hyû] „mehr farzend (winde streichen lasse^id) 

als ein wildesel“; I 246 kxfp „ich habe 

ihn liegen lassen in einem dem hintern des wildesels âhnlichen 
zustande“ d. h. ganz beraubt und ausgezogen. ^ Der pl. von 

lantet Meid. I 290 (s. nnten bei nnd 

(über die form vgl. Wright’s gramm. I, s. 253) Meid. Il 667 


„wildesel die sich gegenseitig beissen“. Das 
deminutiv lieisst ^ Meia. II 88: ^ „es ist nur ein 

kleiner wildeseP, womit was dasselbe bedeutet, 


wechselt (siehe nnten bei Nur der vollstandigkeit 

halber gebe ich hier noch das wort des Immlkais 


„warum lagert da der wildesel, wenns so ist?% 

demi die veranlassung, bei der er es gesagt haben soll (siehe 
Meid. II 204) ist eine spât erdichtete fabel (siehe schon 
Rückert's Amrtilkais, s. 15). Dass aber der wildesel, wie in 
jenem fall dem Immlkais, den 'Arabern als bôses omen galt, 
kann immerhin wahr sein. — Die sich meist anf die spâtere 
literatur beschrankenden fiille, wo allgemein „eseh‘ (also 


anch „zahmer esel“) heisst, wurden schon oben bei an- 

gegeben; noch hiiizuziifügen ist siLDl ^ „muntrer 


1 urspr. (alif prostheticum) von das ^ ent- 

stand nur durch den einfliiss der ihin folgenden emphatischen laute ^jà 
und io« 

2 verkürzt aus 

3 als Immlkais vom griech. kaiser 6in giftgewand erhalten hatte, 
hielt er, als er beim hinaiisgehen einen wildesel daliegen sah, diesen fur 
ein buses omen. 
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hin und herspnngend als der esel der wildnis“ (Freit. onager 
deserti) Meid. Il 794 und „gesunder als 

der esel der wildnis (wîistey^ Meid. I 748, wo die hinzufligung 
von obwol sonst allein „wildeseb‘ beisst, noch not- 

wendig schien. In der übertragenen bedeutung von „fiirst, 


hâuptling“ steht in der Mu ail. des Hârit, vers 18 Ji' 
i,alle welche den fürsten (nemlicb den Tagle- 
biten Kulaib) geschlagen“, ebenso Ham. „den 

kameltrupp des hâuptlings“ und in einem ebendaselbst im 
comm. citirten verse, wo es „Kulaib der hâuptling“ 

heisst; ebenso heisst auch der berg, Ju^l, wegen seines ge- 


waltigen aussehens (Mu ail. Hâr. 18, comm.) wie auch 

cXSpl der zeltpflock, der das zelt tragt, gleichsam der haupt- 
trâger (fürst, hâuptling) des zelts; diese ursprüngliche liber- 
tragung vergass man dann und sagte neben dem gebrauch- 

lichen sprichwort J „verachtlicher (geringer) 

als der zeltpflock auf dem feld“ auch J6I „als der 

zeltpflock^, weil er, wenn er in den boden gerammelt wird, an 
seinem obern theil bestandig geschlagen wird. Endlich heisst 
auch noch das lustig im sonnenschein hin und her tanzende 

„sonnenstâubchen, kleine halmchen‘‘ So sehr ver- 

schieden auf den ersten augenblick aile die ausdrücke (fürst, 
zeltpflock, berg, sonnenstâubchen) sind, so gehn sie doch 
aile auf den koniglichen wildesel des orients zurück, der 
keine verkrüppelte eselrasse wie unser europaischer langohr, 
dort zum bild des fürsten und herrschers wird ist ja sogar der 


I als intéressante analogie zu betrachten ist, dass II E. 6, rev., z. 
35 das dem ass. iru entsprechende sumerische wort in wôrtl. übersetzung 
lautet „herrschaft ansûbendes wildes thier“ und dass III R. 70, 166 f. 
asaridu „fûrst“ als synonym neben iru steht. Sonst heisst iru ass. 
„adler“ (syn. na^ru) z. b. Sanh. 3, 68 iru alarid isjmri „der adler der 

9* 
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zu allerlei niedrigen diensten verwendete gezâhmte esel dort ein 
viel stattlicheres thier als unser zalimer esel. 

Das eigentlich ursemitische wort fur wildesel [hebr. 
ass. purwu ^ IV R. 3, 23 -(-24^ , wie das gewôbnliche ideogramm 
imimZlN.NA, z. b. As'urb. 7, 7, demnach auszusprechen ist] ist 
das seltne 

faraud und f ara un in einem vers des'Amir ibii- 

Katîr al-Muhâribî (citirt bei Lane I 322 unter 

waren zornig mit 

mir und trieben micb fort, und in folge dessen wurde ich als ob 
ich ware ein wildesel, welcher (von allen seiten) umzingelt wird‘‘ 

und in den spricliwôrtern „alle jagd- 

beute steckt im bauch des wildesels^, denn schon im altertum 
waren die Beduinen der jagd dieser thiere leidenschaftlich er- 

geben^ Meid. II 316 und IXa^l „wir haben 

den wildesel verlieiratet und wollen nun seben“ (so sagte ein 


kônig der vogel“: II E. 6 kann es nicht „adler“ heissen, da wir dort eine 
liste von sâugethiernamen haben , sondern die sache ist vielmehr so zu 
erkliiren, dass als iru in seiner alten, uns nur noch durch die national- 
lexica überkominenen bedeutung „wildesel“ von dem andern vioxt purivu 

(siehe unten unter 1^) verdrangt wurde, es fur den adler, für den es 

urspr. vielleicht nur in poetischen vergleichungen i^der adler der wildesel 
der vogel) gebraucht worden war» als gewôhnliches wort, so dass man den 
urspr ung ganz vergass, geblieben ist. 


^ im assyrischen das gewdhnliche wort für wildesel, wâhrend im 
im dass. assyrisch für den adler gebraucht wird (siehe die vorige an- 
merkung). 


2 siehe schon oben die anm. zu 




unter and. dieses sprichwort gebraucht haben. 


Muhammad soll 


aus hier natürlich blos wegen des gleichklangs mit 

abg;ekûrzt. 
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mann, als sein sohn ohne seinen, des vaters, willen, heiraten 
wollte). 

arduf^ heisst der wildesel als scheues und der zâhmuung 
durch menschenhand unzugângliches thier ^ [von demselben 
stamm hebr. 11 * 1 ^ nur Hiob 39, 5, dagegen im aramaischen das 
gewôhnliche wort fiir wildesel, so chald. n'ny Dan. 5, 21, syr. 
) 5 ^, mand. und zwar kommt dieser name nur bei den 

lexicographen vor, André namen (epitheta) von ihm sind end- 
lich no cil 


' ügwi ,,der starke, dickbauchige“ in einem bei Nol- 


deke, Einleit. s. 137 f. mitgetheilten lied MutamminKs, v. 9 



1 so Franz Delitzsch, Hiobcommentar, 2. aufl., s. 508. Zu be- 

achten ist immer, dass das dem licbr. lautlich entsprcchende 
„hart, dick, derb“ von pflanzen heisst, und dass der wildesel sonst auch 

mit namen, die diese bedeutung haben (vgl. u. a., Ch. al-A., 

s. 344) genannt wird (so auch in einem Meid. Il 881 angeliihrten gedicht 

des ‘Ajid: Hchoss in den wüste- 

neien [vgl. ass. mvmmn Del. Chald, Gen. s, 297] nach festgebauten [wild- 

^ . . . 

eseln]). — Wenn und was doch sicher scheint, nicht getrennt 

werden dttrfen, dann witd die sonst so ansprechende erklarung D. H. 
Müller's (kit.-far>, s. 43—275) natürlich hinfâllig. Dort wird neralich 

einem vorauszusetzenden „schreihals“ = „wildesel“ gleich- 

gestellt; zu beachten ist immer, dass bei den alten dichtern vom 

schreien des wildesels gebraucht wird und mehrere epitheta desselben 

in der alten poesie, wie JLoX^o t U. a, (siehe Ch. al- 

Ahm., s. 346) den wildesel als ^schreihals* bezeichnen. Freilich kann 

O ^ 

dies übereintreffen auch zufall sein, wâhrend „esel“ und „wild' 
esel“ doch mehr als zufâllige übereinstimmung sein dÜrfte. 
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„ein wildesel^ dem eine unbândige, trâchtige 
(scil. eselin) den vorsprung abgewinnen 

al-ahkabu „der an den seiten weisse“ (Ahlw. 
„weissbândrig‘‘) Mu ail. Labîd v. 25 und 


gmnazà „der springende“ (siehe auch scbon s. 62 
bei den pferdenamen) in einem bei Lane I 454 citirten dichtervers. ^ 
Die stellen, wo himârun ^ das gewohnliche wort für 


„esel“ im arabischen, den „wildesel“ bedeutet, wurden scbon 
O ben beim artikel mitgetheilt. 


Als eigenname eines wildesels kommt einmal Wardân vor 


Meid. II 10 ^ „das farzen des Wardân 

im thaï der wüste“. 


TDas wildeselweibchen heisst atânun [hebr. ^inN, ass. 

atânu^ aram, aif allg. „eselin“] Imrulk. Diw. d ♦ ^ f 

O ^ 

pl. ebend. rf , 1 1', 

S!-« > 

2 ÜO furajjatun (wbrtl. „kleine wildeselin“, fem. des demiii. 

von 1^) in einem vers, den einer auf den tod des schmâh- 
dichters al-Hutai"a (siehe s. 31) machte; dort (kitâbu raudati 

"1-adabi, p. heisst es ^[jo „wegen 

seines schmâhens musste er auf einem wildeselweibchen sterben“ 
und 

HJolo sddatu Diw. Hoç., s* , à sJülo „die jungen 


1 weitere epitheta mit ihren belegste^llen siehe noch Ahlw,, Ch. al- 
Ahm., s. 343 f., siehe auch schon beim pferd s. 66 unten, und 

(von wildeselinnen) ebenfalls beim pferd, s. 99, anm. 

2.^ — Dass das pferd von dichtern mit dem wildesel verglichen wird, ^ 
wurde schon s. 111 bemerkt. 
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einer wildeselin“, dalier bei Abû-Du aib sdidijjun 

„ein wildesel‘‘ siehe Lane I 1688.^ 

Vergleiche auch noch die epitheta des wildeselweibchens 

und bei s. 134. 

Namen fur „wildeselfiillen“ sind 

taulahuf^ Meid. I 258 „mehr (der 

mutter) folgend (ihr^ mehr nachlaufend) als ein wildeselfdllen‘‘; 

-O- 

Imrulk. Diw. p „der mutter des wildeselfiillens^‘ 

(d. i. des wildeselweibchens) und 

(j£3fe gahhin (siehe schon zwei beispiele bei Meid. 

I 290 ÜSii UJ „auf die jungen wildesel (gelie 

los, scil. alten nicht erreichen konntest“; pl, 

jiLât Zuh. Diw. ^LwL:sX:^ „uiid 

es haben die aufscheuclier (jâger) von ihm seine jungen ge- 
trennt‘S Das deminutiv heisst siehe schon s. 133, mitte. 

Ein rudel wildesel heisst iuli, pl. ^ Meid. I 123 

„fürwahr er treibt (wie der wildeselhengst) rudel 


^ noch andere namen für das wildeselweibchen, wie 

(lauter plurale), mit ihren belegstellen, siehe bei Ahlwardt, Ch. 

al-Ahm., s. 342. Belege zu siehe auch schon beim artikel 

2 die ganze stelle fv) im zusammenhaiig übersetzt bei 

Ahlwardt, Ch. A., s. 355 f. 

^ und zwar ein kleines rudel, aus einem mânnchen, einigen weib- 
chen und den jungen bestehend; belegstellen aus .dichtern siehe schon 

bei Ahlw., Ch. A., s. 342. Mit der herleitung von iuLc^ (syrisches lehn- 
wort) bei Müller, kit. al-fark, s. 40*«*272 kann ich niich nicht einver- 
standen erkliiren. 
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^ J y ^ 

(weibchen und jungen) vor sich her“ und II 928 LTjX 

5 ^ y ^ G ^ 

{Jyjujo „es riecht der mit dem hemnileder versehene (und 

so) am zeugen verhinderte (wildesel) die rudel (der wildesel- 
weibchen)“. ^ 

Das schamglied des wildesels heisst Meid. II 348 

G , 9 ^ 

JlTI „ist denn ail dies euer gebratenes 

fleisch nur der pénis (des wildesels;“. Did geschichte, auf die 
sich dies spricliwort bezieht, ist von Freytag an der betreffen- 
den stelle aus dem commentar mitgetheilt. 

Eine schone scliilderung des umherscliweifens eines wild- 
eselpaares steht Labîd Mu ail. 25 ff. ( — 35); als ort wird daselbst 

y O ^ 

Taïbût genannt, was Alilw., Clial. al-Abm. s. 349 bei 
aufzahlung der orte‘^ fehlt; eine wildeseljagd in der kasîda 
Chalaf al-Ahmar s v. G 1 — 65 und eine genaue beschreibung des 
wildesels und aufzahlung vicier seiner namen und eigenschaften 
Ahlw., a. a. o., s, 341 ff. 


Was nun die ursemitischen worter fur esel und wildesel 
anlangt, so sind sie folgende: 

himâru „eseF allgemeiii, besonders aber der gezahmte, zum 
reiten abgerichtete esel (zum lasttrageii haben die Ursemiten 
den esel, wie es scheint, noch nicht verw<mdet), 
atânu „eselin“ allgemein; 


^ dies letztere sprichwort schcint mir eine hinweisung darauf zu 
sein, wie die Araber den (wilden) esel zahmten; sie fiengen zimâchst 
starke, krüftige thiere, castrirten sie imd machten sie dann allrnahlich 
zahm und zu dienstarbeiten braiichbar. 

2 wie wichtig für die tbiergeographie des alten wie heutigen 
Arabiens die genauere bestimmung der lage dieser orte ist, lâsst sich 
leicht einsehen. 

3 die urspr. bedeutung „der rothe“ deutet noch auf seine herkunft 
zurück, denn die wildesel haben eine rothliche farbe. 
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para U „wildesel“ nur in dieser bedeutung und das eigent- 
liche wort für den wilden esel im ursemitischen, wâhreïid 

arâdu wahrscheinlich schon vor der semit. sprachtrennung 
ein selteneres epitheton („der derbe festgebaute‘S nach andem 
„der schreibals“) ^ des wildesels war — und endlich 

"^airu „wildeselfullen“ (wôrtl. „das sichtummelnde, hin- und 
herspringende“), ein wort, das vielleiclit schon bei den ür- 
semiten auch Vom füllen zahmer esel gebraucht worden sein 
mag, da ja beim pferd wie esel die jungen tbiere noch nicht 
sofort dem menschen dienstbar gemacht werden, und man in 
ihrer jugendlichen unbândigkeit den ursprünglichen wilden ur- 
zustand auf allen seiten hervortreten sielit.^ 

Demnach ist der esel ein uraltes culturthier bei den Se- 
niiten, wenn er auch keine so grosse rolle bei ihnen spielt als 
das pferd und das kamel, die rinder und das kleinvieh, und wir 
hier noch redit seine zâhmung, die langsam schon vor der 
sprachtrennung bei den Semiten begann, verfolgen konnen, 
wâhrend sie sich beim pferd in eine urzeit zurückverliert, wo 
die Semiten noch tief in Hochasien gesessen haben müssen, 
und noch nicht die letzte période vor ihrer trennung, fîir unsere 
wissenschaft die allein erforschbare, angebrochen war, da wir 
sie uns bereits durch die felsenschlucht von Holwân ^ im meso- 
potamischen tieflande angekommen zu denken haben. Die von 
den assyrischen grosskonigen ^ wie den arabischen beduineu 


1 so schon Bochart Hîerozoicon Cap. XII, p. 182; vgl. ferner die 
oben erwâhnte identificirung mit 

2 dem steht die bedeutung des hebr. •n'jv nicht entgegen, das (ausser 
Hiob 11, 12, wo es mit verbunden „wildeselfüllen“ heisst) erst in den 
spâtern bûchern (vom buch der richter an) einen schon ausgewachsenen 
zum reiten benutzbaren jungen esel (Jes. 30, 6. 24 auch zum lasttragen 
und pflügen), in der Genesis aber (32, 16; 49, 11) nur „eselfûllen‘* be- 
deutet. 

® vgl. V. Kremer, Semitische Kulturentlehnungen (Stuttg. 1875), 

8 . 12 . 

*' so Z. b. von Asurbanibal, vgl. den schon beim maulesel erwâhnt^n 
„catalogue of photographs“, p. 41, no. 486—489 j wem diese bildlicheif 
darstellungen unzugânglich sind, hndet copien in den Trans, of the Spç^ 
of Bibl. Arch., vol. V (1876) zw. p. 64 und 65, wie in van Lennep’a BiÙe 
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so gern geübte wildeseljagd wird auch schon bel den Ursemiten 
im schwang gewesen sein und ihnen gelegenheit gegeben haben, 
diejenigen thiere, welche ihnen lebendig dabei in die hânde 
fielen, zu zâhmen und zu ihrem dienste abzurichten. Damit 
stimmt nun auch das frühe vorkommen (gezâhmter) esel bei den 
Hebrâem, Assyriem und Arabern: von der patriarchenzeit an 
werden beim besitzstand an vieh esel und eselinnen aufgeführt 
(Gen. 12, 16 u. o.);^ in dem der Genesis an alter nicht nach- 
stehenden altbabylonischen gedicht „Hollenfahrt der Istar“ wird 
neben dem rind der esel erwahnt {ana purtî alpu ul isahhid^ 
ïmîru atâna^ ul ugarra „die kuh befruchtet nicht der stier, 
der esel bespringt nicht die eselin“ IV R. 31, rev. 7; obv. 77) 
und bereits im 7. jahrh, vor Chr. sind uns aus ass 3 rr. inschriften 
wenigstens bei den beduinen der arabisch-syrischen wdste, 
also des nordrandes von Arabien, esel bekannt. 

Zum schluss dieser culturhistorischen betrachtung sei noch 
erwahnt, dass es jetzt nach den trefflichen ausführungen 
Hehn's^ als „unzweifelhaft‘‘ gelten darf, „dass der esel zum 


Lands I, 229; — ferner von Tiglat-Pilesar l (1110 vor Chr.) in der jagd- 
inschr. I Rawl. 28, col. 1 (die stelle habc ich schon s. 35, anm. 1 mitge- 
theilt); u. ô. 

' zum lasttragcn sehen wir die esel erst seit Josephs zeit von den 
Hebrâern verwendet, und sie mogen diese anwendung den Aegyptern 
abgesehen haben, da dort der esel als lastthier schon früh eine grosse 
rolle spielt (vgl, auch das bild in Rielim’s Handworterbucli des bibl. 
Altertums, artikel ,,Esel“, s. 403); wiihrend er als solches schon einen 
beischmack von verachtlichem (docli im orient nie so wie unser esel) 
hat — man denke nur an den spruch Jakobs liber Isaschar, Gen. 49, 
14 f. — so war vorher (wie auch noch spater — denn nicht aile esel 
wurden als lastthiere verwendet — ) auch in Palilstina der esel das bild 
fürstlichen ansehens, und mit ihm verglichen zu werden nicht verachtlich 
sondern nur ehrenvoll, weshalb in hohem rang stehende personen, wie 
Z. b. Sichem’s vater, sogar „Esel“ Hamôr) hiessen (Gen. 33). Ver- 

o ^ 

gleiche auch das schon früher zu ^bemerkte. 

2 assyr, atânu „eselin“ ist durch II R. 37, I, obv. 5 und II, obv. 55 
(vgl. dazu Del. Ass. St. s. 93) gesichert. 

* Asurbanibal erbeutet auf einem arabischen feldzug „esel, kamele 
und schafe“ (vgl. s. 46, anm. 5). 

^ Kulturpflanzen und Hausthiere, 2. Aufl., s. 113 und 502 f. 
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haushalt der Indogermanen noch nicht gehorte“. ^ Dass aber 
eines der beiden wôrter ovoç und asinus ein semitiscbes lehn- 
wort, und zwar von atânu „eselin“, sein soll/-^ ist flir das ge- 
wissen eines semitischen philologen eine doch etwas zu starke 
zumuthung, und demnach keinesfalls ein résultat „der spracb- 
geschichte^S ^ mit dem ein culturbistoriker rechnen darf, so schôn 
es auch „durcli die altesten kultur- und volkerverhâltnisse be- 
stâtigt^^ wlirde. 

Bei Kazwînî folgen nun den lastthieren (siehe s. 44) 

d) die Wiederkâuer^ P- rv\— ("AV, de Cliézy p. 

407 ff. (jjles rummans“). 

G 

1. Jot (ibiliin) p. die 


Kamele. 

Jul {ibüuv^ ) ist das collectivwort für „kamele“ im arabischen, 
wie Jui». fur pferde, ^ fur rindvieli u. a.; das allgemeine wort 


1 Curtius, Grundz. (4. aufl,), s. 404. 

2 Benfey, griech. wurzellexicon, I, 123. 

3 Hehn a. a. o., s. 113. 

4 Ethé a. a. o., p. 29 wSrtlicher ; „das zahme zucht- und hausvieh** 


(der wiederkauer würde heissen, vgl. 


Ham. *1 ô ♦ 


bei 




ziegen). Die einzelnen arten sind dort nicht aufgeführt. 

s 

^ wenn auch nicht aile einzelnen termini (wie z. b. 1^ für kamele, 
rindvieh, schafe, ziegen und antilopen) sich bereits bei Asma‘i, 
Kutrub und andern lexicographen der ersten jahrhunderte des islam 
finden, so stammt doch die eintheilung Kazwînî’s in ihren hauptzügen 


aus dieser zeit, so die scheidung zwischen und 


welch letztere 


wieder in die bder einerseits und 


die übrigen jv3L^ (j^JÜ des Kazwînî) andrerseits schon bei Asma'î und 
Kut rub zerfallenj ja sogar die reihenfolge der einzelnen thiere in jenen 



140 


flir den singularbegriff ist ba îrun „kamebS ^ wâhrend von 

den ebenso gewôhnlichen wortern gamalu'f^ und âü>U 

nâkatun das erstere stets den „kamelhengst“, das letztere aber 

G O ^ 

immer die „kamelstute“ bezeichnet. Das junge heisst 
wenn es ein mannchen, und wenn es ein weibchen ist; 


6 ^ , 

der allgemeinste name für kameljimges ist huivârun (oder 

•htwârun ). Aile übrigen zalillosen kamelnamen der altarabischen 
poesie sind dichterische sclinmckworter (epitheta ornantia), von 
welchen dasselbe gilt, was sclion von den dichteriscben bei- 
namen des pferdes bemerkt wurde/^ Darimter ist eine ganze 
reihe, die die denkbar feinsten altersunterscliiede dieser thiere 
bezeichnen, namen, von welchen einige schon bei den pferd- 

epitheta erwahnung fanden (unter und ^ s. 57 und 58) 

und welche sammtlich, nach den angaben Asma‘^î's, wie aus 
den alten dichtern selbst, unten mitgetheilt werden sollen. 
Behandeln wir zuniichst lexicographisch jene vier eigentlichen 
kamelnamen. 

kamele [ob ans dem hebr. Eigennamen 


unterabtheilungen ist fast dieselbe (vgl. Asma‘î hitâb al-fark, s. 18=250 
pferd, esel; kameî, üUJI schafe, rindvieh, 

gazelle, ziegenbock; und ebenso bei den zwei 


seiten weiter: lôwe, wolf, fuchs, ^JüOI hund 

[der wie bei Kazwînî auch hier zu den zâhlt], H^LaJI maus und 

elefant). Dass ich also die eintheilung des spâtern schriftstellers 

Kazwînî meiner sammlung der arabischen thiernamen zu grunde lege, 
ist dadurch doppelt gerechtfertigt; denn im grossen und ganzen ist es 
eben schon die eintheilung Asma'î’s, welcher ich dabei folge. 

* dies wort gebraucht gewôhnlich Asinaî in seinem kitâb al-fark. 
a 8. 54 f. 
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(der von David über die kamele gesetzte Ismaélite, I Chron. 

27, 30), der form nach. gleich einem voraiiszusetzenden 

kameltreiber, denom. von H' auch auf ein einstiges vorkommen 

desletzteren wortes flir kamel im hebrâischen gescblossen werden 
darf, wage ich kaum zii behaupten; die form des wortes * wür(|e 

eher auf ein lehnwort ans oder vielleiclit besser aus 

joi schliessen lassen, zumal der trager jenes namens ja ein 

Ismaélite war] Kurân 88, 17 

„werfen sie denn mm niclit ilire blicke auf die kamele 
wie sie (zu so grossen nutzen fur die menschen) geschaffen 
wurden?“ und G, 145 „und 

1 der form würde etymologisch (z. b. klein), 

der form aber Vyfe (part. act. im hcbr.wie arabischen) entsprechen j diq 

einzige form, welche für als iirsi:)rüngl. hebr. sprachgut (etymol. = 

Jol) sprechen würde, ware Ps- Ib, 5 ^erhaltend" (— von — 

Als belegstelle für diene Ham. vit® 

„weg von den wassercisternen (sing. der kameltreiber'^ und 

zur étymologie von selbst vergleiche màn das sprichwort Meid. I 

115 „die kamele des AbuWatîl wurden durch 

die grasweide fett“, wenn das verbum in dieser bedeutung nicht 

9 

erst von H abgeleitet ist. Ausser ist noch als denom. von H 

zu nennen der comp. Jo! (Meid. I 132 „8ich 

besser auf kamele verstehend als Hunaif al-Han.). 
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von den kamelen (hat er euch) ein paar (gegeben) und vom 
rindvieh ein paar‘‘; Ham. M „(nicht hatten sie geraubt) 

meine kamele^S ^ Jof „nicht ist er (so 

unaclitsam wie) ein hirte von kamelen oder kleinvieli% L^li' 
„(bis ich gesehn den reiter des rosses Samût hinter [eiiler 
schaar von] rossen lier, [so zalimj) als ob es kamele waren“, 
‘i^l^ üfU Jlc „(und niclit sehe ich) ein besitztum welches 

kamelen gleicht^ vM „(wenn die lente so 

lang ausgeschickt würden,) bis sie ihre kamele ganz aufge- 

rieben hatten‘^, vtv Jot^ und dual (letzteres: „zwei kamel- 

6 

truppe“), vt"* (Jol UJ „wir haben kamele‘‘, vt"( „niein 

kamel“, vl"v Jo| fi „den kanielbesitzer“, vt^ô M „meine 
kamele (ersetzen, wiegen auf an nutzen einen grossen kamel- 
trupp wenn auch ilire jungen einjahrigen kamele 

[L^Lit] nur wenige smd)“ und (statt M wegen des 

metrums) ^ „nicht weint mein kamel, wenn es meinen ruf ver- 

niisst“ (Basît: Il Meid. 

O ^ ^ 

I 89 „es sind meine kamele; nicht ver- 

kaufe ich sie und nicht gebe ich sie her^‘ (rede eines geizigeii), 

II 317 Jol Jo ,jedwede abstammung von kamelen 

ist ihre abstammung“ (=== sie sind kamele wie aile andern) und 

1 vgl. auch den vers Sirhân’s (Meid. I 599 f.), wo das versmaass (tVo^b") 

nur erlaubt: „melde der Nusaiha, 

dass der hirte ihrer kamele 
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II 685 jlfSl „ein unbemerkt vor sich 

gehendes zu grunde gehen (des vermogens) ist es, wenn die 
kamele (nur) mannliche jungen werfen“. 


7 ^ 


hdîru^ kamel [urspr. = „das mistende‘^ = „vieh“, 


denn diese allgemeine bedeutung kanf dem wort hd îru bei den 
Ursemiten zu, vgl. ath. „rind“, himj. 

„vieh“’, hebr. „kleinvieh“, aram. (syr. mand. 

„vieh“ — den Beduinen war eben das kamel ilir vieil 

deshalb im arab. die specielle bedeutung „kamel“] Kur. 


12, 65. 72 und „kamelslast“ (in der ge- 

scliichte Jûsufs); Mu ail. des Tarafa, v. 54; Urwa ibn al-Ward 


(ed. Nold.) III 17; Ham. „gleich einem er- 

müdeten kameP, l"("r comm. 

9 ^ 

„als ob ich ein kamel ware“ (siebe den zusammenhang 
Éück. Ham. I 409), die sclione oft citirte stelle aus dem 
gedicht des al- Abbâs ibn Mirdîis || tXüJ 


|vU 


(liückert: „dem kamel ward 


grosse, dem unbandigen, docli was nützet sie dem unverstandi- 
gen? Audi ein knabe lenkts, woliin er will, und dem zügel 
hiilt es liungernd still. Eine diriie treibt es mit dem stecken, 


und es darf nidit widern stachel lacken^^)^, dU 




1 nur Prid. 14 c, 3 hat es die specielle bedeutung „kameb‘ (siehe 
den Anhang zu den arab. sauge thiernamen). 

2 vgl. auch Meid. I 457 LfJL^ „leichter an ge- 

duld als ein kaniel“, wozu obige verse, welche aucb v. Kremer in seiner 
Schrift „Semitische Culturentlehnungen“ s. 3 in übersetzung mittbeilt, 
vom commentator citirt werden. 
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„(er glitt) wie ein kamel vom schlüpfrigen ab- 

9 ^ ® 

hang gleitet‘S ôK^ mann, welcliem) sein kamel 

9 ^ ^ ^ ^ 

verloren gieng‘‘ nnd yi^ aufgegebner 

freund ist fur einen freund ein scliwererer verlust) als wenn 
ilim ein kamel verloren gelit^ yjM JkXJ „für jedes kamek‘ 

(in demselben gedicht, ans dem oben SLo Ju^I Jcix> citirt 

9 ^ 9 *3 ^ 

wnrde) und vfv yM «L-cô üLs „und weder ein scliaf 

S Q 9 

nocb ein kamel ists das du liersclienkst“; Meid. II 96 

„weide, aber kein kamel dazu‘^ Der plural lautet 

Ham. Ht" comm., wie aucli^ül Ham. und in eineni 

^ O ^ 

bei Lane I 287 citirten verse, und zwar dort neben 

(„kamelinnen“), wozu man Ham. ^y!^ LgJiiLj ^->^5 

„und es liebt seine kamelin mein kamelhengst“ vergleiclie (in 
beiden letzteren stellen also dem zusammenliang nach speciell 
vom mannlichen thier). ^ 

Q 

(3) gamahm kamelliengst [atli. liebr. 

(pi. Û*’V?3Ji) 2, ass. (jammalu^ syr. (mand. kamel ; urspr. 

nacli A. von K renier^* „das buckeltbier^, von einem stamm 

bi 2 ^ anhaufen, ansammeln — bereits ursemitiscli (mit 


^ gleich darauf in demselben gedicht, Ham. t“lv 



V; 



„der herr des schâfchens und des kamels“) wieder in der all- 


gemeinen bedeutung. 

2 das dagesch im V, um das a zu halten und noch stü-rker hervor- 
treten zulassen; vgl. Ewald Gramm., s. 495 unten (wo man nocli die 
plurale von ittt und hinzufüge). 

3 Semitische Culturentlehnungen, a. 4. 
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gamalu^ doch dort jedenfalls in der allg. bedeutung kamelj 

Kur. 7, 38 ( 5 ^ „(uiid nicht elier 

werden sie ins paradies eingelien,) als bis ein kamel durch ein 
nadelohr geht“ ^ (die andere stelle siehe unten beim plur.) ; in 

einem verse des al-Knlâl. (bei Meid.. II 666 ) ikiil des 

Labîd (bei Meid. I 33) „der manu 

wird belohnt, nicht das kamel“ nnd eines nicht genannten 
dichters (bei Lane I 1305) jjlXi „der 

platz der schaflaus am hintern des kamels^^; Ham. 

ii(soll ich euch stets zii dienst sein) als ob ich 

eurer mutter kamel ware?‘S ii^t^ „besitzer (hüter) 

des kamels“, t't"A „ich weiiie dass das 

kamel hiiikt“ (Rück. „der weinet, wann sein thierleiii wird 
lahm“) und oLi’j „es ward forfcgefiihrt mit ilir 

das kamel“; Meid. II 85 kjUji (^ 3 ^x 4 ^ „auch ein dnninu'r 

kennt (den werth) seines kamels^^ Weiten» l)elegstellen zn 


* daher dann das spricliwor 


ft 


ioL^I 


1 %-w ,,icii werde das nicht cher thun als bis etc. (d. i. gar nio)** 


Meid. II 498. Einigo alte coinmentatoren lesen hier (statt 

^schiffstau^ ; doch JbLyiL jvjw steht hier wie im neuen test. 
(Matth. 19, 23 f.) fur die engen olFnungen der stadtthore im orient, durch 
welche die kamele nur mit mühe {âvoxolwç N.T.) und blos wenn ihncn 
vorher ihre last abgenommen wird, durchkonnen, vgl. Wood, Bible Ani- 
mais, p. 242 f. und die dort beigegcbenc instructive abbildung. 

2 vgl. dort das sprichwort ^JüLu/f Lo «nicht hleibt 

der verborgen, der das kamel führt“. 

Hommel, thiernamen. 


10 
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Jl^ siehe am schluss des artikels kamel bei den mit Jii! 
beginnenden sprichwortem. — Von pluralen kommen vor 

9 ^ 

JU^ Mu ail. des Hârit, v. 35, ferner in einem vers Nâbiga’s 

0-^^ ^ C5 

(bei Meid. II 588) „es ist wie wenn 

du von den kamelen der Banu Ukais warest“; Ham. II"*! 

Lo „bis nicht mehr (vor heimweh) stohnten meine 

kamele“, „(ich sprechej zu meinen kamelen 

l"di“ „(sie schrieen) wie die alten 

kamele schreien, die am riicken verwiindeten^ (beachte hier 
fem. des pl. san.!) und vt^d ^ Kur ân77, 33 

ySi,^ (der schatten des bollenrauchs sprüht funken 

ans) „als ob es rothgelbe kamele waren“; — "^Alkama 

y 9 ^ 5 " 

Diw. siLw ,, seine schafe und kamele‘‘; Ham. 

O ^ 

„reich an kamelen (viele kamele besitzendyS 

„nemlich freunde und kamele‘^ und 

\Ji3\ „die lohfarbenen kamelstuten und die kamel- 

hengste“; — JU^t Ham. id xJLizLf 6]^ „wenn er seine 
kamele gekoppelt‘‘ und endlich Ham. dl^v JoUil 

„wo die kamele frei weiden im dürren gras‘^ 

* vgl. noch. in dem bereits oben bei àii mitgetheilten 

sprichwort (Meid. I 115). 
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Ueber andere namen des kamelliengstes s. schoii seite 52.^ 

(10) iü>u nâkaim kanielweibchen, kainelin [ilth. Gen. 


^ es sind [hier nur noch die belegstellen zu den dort schon er- 
0*' 

wâhnten wortern |#^* Tcarmu*^ und(5) fanîkw^ kamelhcngst mitzutheilen; 
für 1 *^* Ham. 

cXaj jÏJ ^mit einem cdeln kamelhcngst, einem Irei- 
losgelassenen, welcher ihr (der kaniele) hengst war, einem langrückigen, 
dessen backenzahn (J)L? syn. voû siehe unten auch den kameb 

namen kaum erst durchgcbrochen wai^ (zugleich eine weitere be- 

legstelle für fahhin in der bedeutung kamelhengst) , Meid. I 33 

„aus einem jungen kamel (ist) ein kamelhengst 

(geworden)**, pi. Ham. (dort „hengste von Nizâr“ =» „helden 

vom stamm N.“) und comm. (in einem gedicht) 

, r ^ ?.-i - 

SOLww „(zu einem stamm>, bei welchem hengste helden 

und lowen des dickichts“ (metaphorisch gebrauclit) - für 

Ham. !♦(" »wie ein (wenn er zu wild und 

brünstig wird) festgebundcner kamelhengst Weitere namen für 

kamelhengst sind (6) hartun Ham. (dort übertragen 

von einem helden), (7) hahïsu^ (siehe bei unter 

Q O." 9 < 

den kamelepithetis) , (8) und (9) tarku*^ und fahUu^ (dio 

beiden letztern in einem vers des ar-Râ*î, Lane p. 2346 

^ < csj’g/' . Q 9 

„their mothers were of 

the générons camels of Mundhir and Moharrik, and their compressing 
stallion was a générons one, a begetter of générons oftspring“). 

10* 
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32, 16; talm. npN5 oder Nnpfi« — von einem stamm pî)3 sâugen, 
der mit dem anf dieselbe wurzel nah zurlickgelienden stainm 
pD-» zwar nicht identisch, aber aufs engste verwandt ist; von 
letzterem bildeten die Assyrer ihr wort fur kamelin, nemlich 
anahâti (pl.), ^ iind im zweiten targum zum buch Estber (zu 
cap. 1, V. 2) wird Np3-'fc< (jedenfalls ans «p;*; entstanden), was 
dem zusammenhang nach nur ein zahmes saiigethier bedeuten 
kann, vom mnDrr durch kamel übersetzt.^ Hierher, und 

nicht zu jLîÜ, mochte ich auch die unten angeführten arab. 

pluralformen und ziehen. — Jedenfalls haben 

die Ursemiten, mag nun ihr wort dafür sich dem arab. jLîLi 
oder dem ass. (j)anahtii naher angeschlossen oder mogen be- 
reits im ursemitischen beide formen, die von pî)5 oder die von 
pD*’, neben einander existirt haben, das kamelweibchen „die 

saugende^^ xar' è^oyjjv genannt] Kurân 7, 71. 75 (iüJl Xi'li 
„die kamelin 6ottes“ [welche Sâlü den unglaubigen T amûditen 

als zeichen aus einem felseii hervorgehen liess], und 

x 3*LÜI „da schnitten sie [die T amûditen] ihr die kniesehnen 
durch‘‘), 11, 62 (dieselbe geschichte), 17, 61 (anspielung auf 
ej^en diese sage), 26, 155 (ebenfalls und so auch in den zwei 
übrigen stellen 54, 27 und 91, 13); Mu%all. des 'Antara, vers 3; 

Ham. „und es stôhnte meine 

kamelin vor unruhe und heimweh^S G,die kamelin des 

Gimdub am brunnen von Habt^^ in Kalb), (siehe oben bei 


1 III Rawl. 9, 59 f.: (det. für zahme hausthiere) gammali (det. für 
weib und für zahme hausthiere) a-na-la-a-ti [nicht na-ka-a-ti Schrader 
K.A.T] a-dl (det. für z. h.) ha-ak-ha-ri-si-na d. i. „(mânnliche) kamele, 

kamelweibchen nebst ihren jungen (kamelen, vgl. arab. ^•^)“. — Im 

assyrischen kommt pr (inf. anâka ♦) z. b. vor II R. 17, 35^ in den 
sumer.-assyr. beschworungsformeln und zwar im part. fem. des shaf'el: 
mzuimikta*»’ ,,sâugerin, amme“ (im hebr. entspricht das hif. part, 

fem. wâhrend einmal. Ex. 2, 9 das hif, von p ‘13 pî^^ nemlich 

jjsie sâugte ihn“ vorkommt), 
siehe Lewysohn, Zoologie des 'Talmuds, s. 366. 
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isJuo Ij (5^4^* ^ „nicht sollst du fliehen, o 
kamelin, von ihm“ L; abkürzung im ausruf statt îüîli Ij), 

Vd^ ( 5 ^*^ ^ lauft (mit mir, d. i. trâgt 

mich hin) in der wüste at-Tawîjja meine kamelin“, Ijo 
l%jCi^ ^*b JIS „wie wars mit der kamelin eures gastfreunds?^ 

ÆoSSfl RïLÜI „die lohfarbige kamelin vfd (^^‘b) und 


viv (Xi’li); Meid. II 487 cXl^ Lo Jiiil ^ „niclit 


werd ich es thun, so lang noch ein knecht seiner kamelin 
(beim melken, uni sie ruhig zu erhalten) bas bas zuruft‘‘; — 

der plural Ham. „die tochter der ka- 

melinnen“ d. i. „die jungen kamelweibchen‘‘ (stohnen-vor beim- 

weli)2; Meid. II 86 „die zickchen nach den 

kamelinnen^ (d. i. früher war er reich, jetzt hat er nur noch 

ziegen) und der seltnere plural in einem vers bei Lane 

I 287 (unter woneben auch noch die weitere secundare 


bildung ^UUjI, ebenfalls in einem vers bei Lane I 1455 (unter 

-"O 9 

letzterer plural, der gewohnlich als transposition ans 

(^^1, erklârt wird (Wright I, p. 236), scheint mir aber 

vielmehr auf eine sonst im arab. nicht erhaltene singularform 


1 so ist (statt in meinem Physiologus, Einl. s. XLV, zu cor- 

« 

rigiren, und ebendas., s. 162 „iinpf. statt „f. a und u“, da impf. 
a j;hintergehen“ heisst. 

2 so lese icb mit Rückert statt ôu; „tôchter der sehn- 

sucbt‘S was, wenn man es beizubehalten vorzieht, auch nichts anders 
als „kamelinnen“ (gegen die erklârung der arab. commentatoren) heissen 
kann. 
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neben iü>L3 (vgl. auch oben den etymologischen excurs) 
zurückzugehen. ^ Denominativa von iü>U sind „einer 

kanielin âhnlich werden‘^ Meid. II 246 Jwi* ^ 

„bereits ist das kamel einer kamelin âhnlich geworden“ (sprich- 

, 03 ^ 

wort) wie (siehe bereits s. 59). 

Ich lasse nun die verschiedeneii namen der kamelj ungen, 
woran sich noch die aufzâhlung der weitere altersstufen der 
kamele bezeichnenden namen schliessen wird, nach der im 
hitâb ul'-fark und hitâb ul-ibil (kamelbuch) ^ des Asmaî ge- 
gebenen ordnung folgen, um dann zuletzt die grosse menge 
der noch übrigen kamelepitheta, deren zahl bei weitein grosser 
als die der pferdepitheta ist, in alfabetischer reihe in mog- 
lichster kürze^ vorzufvihren. 

Gleich nach der geburt, bevor man noch zeit hatte, zu 
sehen, ob es ein mânnchen oder weibchen ist, heisst das kamel- 

junge (if) salîlun , Darauf heisst das mânnchen 

sahbuf^ [Ham. LyLw „ein kamel- 

junges von übelm geruch‘‘; in einem vers des I assân ibn 
Tâbit bei Lane unter J|; Meid. II 561 

„geringgeschâtzter als ein vom trinken schon sattes kamel- 
flillen‘‘ (weil dann seine mutter keine milch raehr gibt)^ und 


^ man hatte ja sonst gewiss pk 

O ^ y 0^ 

pl. n. a. — eine môgliche form ist, belassen, da ja kein 


grund vorlag, es in transponiren. 


2 nach den von D. H. Müller im kitâb ul-fark gegebenen aus- 
zügen (s. 34 — 266 ff.). 

3 der raum des bûches gestattet mir nicht, dieselben in gleicher 
ausfûhrlichkeit wie früher die pferdepitheta zu behandeln; so müssen 
vor allem die dort in eckige klammern gesetzten etymologischen excurse 
hier meist wegfallen. 

* vgl. Meid. I 680 comm. 
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Freyt. Prov. III 855; pl. in einem vers des Kais' ibn 

al-Hatîm bei Meid. I 513 ,jüjuLJ| J(>l) — 

O ^ ^ 

daher dann j*! „kamelin‘‘ Mu ail. ibn-Kultûm v. 19] und 

das weibchen 

JuL^ [junges kanielweibchen, was noch nicbt em- 

pfangen hat (so Meid. II 501 die mutter eines solclien 

kameljungen), weshalb dann JoL:^ überhaupt die bedeutung „un- 

fruchtbare kamelin“, so Ham. vl Anvers Garîrs bei Meid. II 522, 
Freyt. Prov. III 855, bekommen bat]. ^ Wenn das kamelfftllen 
dann stârker wird und mit seiner mutter lâuft, heisst es 


râèîhu't^ (und seine mutter nacb dem hîtâb ul- 

ibü auch was denom. von jliç , junges^^ ist) und 

dann (was ziemlich die gleiche altersstufe ausdrückt) 

(15) (jâdüu^i (oder voiler wenn 

dann in seinem hocker fett wachst, 

yM^jo muTcirun, Das allgemeine wort aber, was für jeden 

dieser die ersten altersstadien des jungen kamels bezeichnenden 
namen gebraucht werden kann, ist 

Iluwâriin oder hiwârun [Ham. vl fr*; vers des al-As^ar 


1 wird auch von pferden und eseln gebraucht, vgl. schon 


s. 66 (59 und 82) und 1^5, wie unten meine anm. zu \j^y^ ^Junges 
mutterkamel.** 

c . - 

2 von der antilope Imrulk . Mu ail. v. 33, siehe daselbst unter 


anm. 



152 


ar-Eakabân bei Meid. II 713 (^t^l 

vgL auch noch II 348; Meid. I 516 ^ jSl „gering- 

gescbâtzter als ein kamelflillen]. . Ein im frühling geborenes 
kameljunge heisst 

ruhdun [Ham. „(und es verweilen 

beim hirten) der hund und das kameljunge“; Meid. I 405 

„dummer als ein frûhlingskamelfttllen‘‘ und II 113 

O-., •% "i. “ - / IP 

(== lauf weil du noch jung bist!) — das 
wort konrnit von frühling] und ein im sommer (ui^) 

geborenes (19)*^^^ Iftuhdu'^ \jcitâh uldbih «xLwcJc ^ 

wozu man die feine wahrnehmung D. H. Müller's^ dass in 
den semitischen sprachen die meisten namen der jungen von 
der beweglichkeit und gangesart derselben hergeholt sind, ver- 
gleichej. Ein wort, was sonst in weiterem sinn gebraucht wird 

(Jcitdb ul-favhi (jS' 

(20) dardaJçun (auch schon im sing. collectiv), pl. 

so Ham. vif ihre, der kamelinnen, jungen); 

die vermuthung D. H. Müller’s, dass ein von den 

Juden entlehntes wort sei, scheint mir noch dadurch bestatigt 
zu werden, dass es gerade in einem vers des mit vorliebe 
fremdwôrter anwendenden ai-A‘^sâ, Ham. comm., (eben- 
falls von jungen kamelen), und zwar neben dem pers. lehnwort 

vorkommt. 

Wenn wir nun die altersstufen des kamels an der hand 
des küâb ul-fark weiter verfolgen, so heisst das kamel, wenn 


1 a. a, ort, 8. 32 « 264. 

* vgl. meiiie anmerkung zii s. 29. 
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es von seiner mutter entwôhnt wird (jLoi), und seine nalirung 
baumblâtter ünd wasser werden, 

foÆu^ [Ham. Meid. I 258. 259 

((>A^ „ermüdeter als der reiter eines jungen 

kamels‘‘ weil dieses nocli ungelenkig ist und so dem reiter 
noch viel zu schafFen macht). 609. 68^» und II 222]. Wenn 
nun so das junge aufgehort bat, von seiner mutter zu trinken, 
so wird diese wieder begattet, und heisst dann, wenn sie 

scbwanger ist, halifatun oder maliâdun i und das 

(nun in seinen zweiten lebensjahr sicb befindende) junge 

•** 

ihnu maliâdin [Meid. II 328 

^ y' ^ 

„wie der vorzug des füllens der zum 

zweitenmal schwangeren kamelin vor dem kamelfüllen, das 
eben erst aufgehort hat zu saugen“]; diesen namen führt es 
so lange, bis seine mutter gebiert, und wenn diese dann wieder 

s . 

milch bat (uni ihr neues junge zu saugen\ so heisst sie 

tiajiin (b i. clie zweimal geboren hat -^, das (nun im dritten 
lebensjabre stehende) junge aber 


^ die belegstellen siehe imten m der alfabet. rcihe der kamelnamen; 

9^ N 

vgl. dort auch lailun . 

2 vom stamra der im semitischen die zweizahl ausdrückt (arab. 

beiast dann auch dies zweite junge, daa aie ge- 
boren hat, wie /i bikru^ sowol die kamelin, welche ihr erstes junge 
zur welt gebracht hat, als auch dieses ihr erstes junge ôelbst bedeuten 

kann. Die belegstellen zu und siehe unten in der alfabetischen 
reihe. 
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labûnin ^ d. i. „sohn einer milchkamelin“. 

Ein jahr darauf, wenn seine mutter wieder schwanger geworden 
ist, heisst das kamel 

liklcun ^ fem. lü^ hikkatu'^^ weil es dann geeignet 

wird zum reiten und lasttragen.^ Im liinften jahr 

heisst es 

9 < ^ 

(25) ^ gcidd im „das ausgezahnte^^ [(der bedeutung nach 
bereits erklârt s. 58) Harn. ‘irv 

„von weissrôthlichen (weinfarbenen) kamelen um- und ausge- 
zahnte“], im sechsten jahr 

Utnijjun , fem. tanijjatu'^^ „das umgezahnte“ 


9 ^ ^ 

[(ebenfalls ])ereits beim pferd, s. 57 f. erklârt) Ham. ili* 

^ (jJüo 

„darauf sprach ich zum herrn des (alten) kamels: nimm sie, 
die umgezahnte (junge kamelin), indem uns noch obliegt (dir 
dazu zu schenken) eine alte kamelin , die an fett gleich der 

deinigen ist“ und (die eben bei mitgetheilte stelle)], 

weiter im siebenten lebensjahr 

rabâ în , fem. rabâ î/atun [(welches die 

genannten zâhne ansfallen-* lâsst‘‘)^ Ham. vd^ Jo 





* die belegstellen zu la/jûnu** milchkamelin siehe erst unten. 

2 diese erklilrung ziehe ich der im kitâb ul-ihil gegebenen iljU 

M> m ^ a ^ y **' 

yj^ auol v:>asvJLu/I) auf aile fUlle vor. , 

3 (Lane: he shed, he cast his teeth); vielleicht besser: „ge- 

wechselt hat“ und dann ebenso unten bei 

* aile mit festen hufen verschenen thiere (pferd, çsel, kamel, rind, 
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0^1 „(niich trâgt dahin eine kamelin) nach art des 

laufes einer die vier zâhne auswerfenden kamelin, indeni ja 
bereits markig sind ihre kinnbackenknochen‘‘ und Meid. I 560 

„die die vierzâhne auswerfen- 
den der kamele, da (indem) sie nicht erschrecken vor der sclielle“ 
(wie es die jüngern diesen laut noch ungewohnten thiere tbun)]; 

wenn es dann die genannten (zwischen den 

und den genannten liegenden) ^ zahne veiiiert, was in 

seinein achten lebensjahr geschieht, heisst es 

(masc. U. fem.) sadîsun [pl. Harn. vl"J in 


einem vers des Mansûr ibn-Misgâh î „unter 

den neun- und achtjahrigen kamelen^]; im neunten lebensjahr, 


wenn es den speciell CjU „hundszalm“ genannten zahn be- 
kommt^ {kitâb ul-farJc &jlj IjI, syn. im kitâb ul-ibil: 

Jub" ^^^,Lane: „that lias eut his tush‘‘)^, nennt man das kamel 


schaf etc.) haben je oben und unten zwei bÜJ) (die eigentl. vorderzahne, 
dann nach hinten zu) vier vier vier (hunds- 

zahne, sing. ob) und acht (letztere sind die hintersten). 

1 beim kamel scheinen demnach die soiist genannten zâhne 


zu heissen und nicht vier, sondern sechs an zahl zu sein (woher 

sonst der name sadîmn „sechszahn“?), denn der oben Jjb genannte 
"" I . 

zahn i^t eben der (s. 154, anm. 4). 

3 die (siehe s. 154, anm. 4) und die J;tp: genannten zâhne 

sind identisch. 

3 einige dieser zâhne bekommt das kamel bereits im zweiten jahr 
(Damîrî). 
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JjjL bâzüm ‘ ;,neunjâhriges kaineP‘ IHam. 
crî5' JjjLJI „und mit dem trab des neunjalirigen (kamels), 

des zuverlâssigen^^ und à\^ L^l jJ |j| 

„ich neigte mich zartlich hin (zu ihm), als nicht sich hihneigte 
die alte (neunjâhrige) kamelin zu ihrem sohn‘';2 Meid. II 284 

J^LJI „ein kleines .insekt kratzte (rieb) 

die seite des kamels^^ und II 466 JlcJ 

J*4Lj „furwahr ihr habt ein weisses neunjâhriges kamel ver- 
steckt d. i. seid von einer wiclitigen sache betroffen worden^; der 
pl. Ham. Id\ (in einem gedicht des 

spateren dicliters Farazdak) und vv^ das zehnjahrige 

kamel heisst 

(30) oLUs? muhliftin ^ „das dahinten lassende^^ [d. i. welclies 
das genannte kamel an aller dahinten lasst, übertrifft; 

und zwar sagt man specieller ^LiXjsJo „das uni ein jahr 

altéré, das zehnjahrige‘‘ „das elfjahrige“ und 

1*1^1 „das zwblfjahrige kaniel^J^ Wenn dann 

sein hundszahn stumpf und gelb wird (yL^û\^ auü JcTI 1*31^), 
so neiint man es 

^ oine belegstelle zu JjjL? ~ „hundszahn“ siehc schon s. 146 

anm. 2. — Dem kamelnamen JjjL: entsprichfc beim pferd siehe s. 98. 

2 gewohnlich sind eben die kamele je âlter desto zârtlicher gegen 
ihre jungen. 

3 beim pferd entspricht siehe s. 71. 



^audun^ fem. 8(5^ "^audahin „altes ' kamel“ [Ham. 

y 1 ^ I, --"î? Il û r ^ O -* 

Hf comm. ^)UX)Jl tXi II v_^J^ $a«Jo 

\ 

;üi, „geduldiger als ein altes kamel, an dessen beiden 
seiten narben sind, wâhrend bereits eindrücke aiif ihm hinter- 

lassen haben der sattel- und bauchriemen‘‘ dii 

opÜI „ein feuer (so roth) wie die lunge eines alten kainels^; 

Meid. II 84 „ein altes kamel, dem die dressur 

(speciell; sich auf die liiiiterbeine m stellen, siehe La ne p. 
2169 unter gelehrt wird‘‘ (was man sonst blos ]nit den 

jungen thut) und im spricliwort ôyÀ:] ;jî 

Lane 2190 („if the old camel make a grambling sound in bis 
throat, tlien increase thon his load‘‘)]. * Darauf heisst das 

kamel hahru^i , und dann, wenn seine hundszaline 
zerbrechen, und sein gesiclit aschfarben wird (vLLç^t) und die 
haare seines schwanzes ausfallen, 


• „bnt retaining remains of strength“ fügen die lexicographen (nach 
Lane) hinzu. 


2 vgl. auch Meid. I 73î). 

* ^ 0 O ^ 

3 denselben sinn hat das eben dort aul’geführte sprichwort ôy 

^ I ■r. ^ T ^ 

(siehe Muhîi unter ^M). 


^ ein anderes gewôhnliches wort für altes kamel (was aber Asriia'î 
hier übergeht), nemlich nâbu » , pl. siehe unten in der alfa- 

betischen reikeiifQlgeî 'iârifun Ham. comm. siehe unten bei 

^ O -f ^ 
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tübwn- [wôrtl. „<ias fehlerhafte‘‘ von an jemand 


fehler finden, ihn tadeln; vgl. die redensart 


„ein alter, 


gebrechlicher mann auf einem alten, 


gebreclilichen kamel einen schartigen zerbrochenen speer in 
seiner hand“^]; ein stadium weiter, wenn bereits sein speicliel 

zu fliesseii 
endlich 


beginnt, heisst es ^Lo mâgl/un „das geifernde^^ und 


(35) ^asaôatu'^^ und üC-coi \isamatun [von 

was vom brod „trocken, ait werden“ bedeutet; Lane: „an old 

slie-camel yjLi mistranslated by Freytag ,dens exertus 

magnus^j‘‘], womit die aus dem kitâb ul^fark mitgetheilte reihen- 
folge der altersstufen des kamels endet. 


Aile übrigen von mir gesammelten epitheta und nanien 
des kamels sollen nun mit moglichst kurzer angabe der beleg- 
stellen in alfabetisclier reihe liier folgen:^ 

6 y "L 

u/pidm „grosses, starkes kamel“ in dem sclion s. 118 
unten mitgetlieilten verse des Mutalammis. 


âdamu^ fem. iUil, pl. „von der farbe iUoI, d. i. 
„ein lohfarbenes, ledergelbes^ (kamel)“ Ham. (siehe schon 


1 vgl. die ganz analoge redcnsart, die Lane zu ùyA- anführt: 

O ^ . O ^ . 9o-^ 

ùySi^ ùy& „an old man upon an old camel 

upon an old worn road“. 


wie bei den pferdepithetis werde ich ofter vorkommende mit 
einem vorgesetzten sternchen bezeipbnen. 

3 die farbe wird von den Arabern selbst verscbieden angegeben 
(vgl. Lane: a colour intermixed with blackness, or with whiteness, or 

intense whiteness; or a tawny colour); so übersetzt Rückert Ham, 
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bei tvv zeile 7 (comm.) Lj, und (siehe 

schon unter JyoL^, pl. von J^^); ibn-Kult. Mu ail. v. 14 (siehe 

bei und Meid. II 894 (siehe ebenfalls bei yG, f. « Jo) — 
in beiden letzteren stellen mit verbunden (siehe daselbst 

wie bei dem andern farbennamen 

ârikun „die pflanze arâhu'^ ' abweidend‘‘, im pl. 

so Ham. „mit edeln, die pflanze Arâk 

abweidenden (kamelen)“. 

afîlu'^ ,junges kamel, kamelfüllen“ fsyn. von 

fa^lun (siehe schon oben bei den namen der kameljungen), 
und zwar ein im zweiten oder dritten lebensjahr stehendes (also 

gleichbedeutend mit oder mit ^,ÿ u«l)l Ham. 

„und nicht sollt ilir von 
ihnen nehmen kamelfüllen und junge kamele“, ferner Meid, I 

33 -«(siehe schon oben bei „hengst“ in der anm. zii 
pl. JLil Ham. (L^Lif) und (siehe schon bei 
Mu ail. des Zuhair, v. 25. 

J ^ 

(40) amûnun „zuve|*lâssige“ (nach andern „festge- 


„weisse stute", dagegen tvv und „rothe stuten“; auf die nrspr. be- 

deutung mag^^iH îLoOl „farbe der erde“ verglichen mit nttix „erde“, 
ontenK rôthlich (Lev. 13, 42 antoi» von den auasatzflecken , und 

^leder** hinleiten. Vgl. auch die ôfter vorkommende verbindung 

mit dem farbennamen (siehe daselbst). 

^ U ^ 

1 ein strauch zur gattung der hamd (siehe schon s. 119 beim 

esel) genannte» gehôrig. 



baute^O kamelin ^ Ham. (siehe schon unter J^IS) und lü 
einem vers al-Mrirakkis's (sielie unten unter 

O 

mCnâtjm „ein thier das gewohnlicli weibl. jungen 

zur welt bringt‘‘ (sonst aucb vom menschen gesagt; vom kamel:) 

Ham vit" ^und (dort war) der orfc, 

wo eine zuchtkameUn geschlachtet wïirde, deren junges man 
(gèwaltsam von ihr) wegzerrte‘‘. 


barûku^ „ein kamel, welches den acKwanz aufhebt 
(vgl. unten JoLi, pl. J^), dadurch den anschein erregend, als 

ob es scbwanger wâre‘^ Meid. II 497 

05^* „du bewegst deine zunge wie das (nicht trâchtige) ka- 
mel seinen scliwaiiz bewegt (und so thut, als ob es scbwanger 

wâre)“ und II 904 j^Lc çjS 0^7^^ j♦Uu^l 

„es erregt mir krankheit, wenn das kamel in jedem jahr (zum 
schein) seinen schwanz auOiebt (und nie wirklich schwaiîger 
wird)‘‘; vgl, aucb noch die von Lan e mitgetbeilte redensart 

07 ^^ vibljLCi ^^0 („let me alone 

and cease from thy lying and tby sin like tbe sbe-camels 
raising of ber tail and feigning herself prégnant when sbe is 
not so‘^). 

yG hahrun (feml hahratun) , junges, aber scbon aus- 

gewacbsenes kamel“ aucb speciell vom weibchen (obne die fe- 
mininrendung), und 

qJJ, 

JG bikru‘»> (sonst ein gewobnlicbes arab. wort für jung- 


form in der bedeutung '^yJÙüo (wie und 
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frau“^ überhaupt) nur fem., und daim von der kamelin, „die 

ilir erstes junge geworfen hat“^ [vgl. zu ass. anahâti 

adi hahhariëina „kamelinnen mit ihren jungen‘‘ (siebe schon 
bei àb’b) âth. allg. „erstgebomes“ vom menschen 

go 

und von thieren; und zu hebr. *153 (J es. 60, 6 

„die jungen kamele von Midian und ^Epba“), fem. n^lDa 
(Jer. 2, 23 eine flüchtige kamelin, die vor brunst hierhin und 

O 

dorthin lâuft)]. Belegstellen, a) zu Ham. „(so weine 

O 

denn nicht) um ein junges kamel“ 1^00 (der gleiche 

ausdruck) und vil" „milclikamelinnen, 

unter welchen alte und junge sind“; Mu ail. des ibn-Kultûm, 

vers 14 „sie (die ge- 

liebte) bat zwei arme (so voll wie die vorderfuss-schenkel) einer 
hocbbalsigen, lobfarbigen, jungen, an farbe edeln "^ (kamelin)^; 
Meid, II 327 (dicbtervers, und daim zum sprichwort geworden) 

jXJI (M5 I^LCi „und so sind sie gegen sie ge- 

worden wie eine briillende junge kamelin‘‘ (ein boses omeii) 
— plur. JlX? Ham. Ml" comm.; Freyt. Prov. III no. 1759 

(Jüs^ JLXJI (die gescbichte zu diesem spricbwort 


‘ von der verheiratheten jungen frau z. b. Ham. l^AA 

2 vgl. scbon oben bei auch bereits (s. unten) 

ferwâhnt wurde, wie, dass und auch von den jungen der mit 
diesen zwei namen benannten thiere gebraucht werden kônnen. 

® speciell „hellfarbigen‘S was zu ganz gut stimmt; siehe 

unten (no. 157). 


Hommel, thiernamen. 


11 
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riehe daselbst) und (paucitatis) Jol Ham. Uv (siehe schon oben 

0 - 09 
bei J^l); b) zu Meid. II 894 (dichtervers) 

iXuO „wenn mir einer 

neunundneunzig junge kamele, edle and lobfarbene^ gibt, so 
werde ich ihn nach dem (von dâmonen bewohnten) orte Wabâr 


f(ibren“,3 pl. Ham. v*!! „ibre jnngen kamel- 

mûtter“); c) zu ^o, pl. ^LXjI Meid. I 557 

„sachte! (denn) du melkst junge kamelinnen‘‘ (welcbe noch sehr 
stômsch und daber scbwer zu melken sind) und in einem 
vers des (muslimischen) dichters Farazdak (bei Meid. U 908) 


I^Usi iXs 

^ O -f- 

„sie haben für mich gemolken meine in den 

zehnten monat ihrer schwangerschaft gehenden kamele^, die 
des barnens balber den fuss aufbebenden, indem sie wegstossen 
das entwôbnte junge mit ibrem fuss, mit dem daumen und 
zeigfinger die vordern zitzen des euters der jungen kamelinnen 
melkend“. ^ 


(45) bahzaratun ^grosse, fette kamelin‘S pl. Ham. 


1 dann natürlich maso, (was nach den nationallexicis in der 
that auch vorkommt). 

2 vergl. dieselbe zusammenstellung oben im verse des ibn-Kullûm. 

5 der diesen vers recitirt haben soll, ein gewisser Du‘aimîs, galt 
als der einzigç, der den zugang zu diesem geheinmissvollen ort wusste. 


^ singul. (siehe unten bei 

s bezieht 

üJ 


s bezieht sich auf die melkerinnen (es geht nâ>mlich vorher 
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Vf. dpy „wâhrend ruhig dalagen die fetten 

von der kamelheerde“. 

mutUjatun „eine (ihr junges sich) folgen laasende 

(kanielin)^ Ham. Iaa (3^ uiljUt v35L^ „und 

da traf das schwert den schenkel einer von ihrem jungen be- 
gleiteten starken (kamelin)“. 

^ O 

mitjcâlûn „ein seiner jungen beraubtes kamel“ Ham. 
plur. Jk^lLo, 


tinjuti> „eine zum zweiten mal werfende“ kame- 

lin ^ Ham. „sie (die beiden schlâchter 

schleppten (zur schlachtbank) eine zum zweiten mal mutter 
gewordene^ 


gurëuu^ „dickleibig“ (auch vom pferd gesagt, siehe 
s. 61 oben; vom kamel:) Ham. vaI" 

LjJclT ^ „und ich flog auf ihr 

(der kamelin) . dahin, 2 indem sie war eine bewegliche, lang- 
rückige, dickleibige, deren haus den vorrang erhâlt, wenn 
der preis der weissen kamele in betracht kommt (gerechnet 
wird)‘‘. 


(50) 


gazûrun „sclilachtkamel , 


zum schlachten be- 


^ vom gleichen stamm wie (siehe schon oben; vgl. auch die 
amn. zu 

2 oder, wie man ^ =» „er brachte ihn, Hess ihn kommen* 

sagt, auch hier trans. == „liess sie hinfliegen*. 

Il* 
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stimintes kamel“ (Tgl. oben bei das wort Ham. vi®!' 

[in einem (von Ahlwardt für unâcht gehaltenen) ^ gedicht Nâ- 
biga’s] „die glieder des starken schlacht- 

kamels“ (im topf fiir den gast bereit) und 

gasratun „kühne, starke (kamelin)“ in einem vers des 

al-Murakkis (siehe nnten bei und Meid. I 511 in 

einem dort mitgetheilten vers des Mutalammis (siehe schon s. 
118 unten). 

9 - 

galabu^^ coll. „kamele, die auf den markt gebracht 
werden“ (von „[kamele oder kleinvieh oder pferde oder 

sklaven] auf den markt bringen^^) im sprichwort 

JJLil „der futtermangel bewirkt dass man die kamele als 
zum verkaufen bestimmt in reihen aufstellt“ (d. h. die noth 
zwingt, die kamele zu verkaufen) Meid. II 758. 


miglâhun oder ëf mugalthu'!^ „ein es mit der 

knappen zeit wôrtl. „die kahl abfressende“) aufnehmen- 

des, d. h. von ihr nicht beeintrâchtigtes, sondern trotzdem milch 
gebendes kamel“, dann allg. „milchkamek‘ plur, in einem 

von Ahlw. Ch.-A., s. 286 mitgetheilten vers (des Farazdak) 


=1x4^1 „milchende kamele des winters, wohl- 


beleibte“. 




9 0^^ I / 

iX^gcildun und galîdun „starkes, derbes, ausdauemdes“ 
kamel (von pl. so Ham. 


1 Diwan Ma î (unter den unechten gedichten des Nâbiga 
Dubjânî). 
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„und ich hatte gesammelt dunkle, derbe kamele“; vgl. 
® -î - 

auch mit derselben bedeutung bei (form JüüC5, 

wenn man Jüii* statt J^jii zum paradigma nimmt). 

(55) galsun ^grosses, starkes kamel (und kamelin)“ 

® 0 9 

Ham. ^AA (siehe schon unter ^ bei ^ 


galîlui^ „ grosses, ausgewachsenes (kamel) ‘‘ opp. 

fem. und iüiCô., pl. (letzteres auch singu- 

larisch gebraucht, und dann = „sechs- bis achl^’âhrige 

0 

kamelin‘‘) Ham. v'it" (opp. yÇ, siehe schon daselbst), Meid. 1 110 

tôt „wenn das schaf (oder die 
ziege) gesattigt ist, leckt noch die kamelin^^, und ein anderes 

9 ^ ^ 9 -. ^ 

sprichwort iUU^ù ^ ^ weder eine kamelin 

noch ein (weibliches) schaf oder ziege“ (denn beides kann 


im gegensatz zu RjjyL4>t bedeuten) ; Ham. 


„und eines der die wunde am huf einer 


y 

grossen, starken (kamehn) heilt“; Ham. comm. t>yü 
UicUjÜI ^LâJI Uü-lÿl „wann er (der treiber) 


fllhrt die schmâchtigen, nach der passart (rasîm) laufen- 

den und die grossen, hineilenden (schnellen, flüchtigen), kühnen 


1 fehlt bei Lane; wenn dort, s. 444, zu „rauhes, unebnes 

land“ Ham. p. 688 citirt wird, so kann nur der commentar gemeiut ^ein, 
wo mebrere belege zu letzterer bedeutung mitgetheilt werdeu. 
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(kamele)“, Hanir v«v (siehe nnter &LSL&), Meîd. I 

(JLIj „wenn die grossen (im besten 

alter stehenden) kamele gesund sind, dann mogen die alten zum 

schinder gehen‘^ (wôrtl. „sind werthlos^^) und II 171 oJXft 

„es haben die grossen (ausgewachsenen)- von 

ihnen (den kamelen) den jungen (kleinen) von ihnen den vor- 
rang abgelaufen“. 

gamûmun „schnell trabende‘‘ (kamelin) sonst vom 
pferd gesagt (siehe schon s. 62); vom kamel in verbindung mit 

dem gen. in einem vers an-Namir ibn Taulab's 

JlS’ 11 v(auf) einer 

im lauf voUen (= schnelllaufenden), den scbwanz aufhebenden, 
deren nabelweisse du für ein lampenlicht hâltst‘^ 

hâsijatun ^ gewôhnl. im pL „kleine oder 

juûge kamele (unter welchen keine grossen oder alte sind)^^ ^ 
Ham. f 4>yb „das wegtreiben 

der jungen kamele und das stehlen der zum wasserscbôpfen 

fi 

bestimmten (kamele^^ und Meid. II 171 (opp. von siehe 

oben unter 

Ri^JLi halûbatun „milchkameP (pl. in den zwei 


1 zu welcher erklarung Lane nocb hinzufügt '„so called becaùse 
they enter, or occupy the spaces, among the latter‘S denn Ra^L^ 

heisst urspr. „fûllseb‘ (daher auch „randglo8sen“ u. and. be- 

deutungen). 
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sprichwôrtem «ein milchkamel, welches 

viel schaum und keîne reine milch gibt“ (d. i. wenn einer viel 

verspricht, aber wenig leistet) und „das 

milchkamel der Muslimen hat vollauf milch gegeben^ (d. i. der 
staatsschatz ist in gutem zustand), und der pl. Meid. I 513 in 
einem dichtervers („werthloser als junge kamele unter milch- 

kamelen“) siehe schon unter (bei den namen des kamel- 

Miens). 

(60) hânnatu'n> „die vor heimweh oder sehnsucht nach 

ihrem jungen stohnende kamelin*‘ (von „vor schmerz oder 

Q g» QS 

freude sehnsucht empfinden“) ^ Meid. Il 607 iut Lo^ iüLi «J Lo 
„er hat weder eine kamelin noch ein schaf^ 

huba tinatun „wohlbeleibte (kamelin)^ siehe schon 
bei 

hattâratm „(mit dem schwanz) hin und herschlagende, 
(ihn vor munterkeit und lebhaftigkeit) in schwingende beweg- 


‘ siehe Ham. (schoij unter pl. mitgetheilt) , 

(siehe schon unter àüjü), „mdem aie (die kamelinnen, v:l>Lâj 

wie Freytag, va>Ljü wie Rückert liest, siehe unter 

ki'Li) heimwehgestohn erhoben", eiA (^1 

„nach wem rufst du uns sehnsucht herbei durch dein gestôhn (o kamelin) “ ? 

Il ü 9 ^ O--' ® , Si ^ t ^ ^ 

und VAi U5 ,wie alte kamele ein- 

ander vor sehnsucht anstôhnen*, sowie besonders die unter (95) 
und das unter 'oli, pl. mitgetheilten sprîchwôrter. 
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ung versetzende (kamelin)“ Ham. vvv 
delnde, behende (kamelin)^ 

mutahammitun „zornscbnaubender“ (oder „stolzer‘‘) 

kamelhengst (vieil, denomin. von hamtun i „Arâk-baum, 

dann: die bittere unangenehm schmeckende frucht dieses 

baumes‘‘?) Ham. t'il" (versmass Kâmil) 

Lo 16 ( iaZasvJjo ^ûL5^ „(es gibt kein land, welches 

reicher als du ^ ist) an grossaugigem ^ sein rudel beschützendem 
(antilopenstier), indem es ist wie wenn er ein zornschnaubender 
brünstiger (kamelhengst) ware, zur zeit da er (so oft er, wenn 
er) brüllt‘‘ und übertragen von einem zornigen mann Ham. 

(♦i I6Q „und wenn es (das unglück) 

fortgeht, geht es fort von einem zornigen‘‘. 



cr' 


„eine we- 


/iawwâraiu^i „reichlich milchende^ (kamelin)‘‘, pl. 
Mu ail. des ibn-Kultûm vers 69. 

(65) mwiajjasatu^ „dienstbar gemachte (bereits aufs 


1 vgl. s. 119, anm. 3 {JCl^ hamdu'^ , ebenfalls eine bittre pflanze, 
dîe die kamele mit vorliebe fressen. 

2 scil. „o land von Tâi“ (vgl. auch Rück., Ham. I, s. 228). 

^ G 

3 vgl. das epitbetum der grosseren antilopenarten pl. 


(Zuh. Mu‘all., vers 3; Labîd vers 7) „gro8saugig“ unten bei 

cî^ y . ^ ^ y 

Bûckert liest „hângewammig“ statt 




^ dies ist eine erst abgeleitete bedeutung ; ursprünglicb heisst 
„weich, schwach“, dann vom kamel „schlank, fein- und zartgebaut, schôn”, 


dann das fem. bes. „dünn-, zarthâutig“, und weil solche weniger 

kühn als andre sind, aber viel milch geben, so bat 5^1^^ die obige be- 
deutung angenommen. 
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reiten iind lasttragen eingeschalte) kamelin^ Ham. (in 
oinem gedicht des spâtern, nachniuhammedanischen, dichters 

Farazdak „auf weissliclien, 

nach dem liaucli der wüste vdürstenden (pl. des part, von 
,^(Xaû)<, dienstbar gemachten“ nnd als priidikat zn Ham. 

dit* „wahrend die kamele ^ bereits eingeschnlt 

waron‘‘. 

? — Ü P 

|vSOc>I adhamu „diinkelfarbenes, scbwarzbraunes (kamel/S 
pl. Ham. k-Lkii) Llü „scbAvarzbranne, an den flîssen 

O 

gekoppelte (kamele)“ nnd (siehe sclion bei jJL>, pl. 

fem. sing. iU^5 vi^t" „(ich 

rüstete fur ihn) eine scbwarzbranne, die (aber) keine milch- 

kamelin waF‘ (in eiiiem gediclit Farazdak s). — von 

pferdeii, sielie sclion s. 69 f. 

dâbilw^ „sclimachtiges, schmalgebautes“, aucli ,/durch 
strapazen) abgemagertes‘‘ (karael) pl. Ham. comm. 

I - * G ^ " 

(siehe schon unter pl. nnd vaa (siehe bei 

di Ubatan „schnelleinherschreitende (kamelin)*^ Ham. 

vlt^ einer schnellen kamelin, welche ans 

ihren hnfen (vor ermüdnng) blutete“. 

mudahlcaratu^ „hengstahnliche ^ kamelin) “ Ham. 
oL|^ ci/uü „einer schweberin, tochter eines 

schwebers (siehe nnten oL^), einer hengstâhnlichen“. 

^ siehe unter ^5^ (speciell vom kamelritt) am schluss des artikels 
kamel. 
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s >. 


(70) dalûhw^ „leicht zu behandelndes, sanftes (kamel)“ 

So^ Qi"^ 

(sielie unten bei pl. JJj (siehe uiiten bei o^Lw). 

J^/oj damûktn „schnell einherschreiteiide (kainelin)‘‘ ^ Ham. 
Hjil X-? „wahrend ilm forttrâgt eine starke, 

scbnelleinherschreitende^^ (vgl. sclion s. 77 oben). 

ridijjatim und mirbdtin „im frühling kalbende^ 

kamelin (von „ frühling siehe auch schon oben miter 

ersteres Meid. II 415 „das 

milchkamel, das im frühling kalbende, gilt (mit recht) für gut 

1^0 ^ ^ 

und brod“, letzteres Ham. *111 cM ijede frühkalbende 

[zur züchtung ausersehene (kamelin), welche im Aviiiter einen 
fetten hôcker hatl ‘-^“. 


râzîmicn „ganz abgemagertes (kamel)“ Ham. connu. 

\jO^X3 iiidi gab (ihm) eine ganze 

heerde für eine junge kamelmutter, eine ganz abgemagerte‘‘. 

„leicht liinschreitende kaiindin**; das von Freytag 


1 und zwar ist (vgl. Ham. <5t^v hei eine bes. passart 

des kamols; vgl. Lane I 978: ,,wlien thc pace rises a littlo above that 

which is tenned it is tormed and when it rises above 

this, it is tenned and thon (siehe unten 

Asma'î says that no eainel goes tîie pace termed for a day 

M. O ^ 

and a night except the (das mahritische kainel).“ 

2 welcher weitere zusatz die auch mogliche bedeutung ,,iai früliling 
geworfenes kamelfnllen“ hier iiicht wahrscheinlich erscheinen Jâsst. 
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Meid. II 468 mit „ commode incedeiites camelas“ übersetzte 
demin. kommt aber von welches der pl. von 

„gemilcliliches, wolüberlegtes thun“ ist, weslialb Lane s. 

1084 jenes sjiricliwort (nemlicli 

übersetzt: „he held the sayirig in liglit (little, moan) estimation; 
or in contempt‘‘]. 

râsimaim „nacli der passart ^ lautende kamelin‘‘ 

^ O 06 

Hani. cpmm. (siehe sehon miter Ju^, pl. xX::»-); siehe 

aucli 

(75) rtKjijattiti^ „l)rüllende (kamelin)“ Meid. II WH 

(sielie schon bei y^) und II 033 ^ ^ •>W^' 

bat weder ein scliaf („eine blokende“ wortl.) noch eine kamclin‘‘ 
— Der inf. des verbunis impf. (vom schreien oder 

miirren der kamelinnen; aucli inasc. LdJ, impf. von ka- 

melen, z. b. ini sprichwort ^Li* ^IjÜL Lo „niemand ist 

im liause“), nemlicli üi’ steht Mu ail. des Hârit, vers 20 wie 
Meid. I 028 (siehe letztere stelle bei LjLji. 

azabhu „ein (besonders im gesiclit) rauches (struppiges, 

w 9 

mit liaaren bedecktes) kamek^ weslialb das sprichwort sagt ijS 

nitîdes im gesicht mit haaren bedeckte kamel ist ge- 
wohnt ans furcht (aufs gerathewol) davon zu laufen“ (wozu 
Lane: „for the caniel thinks [when the wind strikes his hairs] 
what he sees upon his eyes to be a person seeking him, and 
consequently takes fright, and riins away at random“) Meid. 

1 vgl. die cinm. zu 
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Il 312 und der dort aufgefülirte vers des Zaidu '1-haili: oUs? 

jlkJI ^ ijStI Jlit fs „Abu 

Utfil hat sich von der durchbohrung (der lanze) abgewendet 
wie ein rauclihaariges kamel vbm scbatten (seiner gesichtsliaare) 
sich wegwendet“. 

9 ^ 

zafûfun „das sclinelle ;kamel)“ Mii'all. des Hârit, 
vers 10 (comm. isu^A^S „die schnelle von 

9 ^ 

kàmelen und straussen^^) ‘ und Ham. vô» (wo der koch- 

topf mit seinem siedendeii inhalt mit einem schnelllaufenden 
kamel vergliclien wird). 

oüj zajjâfwi „ein beim laufen bestandig den korper 
zierlich liin- und herbewegendes (kamel)‘‘ daher von Rückerfe 

richtig mit „schweber“ (voni schwebenden gang), fem. 
zajjâfatw^ „scliweberin‘^ übersetzt (sielio sclion oben bei 

mitmddamun „ein kamelhengst [von edler zuclit, 
mit einem riemen vor dem maul (einem maulkorb)“ 


Ham. (siehe schon bei unter den bei in der 

aiim. mitgetheilten poetischen bemortern des kamelheiigsts). 


(80) suriihun „leichte, schnelle (kamelin/^ Ham. vvv 

(siehe schon bei 

sinâdiin „starkhockerige (kamelin)*^ Ham. vH 


î» ^ s O J 6 " 

„eine muntre junge pl. von s^Li) zur welt bringende, 
fetthockerige (kamelin und von demselben stamm 


1 




heisst speciell der sfcrauss (von seinem lauf so benannt). 
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inusânadatm „eiiie kameliii, deren rücken test- 


es ^ ^ ^ y 

^ebaut ist“ ^ Ham. vAt" H JüUgwX) îUjo 


7^ 


if^yjüuo liis^jJüo 


„eine ansschreitende, weithüftige, hadramautische, fest- 

gebaute (kamelin), ’^^elche die beste der maharitischen (kame- 
linnen) ist“. 

sainâmw^^ „weidende kamele‘‘ Ham. Vôt* ferner 


in den schônen, von La ne unter mitgetheilten versen 

iXfti II i)3 

Il Ll^!^ y «ü3i 

„sie hatten mich als liiiter unter die madclien mit schwellenden 
brüsten gesandt; und, bei meinem vator, wahrend ich hüter 
der vollbrüstigen war, Avurde icb ihre beute; wÔlfe kamen dazu 
die sich niclits uin einen hirten kümmerten, und jene (die 
madehen) waren weidende kamele, die (in diesem fall) sehn- 
süchtig Avünschten, erbeutet zu werdeii.^* und Meid. I 363 (in 

einem dichtervers) 

yj^ ^ [^ykJe d. i. „also finden die weidenden kamele 

das land futtereicli (wie der thorichte oline sich viel zu plagen 
das gute findet), wahrend die lowen gewohnlich unfruchtbare 
gegenden bewohnen (= wahrend der weise und einsichtige 
sich oft behelfen niuss).‘‘ 

iCé!çLwu sâliimatu^i „dünn-, schlankbauchig‘\ pl. spe- 

ciell von kameliniien, die durch lange marsche mager und 
dünnbâuchig geworden sind, so Ham. comm. 

„indem wir die reitthiere vorwarts treiben, (durchs 
reisen) dünn- und ^ schmalgewordene‘‘. 



1 wie man denn aach sagt 
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(85) w„külines,muntres,bewegliclies (kamel)“, 4em. 

s>[ju^ Ham. va{" (siehe schon bei 

o;U ëârîfun „hochaltrige (kamelin)‘‘ in einem vers Ham. 

Al" comm. (siehe bei Meid. I 384 o^cül aJU^ 

9 9 c' 

JJjJI „er liât ihn alte, sanfte (nicht widerspanstige, opp. uULo, 
pl. siehe unten) kamelinnen besteigeii lassen“. 


ècujgtiratw^ „deii fuss (um ^auszuschlagen, oder, wie 
andre^ erklaren, des harnens halber) aufhebende kamelin“ 
Meid. II 908 in einem dort citirten dichtervers (siehe schon ])ei 

pl. 

ïJL^ èvmülatan „leichte, liewegliche, schnelle (kamelin)‘‘ 

G 55 ^ 

Ham. „eino schnelltrabende (wbrtl. 

eilenden trabes), eine tiinke^^ nnd ebendas. ,^jjo 

„vom traben einer flinken‘‘. 

\a üatun „den schwanz anfliel^ende (kamelin)‘\ 

welche dadnrch anzeigt, dass sic (bereits im siebenten oder 
achten nionat) schwanger geht ^ iind keine milch mehr hat — 


* sonst aucli voni lowen gesagfc, so fem. ,,kühne 

lowin“. 

- nach Lane gchôrt diosii letztere bedeutung nur dein vom hvind 


gebrauchten epitbeton („raising orie of bis legs and niaking 

water'O- 

2 unregelmassig statt des zu erwartenden da die in diesem 


beiwort geschilderte eigenscliaft nur den weiblichen kamelen zukommt. 

^ andre: ,,der sieben oder acht inonate nach ihrer geburt verflossen 
sind'*, womit die notiz bei Meid. II 328 „quando admissarius in camelas 



in einem vers des an-Namir ibn Taulab (und zwar dort mit 
nachgesetztem gen. sielie schon unter der 

plural lautet Mu ail. des arafa, vers 15 

Ham. v»v vorderfüsse der grossen unter 

den schwangern kamelinnen“ und j;ijt ^ „der hengst 

der schwangern kamelinnen^*', Meid. II 204 aJ^ 

„der hengst vertheidigt seine kamelinnen, indem er 
(wenn er auch‘?) angebunden isk‘. — Vgl. auch noch die beleg- 

stellen zum inf. bei (42) und eine zu (Hain. 

d^) bei (143) 

(90) askahu „hellfarbiges, weissliches (kamel)“ Meid. 

II 466 (vsiehe schon bei Jj)b); fem. ill^ 

sahha n Ham. (jâi:»Lic (Itückert: ,,ein aschgrau 

kamel in mutterwehn“). 

sahlià (fem. von „eine (des morgens) ge- 

molkene (kanielin)'^ Meid. I 733 

„eine des morgens gemolkene kamelin beklagst du (weil 

du sie daim am tag nicht noch einmal nielken kannst); aber 
eine, welche nian frei laufeii lasst, ist ganz inager (au den 
brüsten), so dass man sie gar nicht melken kann (was doch 
uiehr zu beklageii ist)‘\ 

f» O ^ 

sdhii^^ „hartes‘‘ d. i. „widers]ianstiges (kamel)‘‘ Meid. 
II 589 xpuûJI ^ „nicht wird mit irgend einem 

tempore quo appellantur immittitur, camela appellatur“ 

besser stimmen würde. 
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[willfahrigen (eingescliulten) kamel] eine widerspaiistige ein- 

geschirrt^^ und II 919 kJ ^ „wer 

kein gediildiges (kamel) liât, muss auf einem widerspanstigen 

reiten“; pl. Meid. I 384 „er 

liât ilin junge, (nocli) widerspilnstige (kamele) besteigeii lasseiV^ 


m ûdun „eirie kamelin, welclie zu friih oder ein 
misgestaltetes junge geboren, uud die deslialb zn ihrcm im 
vorigen jalir geborneii jungeii zurückgekehrt und dieses triiiken 
lasst“ (; eine solcbe soll nemlich die beste inilcb gelien; Meid. 

II 318 \Syjü^ ,anoge jeder von eiicli eine (so 


geschilderte) reiche milcli gebeiide kamelin nielken!*^ 

yuc* asfani, „rot]igelbes“ (nach andern erklarorn ,,.scliwarz- 

^ 9 ■ r t 

gelbes“) kamel, pl. Kur an 77, 33 (sielie sclion bei 


(95) „reichlicli 


milcli gebende (kamelin/^ 


pl. ÜLLû Ham. üLLo „mit einem trupp von 

milctireiclien (kamelinnen)“ und im arabischen spricliwort 

LjjUb^l J,l bojui/l LjLà^I „und das edelste der ka- 

melinnen ist das, welcbes am sebnsücbtigsten nacli seincr 
lieimat sti’dmk'. 

5 - O 

ashüni „weissrothliclies, weinfarbenes (kamel)“ pl. 

0 y ^ ^ • 

Ham. (sielie scbon unter cje^). Diese und die 

J' , ^ 

^ genannten kamele (siehe oben unter 1 *^ 1 ) sollen die besten 

und gescbatztesten kamele sein, vgl. auch den von Lane, p. 

1455 unter mitgetlieilten dichtervers, wonacli ebenfalls 

die rothen kamele die von den Arabern am meisten bewun- 
derten sind; dem widerspriclit sidieinbar der 12. vers der 
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Mu allaka des 'Antara îüyLi 

„milchkamele, scliwarze, ^ wie die federn des sckwarzen raben‘‘ (vgl. 
das sprichwort „dunkler, schwârzer als die 

schwârze des raben); doch braucht nicht absolute schwârze 
zii hedeuten, sondern kann, von jeder farbe gesagt, ganz im 
allgemeinen nur die dunkle schattirang bezeichnen. 

dâmirun „schmâchtiges (kamel)“, sonst von pferden 

Si 5 

(siehe s. 80 oben), von kamelen Ham. comm. (dort pL^vô) 
sielie schon bei 


muttaridu^i „ohne unterbrechiing rennendes (kainel)^‘ 
Ham. comm. „ein vstetig fort! auf en des, 

starkes, vollgebautes (kamel)“. 

JuÜax> ^ „eine kainelin, welche jungen ( JIâJdI, pl. 

von ,junges von mensclien und thieren“) hat“, pl. jLiUx/o 

in einem vers Abû Du aib's ;bei Meid. II 742 ' vî 

J^Lüc „(bonig, Js^Jf in der milcli erst niedergekom- 

mener junge besitzender (kanielinnen)^^ 

(100) tâlikun „frei umherweidende (kamelin)“, welche 


1 comm. „er erwahnt die dunkeln kamele, weil diese die ^eschiltz- 

testen und vorstrefflich.stcn sind**; das epithetnm ist zwischen no. 

82 unid 83 auf s. 173 nachzutragen. 

2 nach dem syn. von wie die rautter des 



genannten kamelfûllens heisst (siehe daselbst bei den kameljungen- 


nàmen). 


Hommel, thiernamen. 


12 
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man frei laufen und weiden lâsst, damit sie sich wieder voll- 
fresse und dann wieder milch gâbe, Meid. I 733 (siehe schon 

unter 

iâwüuf^ „langes, langgestrecktes (kamel)“ in Jo^ 

„langrückig“ (was man auch vom pferd sagt, siehe s. 87 

unten) Ham. schon s. 147 bei cKii in der anm. mit- 

getheilt). 

* atîJcu'n^ „edles, vorzügliches (ross und kamel)“, um- 

^ ^ ^ 9 

schrieben durch „(eine kamelin) von echtem adeb‘ 

Ham. «<sf. 

agûlu'*^ „eine (durch den verlust ihres jungen , verwirrte, 
bestürzte (kamelin)‘‘ (weil sie da ans ungeduld in ihren beweg- 

ungen, d. i. beim kommen und gehen, schnell ist, oJlaf ) ^ 

Ham. U5" „wie der hab hab rufende 

hirt die ihres jungen beraubte kamelin erschreckt‘^ und in einem 

, . 

ebend. im comm. citirten vers des Warkâ ibn-Zuhair 

joül „und da kam ich zu ihm wie die um ihr 

j linges klagende kamelin eilend“. 

' udâjiratu^ „starke (kamelin) ‘‘j Ham. i®dA (siehe 

schon unter J^S s. 170). 

’ so erklüren die Araber das wort; vielleicht ist aber nur 

denom. v<«i kalb, junges (was freilich sonst nur von deu jungen 
der rindèif und antilopen gesagt wird). 
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*5 ^ y 

(105) urébîrun „starkes, fettes (kamel)‘‘ Ham. \^\* 


fî 9 ^ 

(siehe schon bei 


■ arakrakuff' „starkes, dickes (kamel)“ Meid. I 739 
^ „geduldiger als ein (kamel) mit 

einer geschwulst (schwiele) am fuss, ein starkes“ (var. 'l)yuo 


„gerieben, gequetscbt“). ^ Vgl. auch bei no. 138. 

arandasw^ „starkes (kamel)^' in einem im Muhît 
citirten verse al-Kumait*s * und in einem Ham. 

als erklarung zum dichternamen al- Arandas citirten verse des 

spîitern dichters Garîr'^ (J^)* 

6 ^ , 

urâhimun „dickes, starkes (kaniel)“ Ham. comm. 

O O , 

(sielie schon bei ù^ajo). 


^uëarau „iii den zehnten (W. monat ihrer 

schwangerschaft gehende :kamelin)‘S pl. in einem vers 

Farazdaks (siehe schon bei pl. 

(MO) dsâ^ gewohnl. im fem. "^aëwau „schwach- 

sichtige, blodsichtige (kamelin)‘‘ in einem verse Zuhairs bei 

Meid. I 466, wo der tod auftritt „mit dem fuss- 

tritt einer blodsichtigen kamelin“, weil eine solche ailes, was 
ihr in den weg kommt, niedertritt, weil sie es nicht sieht und 


1 vgl. auch den schluss des artikels kamel, wo noch mehrere mit 

9. ^o'f 

Joli! beginnende sprichwôrter mitgetheilt werden. 

2 schüler Farazdaks j t 126 d. H. 

3 t "^i© Farazdak 110 d. H. 


12 * 
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also nicht avisweicheii kann, daher auch das spricliwort (Meid. 

ebendas.) I „melir mit dem fiLSs bevscliiidigend 

als eine blodsichtige kamelin‘‘ (sielie noch zwei andre sprich- 
wortl. redensarten bei Lane, p. 2056). 

' asfihiL'r^ „eine kamelin, welcbe nicht cher reichlich 
milch von sich geben will (sich melken hissen will), als bis ihr 
schenkel gebunden ^ wird‘‘ Ham. comm. als erklarang zu 

dem iin text stehenden „einer welclier der milch ver- 

sagenden kamelin ein pressband iim die schenkel legt^‘ (vgl. 
aiich Rückert’s Hamâsa, I, s. Î02). 

^ aîtalm „langhalsig“ (form nnd zwar hier de- 

^ - 

nom. von „hals^0 Mu ail. des "Anir ibn Kultûm, v. 14 

(siehe sclion bei ,0'^ing'i kamelin“). 

Jyii /c ma Jndu'^^ und 7uual'kalu» (part, denom. von 

JÜir- „kamclkoppel“, also: „mit einer solclien geko 2 )peltes thier“, 
d. i.) „kameh^ Ham. (f (siehe schon bei jÿot; iind als adj. zu 
Meid. II 204 (siehe schon bei 

' alâhm „eine kamelin, der man ein fremdes junge 
unterschiebt, die aber, sobald sic am geruch erkennt, dass es 
nicht ihr eigenes junge ist, die milch zurückhalt^ Ham. 

siehe Rück. Ham. I, s. 132, z. 4 „kamelkuh‘‘) ; 
in einem bei Lane unter mitgetheilten dichter- 

vers Lo fjf Il ^ 


> daher der name, denn heisst binden, koppeln; vgl. auch 

' Ham. bei j*^' (siehe s. 147 bei J^v anm.) 
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„o(ier wie nützt, was die (das jiinge beriechende 

ihm aber luilch verweigeriide kamelin gewiihrt, indem sie (blos) 
mit der iiase zilrtlich ist, wenn doch mit der milch gegeizt 

wird?‘‘ und endlich im spricliwort Meid. II 650 ( 5 ^^ 

y ^ 

„er gab mir wie ein (solches) kamel gibt^^ (bei Lane 

aLLcULc LXJL^Liii dass.). 

(115) alaudan „starkgcbautes (kamel)“ vom pferd 

sielie s. 92, vom kamel in einem vers al-Murakkis s (seite 26, 

110 . 4 ) 

O^Lw pji „wird midi demi zu iliiieii trotz der entfernung ge- 

langen lassen eiiie küline, verliissige, derbgebavite, starke, iioch 
nidit ait gewordene?“ Ham. \Y comm. 

Ja 7nalatu>f „thatige‘‘, d. i. „lebeiidige, iiiuiitre, sdinell- 
laufende (kamelin)“ ^ Ham, „wer 

ist nun da (neml. „damit sie eiiikelireii und verpflegt 

werden“) für die lauferinnen beim hufvveh? (d. i. wenn sie 
wunde liufe liaben)“; vgl. audi Ibn Jaîsli, s. (vt". 

' Vgl. Ki>Ldl Lune I, 2158. Dièse alto nominaltbrm 

mit der die 3. impf. im grunde identisch i«t, fîiidet sich in mehreren 

thiernamen, so (hier in der gedehnten form JyJLAJ) u. a. 

Auch die form JjlcJ (welche beim verbum im impf. sowol für die 3. 
fem. wie für die 2. masc sing. verwendet wird, in letzterer natürlich = 
- ‘i? 

vorausgesetztes (c. von vgl. dasselbe im pf. nacligesetzt) kommt 

als nominalform in thiernamen vor, vgl. „rüchslein“ (Muall. des 

Imrulk. V. 59) u. a. 
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^ansun „starke (kamelin)“ ’ Ham. c'^à jLw Lo^ 

L.ÜI 9 „und nicht band er auf die starke) kamelin 

sattel. oder saum“ und (siehe schon bei JuJLi, fem. 

wie in einem bei Ibn Jaîsh, p. >/♦ citirten vers;‘^ Meid. 
I 239 (jjyJULlI „wie das ungeziefer den 

liüften der starken kamelin) anklebt anliangt 

aihahp^ „schnelle oder starke (kamelin)^ in einem 

vers bei Lane I, 478 

„nnd wie manche gegend ist, worin icli angefahren (und vor- 

warts getrieben) habe eine starkgebaute, fiissspuren auf dem 

) 

boden liinterlassende (kamelin)^, pl. in einem vers bei 

Lane I, 2181 (wo Lane übersetzt: 

„camels left to pasture by themselves , the drivers liaving left 
them to do so‘‘,. 

'^ailiaiïiw^ „leichte, schnelle^^ oder „kühne“ (kamelin) 
Ilam. *dv iifcJci „niit gel)ogenen vorderfüssen, 

schnelltrabend“, pl. Ham. comrn. (siehe schon bei 

pl. 


ï und zwar „such as is teniied ^ (siehe dus.), when she is of 
full âge, and has l)ecome very strong, and full in her bones and her 
limbs“ (Lane). 

^ beachte auch die daselbst angegebene ursprüngl. bedeutung des 
worts LgJ £:L^t 
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y ^ O ^ 0 

(120) dwayu^ fem. i\^y £ ^augdu „sclilanke (urspr. 

gekrümmte, gebogene; kamelin‘‘ Mu ail. des Tara£a, vers 11. 

jolx „vor kurzem erst niedergekommene kameliu^ 

pl. in einem vers Abû-Du aib s ^siehe schon bei jLçiax»). 

Q 

yj^ 'îru'<^ coll. „karawanenkamele, reisekamele‘‘ [von JLd 

„er machte eine reise“, inf. siehe den vers Abu Du'aib’s 

bei Meid. II 553, wo übersetzt wird „anno quo com- 

mentum advexit“J Ham. I"it" LLUjil 

glichen mit vorrathskamelen unsere rosse“ und in einem vers 
bei Meid. II 536 (^-^1 *, in den sprichwortern Meid. JI 

329 if y^\ y ,,mit nicbten bebauptest du, dass 

die vorrathskamele nicht kampfeii (in den krieg mitzielien)‘^ 

und II 500 3 if^ é - «weder bei den vorraths- 

kamelen nocb bei den flüclitlingen^‘ („in agmine tecum fugien- 
tium“ Freytag). 

'airânatu'^ „an behendigkeit dem wildesel 

gleichende (kamelin)“ Ham. vAt" (Rückert, Ham. II 325 frei: 
„gleicli dem strauss“). 

d jasu^ fem. „weisses, weissrotliliches“ kamel‘ 

'Alk. Diw. ^ ^ ykLjo Jk5^ „Jedes weisse reisekameb‘; 

gewohnlich im plur., so Ham. comm. ^5^^ 


’ diese galten als besondevs edle kamele; vgl. auch oben 

y ^ \ ^ 

und das dazii bemerkte, wie auch 
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„doch flucht ist auf weissen kamelen“ (siehe sclion 


bei warf die briiste der 

weissen kamele ^dem wind entgegen)“, ôi^v . . . 

îidie weissen kamele . . . indeni ihre haare voll 

staub sind (sing. und langgestreckt ihr lauf ist‘‘, ot^A 

^), à à* (ebenso , vorder- 

* 

füssen der weissen kamele eile icli fort)“ (ebenfalls 

‘il** (^Jl.^l) und eiidlich V v(" tXÿ (siehe schon 


. O ’ ü > 

bel ^ys^), 

(125) J^t aftalu „ein kamol mit einer biegung (Jüci) an 
den vorderfüssen“, „mit gescbwoiften büften“, fem. ^Üci (mit 


dem hinzugefügten gen. Ham. (siehe schon bei 

Go O» O 'o.» o> 

pl. JjCi Ham. . . . LHüi 

^yS „und da erhoben wir uns, (uns hinwendend) zu denen mit 
geschweiften buggelenkcn, die (wahrend sie ziigleich hoch- 
hockrig waren“. 


fatijjun ,junges (kamel)“ (opp. „bejahrtes“; 

beide auch vom menschen und anderen thieren), pl. ^Ucil Meid. 

1 384 (siehe schon bei 
G ^ ? , 

mufarragatwn^ „eine weitausschreitende (kamelin)“ ^ 
Ham. vaI" (siehe schon bei SJüLLxi). 


1 eigentl. „a she-camel, whose elbows are far from 
and whose armpits are (therefore) wide^ Lane 2361. 



lier ch est 
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Xi 

c fai'duf^ „erstlingskamel (was man den gottern opferte)‘‘ 
in den sprichwortern erste der jagdbeute 

ist ein opferkamel“ (cX^ hier von der feindl. stammen abge- 

5-5 , 

nommenen beute) Meid. I 35, nnd ebendas. II 212 épji 
„das opferkamel ist das erste (vorzüglichste) der zucht‘‘. 

jsjù^àjo mufriJiatu'i^ „j linge kamele (s^, pl. von »^Li „das 
lebhafte [kamelfüllen]‘‘) hervorbringend‘‘ (von der kanielin gesagt) 
ITam. vtM (siehe sclion bei 

(130) ^tJLS> famun „voUgebantes kaniol“ Harn. comm. 

(siehe schon bei O^JLo). 

karvm z/,(feiii. der forin J^l) „langrrickige ^ (kamelin)“ 

• S ^ O 5 

Ham. vAt" (siehe schon bei ^ys^). 

hatmnin ,,l)runstiger (kamellnnigst)“ Ilarn. (siehe 
schon nnter 

î^c^Jô•Jü? küMswi'^ „jnng(‘ kainelnvntter^^ Ilain. Ut" {^yXü 

iS^T^ tühre vor meine (junge) 

’ U ’ 

kanielin‘^, (siehe schon bei t"dA comm. 

’ vgl. \yjè „rückmi“ (so obon no. 101 1^1 Ju^). 
zur otymologie von yjOyXs vergleiche Hani. t"dV 

9 ^ Q ^ \ " . 

„fürwahr dann trabte mir unterm sattel eine 

leichtfüssige“ (d. i. trüge meinen sattel nebst mir schnell von 

dannen). 
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iCSLi „iind die jimge kriegskamelin wird (dann) 

zu einer kurzhaarigen , die noch ohne juiigen ist“ (Rückert: 
„sie WLirde gelt gehii und verseihen‘‘) ôIa lôl 

^jS „wenn du besitzer von einer (jnngen) ka- 
melin bist“ (yC^Js viv (^jô^-LLIb) nnd vIa 

„nnd da wird die junge kriegs- 
kamelin raudig und ohne jungen‘^ (vgl. oben Ham. ("ôa coinm., 
niir dass hier statt stelit); Meid. 1 109 

iCil LgJül ^- 4 ^* „die junge kamelin hait ihren be- 

sitzer voni reisen ab‘‘ (weil er bald ihre milch brandit, bald 
ihr zur frühlingszeit geborenes junge verkaufen muss). Der 

pl. lautet Ham. vaa vgl. no. 67 

Julj) und (in einem vers Garîr s Meid. 1 40). 

Jan âsu'f^ „starkes (sechsjahriges) junges kamel“ 

Ilam. Ivv conim. ^\jilï ^[joùi ü „o wie mandie loh- 

tarbene (kamelin), bei weldier ein starkes (sdion ansgewaclise- 
nes) junge war, gab es (darunter)!^^ 


1 cr meint, sie würde zu einem neugebornen noch ganz kurzhaarigen 

-• O 

kamelfüllen ; steht sonst von pferden, und meine s. 59, 1. z. aus- 

gesprochene behauptung wird, wenn nicht besser statt ^ 15^ 

zu lesen ist, durch obiges beispiel dahin modificirt, dass sehr 

selten auch von jungen kamelen gebraucbt wird. In Ham. ‘H^f'unddem 


vers Ch. -A., s.2î0 halte ich aber trotzdem für ein epithetnm derpferde. 

Zu s. 59, 3. letzte zeile ist nachzutragen, dass auch vom esel (siehe 

s. 125 ein beispiel) gebraucbt wird. 
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(135) 4>yj| ahwadiL „langhalsig“, pl. Ham. ddt® ù^\ 
À „langhalsige, durch die nasringe ( 5 ^, pl. 

sclinaubende“; dass t>^*lauch„tblg8aiii“ lieis8eiikanu,warde 
schon s. 99 bemerkt [vgl. aiicli 4>^^‘ da8s., von kanieleii Ham. 
‘tlA zügol (an der mise) wiindes, 

leiclit zii fülirendes (kamel)^‘]. 

JU kdriin coll. „kaniele“ in (,nnein vers des al-Aglab al- 
Hglî (bei Lane I 108) iCuo („possessing more nu- 

merous sheep [goats] and camels tlian lie‘‘). 

® y , , 

JyüLo nmkajjadun „gekoppelter (kamelliengst)^ ’ Ham. ‘H 
eL,' „wie der gek()j)pelte (kamelliengst) 
die pflanze Hai^ni zertritt‘‘. 


kaxima 11 „boclikockerige (kanudin)'^ Ham. i'il 
v:I)l3 „eine lioclilibckerige von edler derber art‘‘ und vt'* 

(êCô^^M J(); pl. 1 *^ Ham. (sielie schon Juil) und ‘Iaa 
( p^); vgl. aucli Ch. al-AL, s. 280 f. 

labumvf^ „milchkamelin‘‘ (vgl. auch schon 

s. 154) Ham. tfl „(zu den Banû Tiuil trng mich) meine 

kamelm‘‘, comm. (^Lvj nnd vtl^ und im 

folg. vers 


1 


syn. 


Ham, üiehe unten bei 



190 . 
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(140) 


likhatun^ „ milchkamelin “ Ham. t v I 


und {"♦A 


(«ielie beide schon s. 107 bei dann nocli vi^t" (siehe schon 

bei Meid. I 388 in einem vers „zum herrn 

(besitzer) einer milchkamelin^ Der pl. lautet Ham. 

(siehe schon bei jXj). 

lahûJm'n^ (von dem gleichen stamm ^J; ebeiifalls) 
„michkamelin“ Ham. (vt" und comm. 

„ihres nachbars inilchkameF; Meid. II 415 (sprichwort) 

9a 4 , 

siehe schon bei s. 170. 


Hyd UthwatuM ,,schnell empfangeiide (kanielin)^^ Meid. II 

309 ^ HyiJ c:lSu „sie war eiiie schnell empfangende 

kanielin, welclie einem gufc ])efruchtenden kamelhengst begeg- 
riete (beiwohnte)^, d. h. sie passteii beide gut zii einander. 


mahâdnn coll. „hochschwangere (kamelinnen)‘‘ ^ Ham. 

î>^ Joc. ool (jCyU ^ céll 


„ich sah die rosse deii schweif gegen euch sterzen (d. i. von 
euch sich nichts gefalleii lasseii), wie den schweil sterzten die 
hochschwangereii kamelinneii, sich wehrend (weigernd) gegen 


^ 3. 1cm. von (111 von demselben LftJ, von dom al)ge- 

leitet ist). 

2 iillg. „kamelhengsL bcs. aber dcr „sclinell befnichtende“, 

3 vgl. „geburfcsschmerzen leidcn“; manchmal heisst ijôÜs? 

auch ,,kamolinnen, die soeben die geburt überstanden haben“. 
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den, der den rest der mil ch ihnen ausmelken will“ und t'i®v 
Meid. II 627 in einem dort citirten vers 

Uill^ welclieii 

Preytag übersetzt: „Dispersae siiiit can>elae ad pellem stramine 

impletam (sielie ain scliluss der kanielepitlieta bei et iiescit 
utruni crassuni relinqiiat lac an liquefaciat^ Von deniselben 
stamm (jà^ 

(jô^Lc mâliùhin „eine in mutterwelieii sicli befindende 

J ^ t/ ^ 

kamelin‘‘ Ham. (sielie schon unter 

matîjjatw^ allg. „reittliier‘‘, dann aber bes. voni 

kaiiiel (pl. LjL^) passini z. b. Ham. coinm. sielie s. 173 
unten), vaa u. 6 .^ 

G ^ ^ 

(145) mmûhatw^ „eine zur nutzniessung einem an- 

dern geliehene f^kameliu)"'^, pl. Ham. MaI ^ 15 ^ 

'Ss). 

nagîbatm „edle, vortreffliche (kamelin)^’, pl. 

in einem sciion iii der anm. zu s. 117 mitgetheilten verse 

des ar-Râ'î. 


^ in clor zahlung aus vcrsehen von iiiir üborgangen (al«o 144» ). 


^ 80 dasH dicscr ihre haarc, ihr junges and ihrc milch für «ich 
nehmen darf (genchenkt bekommt; heisst ,,geben, .schenken“, siche 

O 

8. 107 bei ^y^)f sie (die kamelin) selbst aber seinerzeit wieder zurück- 
crstatten mus s. 
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nâgijatun „fltichtige, schnelltrabende (kamelin)‘‘ ^ 
Ham. comm. (siehe schon bei JuJL^, pl. und vt*i^ 

„und wie manclieii sattel einer traberin‘\ wie 
Tarafa Mu ail., vers 14 Meid. II 328 (spricliw.) 

„das beste am stammbaum der scbnell- 
trabenden (kamelinnen) ist der stammbaum selbst“. 

G ^ 

J^fi^b nâkikin ,/voni marsche; abgemagertes (kamel)^‘, pl. 

Ham. v 5 ^ abgemagerfceii tliieren (eiit- 

schlief ich reisemüd)“. 

nazi „lieimwelikrankes (kamel)‘‘ Ham. 

(vgl. das ganze schon e 

lied, Rückert, Ham. II, s. 115, no. 530, wie das epitheton àüLi 
oben no. 60). 

(150) nâdihu^i „zum wasserschopfen bestimmtes 

(kamel)“ Ham. Hd L^b einem schopf- 

kaniel für die lente geworden‘‘; pl. Ham. (sielie 

schon bei x^Ls^). Zum wasserschopfen braiichte man die 
schlechtesten kamele, vgl. Meid. I 510 das sprichwort ^ JÔf 
^Uw „germggeschâtzter (werthloser) als ein wasser ans 

* von inf. îli (siehe schon bei ÎLI 4 -W an zwei stellen) „ent- 
kommen, enteilen, eilen, schnell sem“. 
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deirt brunnen schopfendes kamel“ (vgl. auch ebendas. den vers 

^ il --t 

Du ’r-Rumma s, wo es ^jjo J3I heisst). 

nidwun „abgemagertes (kaniel/‘, pl. 5iLâj| Ham, 
(^-Lû 3|) und t^Av oLî^t \^‘yi ÜôiLkjl 

j^LuLo „sie spornten die reitthiere an, indem ihnen 

(den reitkamelen) ihre abgemagerten (d, i. die müden von ihnen) 
nachfolgten, wahrend zwei singende und der kameltreiber ^ die 
reitkamele zuni marscli aufmunterten.‘‘ 

manfûljatw*’ „weithüftige, mit schwellenden seiten 

® ■- "i - ’ 

versehene (kamelin)“ Ham. vaT (siehe schon bei sJôLu^). 

inunaffahafti'f^ „e^müdete (kamelin)^^ Ham. va^ (pl. 

*^1)15 nâhun „altes kameH (vgl. schon s. 157 anm. 4) Ham. ‘lit 
(siehe schon bei s. 154), vit v^iLoüll 5t>lp 

„es eilt mit meinem sattel davon (= triigt ihn eilend da- 
von) eine, deren lenden sich hin und her bewegten (andre: 

eine an den lenden glatte, zarte), eine alte kamelin“ und vô* 

U 

„die glieder eines alten kamels verschlingend‘‘ (voni 

kochkessel), wie in einem vers bei Meid. I 49 LjLi Lo 

„nicht schadet einem 

alten kamel der ihm angehângte wasserschlauch; dass man 
i heisst dann auch speciell „der die kamele durch gesang auf- 





zum wasser komme (hinàbsteige), schon mit wasser versehen, 
ist das sicherste“ und in den sprichwôrtern Meid. I 628 xâIu 

„th6richt ist bei einem alten kamel das brttllen“ 
(weil dies gewôhnlich die jungen thnn) und U 263 (vgl. II 753) 

ô3 „es durchschneidet ja nocli die wüste 
das alte kamel“ (von noch rüstigen greisen gesagt). Der pl. 
lautet Ham. vt’A und (siehe schon bei 

in der anm.) wie in einem bei Lane 1 327 citirten vers des 
Labîd, und in den sprichwôrtern Meid. I 30 siehe schon bei 

pl. xi^) und II 498 Lo „ich werde 

nicht 7A1 dir kommen, so lange die alten kamelinnen nach 
ihren jungen stohnen“ (d. h. gar nie, die alten kamele lieben 
ihre jungen am zartlichsten). 

(155) wa/piau (fem. von „starke, dicko 

(kamelin)^^ Tarafa Mu' ail. vers 13 ^ „einer hengst- 

âhnlichen starken (kamelin)“ und Ham. f (f Rückert: 

„das bausbackthier^'). 

warhau (fem. von eigentl. „schieferfarbene^ 

„aschfarbene (kamelin)'‘ [von weisser ius dunkle übergehender 

farbe* (vgl. auch oben bei syn. ^5Î (siehe daselbst)] 


^ gymâlijjatvu „heTigstrilnilicliekamélin“ Avurde oben (zwischen 

nnd ans versehen ausgelassen. 

2 Muhîj ^ [jO, Die grundbedeiitung des 

stammes ist die des gelbgrünen von jungen blâttern (daher auch arab. 
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Meid. I 698 jiLil „unglückverheissender als eine 

aschfarbene kamelin‘\ denn solche kamele sollen zwar wegeii 
ihres fleisches, nicht aber wegen ihrer ausdauer im laufen und 
der arbeit — und dazu braucht der Araber doch ziinachst sein 
thier — die besten kamele sein. 

hùjâmo*' „weiss, lichtfarbig, edeb‘ von kamelen, ^ 
(unveraiiderliclies adj., so) Ham. (dort wird ein held 


„des gaues edles ‘^ kameb^ genannt) und 

(siehe bereits uiiter den liengstiiainen, beiju^ anm.), fem. Mu ail. 
des ibn-Kult. vers 14 (siehe schon bei ^o), 

^ Q ^ 

und pl. Ham. t^l (siehe schon bei ^^1) wie 

Meid. II 894 (dichtervers) ULa^ (siehe schon bei jjjo," 

fem. 


^^5 »baumblatt‘S von bilimien „blatter schiessen“); vgl. ausführ- 
lich darüber meinen Physiologus, einl., s. XXVI, und über die arab. be- 
deutungen Fleischer zu Delitzscli’s psalmencommentar , ps. 08, 14 
(der vermittelnde begriff zwischen .gelbgrün und aschfarben ist der des 


fahlen, d. i. gelbgrauen; vgl. auch ,,die wôlfin“)* 

^ über die grundbedeutung ,,niattweis8, weisslich sein 
Fleischer, Nachtriige zu Levy’s Chald. Würterb., I. s. 423. 


fl 


siehe 


2 vgl Fleischer am eben citirten ort heisst eine lichter 

gefârbte und feiner gebaute edlere art des einhôckerigen camels (dro- 
medar im engsten sinn), wegen seines raschen und ausdauernden laufes 


bes. als reitthier geschatzt“ (opp. neuarab. dagegen = , 

siehe s. 212, anm. 1). 

^ vgl. ibn-Kulh 14 
und synonyma. — Die far b enn amen, die in dieser arbeit von den 

Hommely thiernamen. 13 


also ebenfalls 
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h&ginu^ „vorzeitig trachtig gewordene (kamelin)“ ' 

>0^ C3 ^ 

Meid. I 290 (sprichwort) g.M I „der milch- 

kübel war fiir die vorzeitig trachtig gewordene allzugross“ 
(weil solche kamele, nachdem sie gehoren haben, viel weniger 
milch als andre mntterkamele geben). 


6 « > 


muhaddirm „brüllender (kamelhengst)^^ im sprich- 


wort Meid. II 328 3 „wie ein brüllender (kamel- 

hengst) im stalh‘ (wo er, ura ihn vom coitus abzuhalten, einge- 
sperrt ist und nichts machen kann). 


( 160 ) Mrgâbiin „schnelle (kamelin)‘‘ Ham. (wo 

der kochkessel mit einer schnellen kamelin wegen seines anf- 
wallenden siedenden inhalts verglichen wird). 

9 -- O 

ahwmju „schnell dîihineilendes (kamel)‘‘, fem. 

O 0 ^ 

haug(x U Ham. (siehe schon bei îÜU- 4 ) ^md 


wie von dem mit einer solchen kamelin verglichenen 

kochkessel). 


kamelen vorkommen, sind, um hier am schluss kurz zu recapituliren: 1*01 

^ 9 ^ O f 9^0^ 

„lohfarben‘S „dunkelbraun“, „duiikelschattirt“ (bei 

’ " ’ r 

mitgetheilt), N^.g.Xw! „hell-, aschfarben^, y.o! „gelb mit dunkler schat- 

9 ^ of ^ 9 ^ 0 ^ 

tining**, „weissrothlich“ (siehe dort meine berner kung), 

„weis8rôthlich, weîss**, „schiefer-, aschfarben** nnd „weiss- 

lich, lichtfarbig** — die des pferdes (s. 56), (s. 64), jf t>! 

(s. 69), yLCwl (s. 83), ytl (s. 93), (s. 100) und (s. 107). 

' über den bedeutungsübergang siehe ebenfalls Fl ei s cher a. a. o. 
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* 1 »^ hîmun (pl. von fem.] îtili) urspr. „an der so- 

genanntendurstkrankheit(^lAiÇ) * leidende^^ dann aber auch allg. 

„dürstende (kamelinnen)“ Ham.l'Al" lis 

Lwlÿfpi „wie du (nur mit mühe) wegtreibst am tag der trânk- 
ung (vom wasser) durstende, erst am fünften tag ^ ihres durstes 
zurtrânkunggelangte(kamelinneny‘ und 

ii(wir sind [so übel zugerichtet wie] an der durstkrank- 
heitleidendemit pech beschmierte kamelinnen, welchesich anein- 
ander reiben“,^ wie in einem bei Meid. I 702 zum sprichwort 

(^j^l („mehr trinkendalsdiedürstendenkamelinnen^) 

9 9 

mitgetheilten (spâteren) verse cM 

( 55 ^. (J* bereits gesâttigt 

frisst er noch wie ein elefant und trinkt nacl^dem er schon genug 
getrunken wie die dürstenden kamelinnen“, endlich noch in dem 

sprichwort lju^1 „er sandte (voraus) zu 

den an der durstkrankheit leidenden kamelinnen einen wasser- 
süchtigen verwachsenen mann (sie zu heilen), d. h. einen kran- 

9 

ken zu den krankeu“ Meid. II 221. — Als reines adj. steht 

Ham. (von kriegern gesagt) „dürstend 

nach dem tode“. 

Soweit die epitheta des kamels im altarabischen. Es 


1 diese krankheit bekommen die kamele vom genuss stagnirenden 
wassers; sie irren dann, von rasendem durst getrieben und ailes futter 
verabscheuend, umher (bis sie, wie andere hinzufügen, endlich zu grund 
gehen). 

2 vgl. schon s. 111 unten, aber dazu Freytag, Einleitung, s. 233. 

3 siehe auch s. 205, anm. 3. 


13 
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folgeh nun in knrzem die namen der korpertheile dieses 
thieres, mit zugrundelegung der bereit.s von al-Asma î im 
angewendeten eintheilung. 

O 

Die lippe heisst Diw. Tar. , ("l*, die pupille 

Meid. Il 849 3 jf sprichwort), ^ der 

Ham. (vgl. aucli sclion s. 52, anni. 1 und s. 72, 
anm. 1 ),^^ der knochel am untern theil des fusses, an dem 

nian die fettigkeit des kamels erkennt, (vers bei Meid. 


1 an ihr wie an dem am untersten theil des fusses befindlichen 
knochel erkannten nemlich die Araber, auch wenn es von aussen nicht 
sofort sichtbar war, ob das kamel fett habe oder nicht (vgl. unten 

2 nicht, wie man etwa erwarten mochte, in al-Asma‘î’s eintheilung 

dem nagel sondern dem fuss des menschen entsprechend 

(und ebenso vom pferd und v-oÂjp von schafen, rindvieh und ga- 

zellen), da bei diesen thieren der huf in zwei zehen (klauen) gespalten 

ist, welche beim kamel |V^LLo heissen; letztere entsprechen also dem 

yAjû, wo sie auch bei Asma'î aufgeführt siiid (der sing. heisst 
siehe die anm. unten bei den kamellausen). Beim pferd allerdings, wo 

der huf blos aus einer zehe besteht, konnte mit gleichem recht 

*1 . 

auch unter der kategorie yàjc aufgeführt werden. Eine stclle, wo 


und nebencinander stehen, ist Ham. l^^lXo 

,,(es werden euch zertreten) kamel- und pferdehufe“. 

3 eine besondere affection des hufs, das sog. hufweh, Ham 

siehe schon unter 2 LL«ju bei den kamelepithetis, vgl. auch noch 

Ham. vif (siehe schon unter und i^unter 
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II 849 ^ |»i(> L« ^ ^ 

c>^5’ „niclit klagen [die kamele] liber ihre arbeit, solang sie 
fett sind, solang [nemlich] mark in ihrem fussknochel oder auge 
[s. oben ist“), die beiden knie Meid. II 361 

sprichwortlich von zwei gleichen dingen), 1 der 

bauch ^ Meid. II 284 (Ju^t ^ pi „die kalte liegt 

iin bauch der kaniele^S nach dem commentar: weil im frühling, 

^ 0 ^ 

wenn die kamele gebâren, die kalte fortgeht), die brust 
Ham. (dort plural schulterblattgrâthe 

Ham. vt"A (pl. der rücken (siehe schon bei 

Jo^), der widerrist Ham. vf I, der hôcker Ham. 

Yà\^ ül, vH und vi^t wie in dem Meid. II 880 citirten verse 
des 'Ajid (L^LLl \S^\ „butter oder einen kamelhocker“) 

9 

und in den sprichwortern Meid. I 257 viOl „hoher 

[=; fetter] als ein kamelhôcker“) und II 6 13 (LgjcLLw ^ Lo 


J niederknieen dagegen (und zwar dabei auf die brust, 
liegen kommen) so Meid. Il 863 

ju:|i „dies ist eine sache, auf welche die kamele nicht kmeen“; sie 

pflegen nemlich sonst auch auf dem rauhsten hartesten boden niederzu- 
knieen; daher ma^ra^* (siehe s. 209. anni. 1) „lagerungsplatz“ (vgl. auch 
ùarJc und larraka s. 2UJ). 

2 die weibliche brust heisst beim kamel, rindvieh, schafen und 

Oo - . ® î A il . 

antilopen (beim menschen das euter 

2 die kamelhocker waren eine délicatesse für die Beduiiien; das 

fett derselben hiess Ham. ^^v). — 

ist frischer butter von kuhmilch, 



198 


îüU^ „in ihrem hocker ist kein fett‘‘ d. L sie ist nichts W6rth), ^ 


die hôckerspitzen (singular Ham. 

vgl. auch Ham. f H „mit hôckern versehene^ == 

= kamele),2 syn. (sing. Ham. und 


ebend. das schamglied Juj Meid. I 456,^ der urin (wie 

bei den menschen) Meid. I 456 (Ju^t 

„[dem naturlauf] entgegengesetzter als das harnen des kamel- 
hengstes‘S da dieser und der lôwe nicht wie die andern thiere 
sondern nach hinten zu uriniren), ^ die haut, in die der kamel- 

embryo im mutterleib eingehüllt ist, Meid. Il 801 ^ 

die lunge ^ Ham. (siehe schon unter s. 

O 

157), die leber cX-U in einem vers al-A'sâ*s des Bâhiliten (bei 


Lane, I, p. 2292 unter und endlich die hautblase, die 

der kamelhengst aus dem hais, 'wenn er brünstig ist, heraus- 
treibt (der sog. brüllsack) àüL^JL^ Ham. H comm. und Meid,. 

I 673 ÿljjfÂù „der brüllsack hat gebrüllt, 


1 noch ein wort für hocker, steht Freyt. Prov. III 426. 

2 weitere belegstellen zu Ahlw., Ch. al-A., s. 143 und 287. 

3 und zwar genauer der hautsack, in dem es sich befindet (vgl. 
kitâbu ^Irfarki 

.. 85 ^ ^ 

< Vgl. auch in „sein (des kamels) an 

lier sonne getrockneter urin heilt die kratze** Meid. II 97. 

* vgl. auch die ^’LÜf genannten pflanzen Meid. II 849 

(«membranae camelae*^). 
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dann abêr wieder aufgehort‘S wie Ali gesagt haben soll, als er 
lang gesprochen batte iind noch weiter zu sprechen aufgefordert 
wurde). Die speise, die die Araber bei hungersnoth aus den 

r O 

haaren und dem blut der kamele machen, heisst in einetti 

®i ‘ 

vers bei Lane (I, p. 2401 unter Juü). — Das schlachten 
der kamele heisst Ham. vI"a und ("«i®, daher ein solches 

9 ^ -- 

zum schlachten bestimmtes thier Ham. comm., pi. 
Ham. i^At und fAl" und die zwei schlachter (siehe 

schon bei heissen; ^ die milch pl. (siehe 

schon bei und (siehe schon s. 111), me Ik en 

xMeid. II 547 pkiiy „melken und die brustwarzen 

unterbinden (damit das junge nicht trinken kann)‘^ (siehe auch 

pl. ^L^l) und CaAXsII, (siehe unter t>yLo), vgl. auch s. 166 

und s. 187 „milchkamelin‘^ 

Das ausgestopfte junge, mit welchem man die kamelin, 
die ihr junges verloren hat, tâuschen will, damit sie beim 

melken still halte, heisst "y Ham. tdt", vers bei Meid. II 627 
(siehe schon bei s. 189; dort y vielleicht in 

\j^y zu corrigiren?), und dann die kamelin selbst vLlô 

p\ Ham. Ein anderes manover, eine kamelin, und zwar 

eine solche, die ihr junges nicht trinken lassen wollte, zu 
tâuschen, bestand darin, dass man einen in der maske eines 
wilden thieres auf allen vieren auf das junge losspringen Hess, 
um so das muttergeflihl im kamel wachzurufen. Kamele, bei 
denen auch dies nicht half, sondem welche den melker wie das 


' vgl. auch Preytag, Einleitung, s. 241 anm. und s. 243 oben. 
2 vgl. Rûckert’s Hamasa I, s. 95 anm. 
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sâugende junge mit dem fuss wegstiessen (^^), hiess man 
(Meid. II 222 

Den mist von sich lassen, misten heisst vom kamel (wie 
anch von rindern, schafen iind antilopen) pu {hit. al-farlfj^ 
woher der naine kaniel d. i. „das mistende“ kommt. Für 
kameltruppe und -heerden unterscheiden die Araher je nacli 


deranzahl der kamele verschiedenebezeichnnngen: (von 

treiben,^ vgl. als analogie dyelr] von dyto^ agmen von ago 
und trupp von treiben) „ein kleiner trupp von drei bis zehn 

kamelen“ Ham. pL Ham. und wie 

in einem Meid. II 500 citirten verse des Tulaihatu, — 

„kameltrupp von zelin bis dreissig (und darüber)“ Ham. Vdt" 


(woselbst der comm. „ungetahr vierzig‘‘ 


O -• o.<» , , , 

cXju „ein (kleiner) kameltrupi) nach einem grossen‘\ 


denn — ist „ein kameltrupp von ungefalir hundert stück“ 

Ham. (sielie sclion bei ‘It^v (siebe 

s, 176), Ha „init einem kameltrupp, liunderten^^ 

s 

(nominalapposition'^ und vf ô (siebe scbon unter Jol). Ein wort. 
das sonst vongazellen- undoryxantilopenrudeln*'^ (aucb von vogel- 
schwârmen), dann übertragen von jungfrauen, gebraucbt wird, 
kommt Ham. vit" aucb in der bedeutung „kameltrupp“ vor. 


1 davon kauieltreiber (siebe bichon bei kamelepitli. 

no. 118). 

2 Ahlwardt, Ch. al-Ahm., s. 142 „rehe und wilde kühe** nach der 
herkômmlichen aber unrichtigen bezeichnung. 
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Nochsindnamenfürkameltrupp^yj (urspr. „eine heerde auf ihrer 
brust ^ ruhender kamele“) Ham. und 

(siehe schon unter s. 163), „weidende kamele“ Ham. 

vdt" (^1^), kiJai (aucb allgem., z. b. von menscben u. a.) 

Ham. ‘lAA „bocbhôckerige kamele, welche in 

6 ^ 

haufen sich niedergelagert hatten‘‘ und (urspr. „fortge- 

9 ^ ^ 

triebene kamele‘\ = Ham. t"Vd. Die wôrter flîr 

das schreien der kamele sind (siehe schon unter 

s. 171) und (siehe schon s. 194), und von der ka- 

melin, wenn sie ein langgedehntes brüllen nach ihren jungen 
ausstosst, (siehe schon s. 167 und die anm. dazu)*, 

ausserdem ist noch zu erwâhnen das verbum Ham. 

(siehe schon bei 

Auch je nach ihrer heimat werden die kamele verschieden 
benannt, und zwar werden als besonders vorzüglich gerühmt 

die von Sadan in Jaman Mu ail. des 'Antara, vers 22), ^ 

dann die hadramautischen Ham. vAt*^ (siehe schon unter H JüLwuuo) 


1 vgl. oben die anmerkung zu uud den gleich unten mit- 

zutbeilenden beleg zu „kameltrupp“. 

2 und zwar nach dem kitâh al-farhi 

3 deren hirte wird dort j»k»Jg und „ein barbarisch redender** 

(weil Südaraber) genannt. 



202 


und die maliaritischen (ebendaselbst), ^ sâm^lt^ich südarabiscbe; 
als gute lasttrâger galten die von al-Hîra (vers des SaLr al- 

Gajj bei Lane, I, p. 2274 unter wo es heisst 

„therefore march ye as march the ca- 

mels of El-Heerek‘‘) an der nordostgrenze Arabiens. Die zwei- 
hockrigen ans Hochasien stammenden werden erst in der spâtern 
Kteratur erwâl^nt und waren den alten Arabern nicht bekannt 

(so al-bulitîjju „chorasanisches oder baktrisches kamek^^ 


in einexn Meid. Il 553 citirten verse Abû-Du aib’s,^ und 
turkumânijjun Freyt. Prov. III 425 


„ein turkomanisches kamel machte einen anlauf und blieb dann 
Ysdeder steben“). — üeber eigennamen, die man einzelnen 
kamelen gab, siehe Freytag, Einleitung s. 231, wo noch Si- 
râb, der name einer kamelin (vgl. Rückert, Hamasa I, s. 336), 
hinzuzuftigen ist. — Die p flan zen, welche die kamele fressen, 
sind die blâtter des /a/A-baums oder der akazie, des bittern 
nach sâlz schmeckenden /ja/^z^Z-strauchs (daher sie Ham. 


und 


„T alb - und H am \ fresserinnen^ 


heissen) und des Hamt- oder ^r(^A:-baums (siehe unter und 
iaZàix, s. 159 und 168).^ Wenn sie nicht auf freier weide 


‘ vgl. auch die anm. zu s. ITOanm.l und Mehren, Rhetorik 

der Araber, s. 293 unter 

2 nach andern speciell die, die durch kreuzung arabischer stuten 
mit chorasanischen hengsten entstanden sind. 

3 starb 26 d. Higra unter ‘ütmân. 

4 vgl. auch Freytag, Einl., s. 241 f., wo die pflanzen, die die ka- 

. ® 

mele fressen, in, zwei klassen, in bittere hamdun) und süsse 

(&JLâ. hMatwn) eingetheilt werden. 
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gehn dürfen, so schwelgen sie in „trocknen schwarzgewordenen 
krâutern“ 3 ) Ham. ôY\; die erwâhnung der 

pflanze harm siehe schon^unter (JuXo, s. 187. — Der durch die 
nase der kamele gezogene ring heisst (pL vsiehe 

Lane I, p. 734 (daher Ham. (‘Iô „die mit solchen 

ringen versehenen reitthiere“) syn. pl. Ham. (siehe 

schon bei s. 187) und dieser ring 

dient bei den kamelen statt des gebisses beim pferd, und dtirch 
ihn werden sie geleitet. ^ — Um die kamele zu erkennen, 

Si 

brannte man ihnen zeichen ein, daher dafür der name 

„feuer“, so im sprichwort ücjli „ihr (der kamele) ur- 

sprung (ihre abkunft) ist ihr (= erkennt man an ibren) zeichen^ 
Meid. II 757 ; eine ’ansführliche erorterung dariiber (besonders 
aufzâhlimg verschiedener t.t. dafür) gibt Freytag, Einleitung 
s. 234 f. — Durch gesang und verschiedene rufe werden die 

kamele beruhigt oder aufgemuntert; so hat das wôrt 2 

„kameltreiber“ die specielle bedeutung ^d^^ durch gesang die 

. s “ 

kamele antreibt‘‘ angenommen, Ham. fAV (siehe schon bei yàj 
s. 191), comm. UçUà LgJ 

der kameltreiber wiederholt ihnen ertonen laute rufe (odeF tone, 
sing. aU-^-èiû)‘‘^ und im sprichwort Meid. II 329 

’ vgl. auch Freyt. EinL, s. 233 und 237. 

2 part, von (z. b. Meid. I 91 „tu ca- 

nendo propellis camelum“). 

3 nach Rückert („weckt neu der treiber ihr gestôn'*) gingen hier 
die tône von den kamelen, nicht vom treiber aus. 
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„wie der kameltreiber, wâhrend er keine kamele hat“. 
Der hirte, der den kamelen zuruft, heisst 

Ham. vît® (dort vom wegtreiben von der cisterne), und der hah 

fs y y ^ . 

hah rufende Ham. (siehe schon boi s. 178); 

beim melken (siehe schon oben) beruhigt man sie durch bas 
bas i^ufen ((j^l Meid. II 487, siehe schon bei ^u), daher der 
so ruft (jluJ heisst Ham. (siehe schon bei JjjLS s. 156). — 


Speciell fur den kamelritt wird das verbum ^ gebraucht, 
so Ham. a LSlIw^ „zu ross und zu feamel“ und aU 

„zu fuss‘‘, Meid. I 259 (siehe schon bei 

s. 153); daher dann au ch das subst. Ham, Ivf 


und (pl. Ham. ,îkameP, eigtl. „fahrzeug“ (sonst 

au ch „schiff“; vgl. den spâtern ausdruck „schifF der wüste“) 
und das gewohnliche wort fiir reitkamele (coll.) ^ Kur an 

59, 6, Ham. Mt, i^av, (siehe schon bei s. 169), 

‘1("v (siehe schon s. 131) und pl. Ham. U^l, Uv, ôIa 

Jwo) und ^^^^pS ùyXs „bindet die sâttel 

der reitthiere auf!“ (zu vgl. auch Ham. siehe schon 


1 hie und da, doch seltener, auch vom pferdritt, so Ham. ["I"a 
( siehe s. 111 oben). 

2 plur. von 

® vgl. auch âth. I Reg. 30, 17 und Cïbfl^* „kamele“ 

und arab. dass. (daher kommt natürl. das R. Hartmann [Z. f. 

Ethn. I, s. 76] râthselhafte Gallawort rukûbe „kamel‘0; vgl. auch ass. 
ruhuhij z. b, Asarh. 4, 16 (zw. sûsi und alpi)* 
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bei x^l5, s. 190); synonyraa von sind „lastthier‘‘ 

Ham. If A n. o. und das sehr hâufig gebrauchte wort 

„reitthiere‘‘ (collectiv; einheitsnomen so z. b. Ham. dfv) 

Ham. Mô und passim (siehe schon s. 189). 

ünter den manclierlei krankheiten des kamels ist die 

am haufigsten genannte eine art ausschlag oder kratze ;^i. 
daher ein damit behaftetes thier pi (vers Nabiga's bei 

Meid. II 360 mich 

gelassen, gemacht] wie ein râudiges kamel, wo ein anderes ge- 
brannt‘ wird, walirend es selbst frei nmherweidet“) heisst; der 
gewobnlichste naine fur so ein kamel ist aber 

(163) agrdbu „kratziges, râudiges (kamel)“ Ham. f<5<5 

„wie von der heerde entfernt wird 

ein râudiges kamel“ und ôM jL^I «j „als 

ob er (wegen seines unglücks) ein mit pech bestriclienes râudiges 
kamel wâre“, fem. fôA comm. ikSLi (siebe scbon 

bei 3 „wie sich eine râudige 


' nemlich des heilens wegen; vgl. auch Meid. Il 704 

,, wegen der fernliegendsten krankheit schon 
werden die kamele gebrannt“. 

2 wie ich statt ikSLi. lese. 

-- s 

3 zu Vgl. Ham, [siehe schon bei jV^; zn construiren 

ist dort ov-uüc „durst geplagte kamele, die sich an 

(andern) durstgeplagten, welche mit pech beschmiert sind, reiben“]. 
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kamelin, wenn sie (andern) râudigen begegnet, (an diesen) reibt“, 
vlA (siehe ebenfalls schon bei ,jo^JLS‘) und 

\jiXk\^ v^iaj.iL „mdem unsere gesunden thiere 

vermischt wurden mit seinen râudigen^, ^ pl. Ham. Ma 

(siehe oben beim fem.) und vil (^LLJJ „wie die 

râudigen kamele dem bestreicher willfahrig sind‘‘, und 

Ham. „wie sich die 

gesunden (kamele) den râudigen nâhern und diese sie dann an- 
stecken^ und in den (spâteren) sprichwortern Freyt. Prov. III, 

no. 220 JdÀ3l „undankbarer (eig. exo- 

sior)alsdie râudigen kamele, welche (mit pech)bestrichen werden‘‘ 

und ebendas. no. 3029 H^Üül 0 „trenne die râudigen 

s 9 

kamele von den mit lippengeschwüren (^) behafteten‘‘; der, 
welcher solche kamele besitzt, lieisst deshalb Meid. II 

527 ('o^.^ü y „nicht gibt es einen eid fiir einen, welcher 
râudige kamele besitzt“), Ein heilmittel gegen diese krâtze 

9 

ist an der sonne getrockneter kamelurin Meid. II 97 

(siehe schon s. 198, anm. 4), einanderes, undzwar das gewohnlichste, 
dass man die thiere mit pech beschmiert, so Ham. ôH, 

O ^ 9 

vil (aile drei stellen schon oben) und vi^ô 

jUs „kamele, welche einer mit harz und flüssigem 

pech beschmiert hat“; den lappen, womit man dieses thut. 


^ das fem. bezieht sich hier auf ein im text vorhergehendes 

LüU' „unsern viehstand“. 
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nennt man (so in einem vers bei Meid. H 871 p 

„wenn nicht meine huld gewesen wâre, 

hâttest du einem (solchen) lappen geglichen^^) und 4U> 
(sprichwort; Meid. Il 871 p® «er ist mir 

veracbtlicher als (so) ein lappen“ und II 891 dass. mit den 
varianten und Meid. II 429 werden end- 

lich zwei verschiedene arten der einreibung 

(vgl. schon oben unterschieden. — Die an weissen 


pusteln (^^•) leidenden jungen kamele nennt man 
(Meid. I 609 in einem sprichwort).^ Pur das unge- 

ziefer, womit die kamele geplagt sind, gibt es verschiedene 


namen; der gewôhnlichste ist in einem bei Lane II, p. 
1305 citirten vers (vgL auch Meid. II 855) . . . ^bCc 

„dein platz (beim stamm Wâ’il), ist der 
platz der kamellaus am hintern des kamelhengsts‘S sprich- 
wort Meid. I 511 J<il „verâchtlicher als die 


kamellaus an einer kamelhufklaue‘‘ und der pl. 



in einem 


' über andere krankheiten der kamele vgl. auch noch Freytag, 
Einleitung, s. 243 f. 

O -- 

2 ist nicht die schwielige sohle, durch welche beide fuss- 

klauen bder zehen beim kamel vereinigt sind, sondern eine der beiden 

Ÿt 

huf klauen; daher das wort bei Asma'î unter der kategorie jAÎô steht, 
wâhrend OLs>> den ganzen, ans beiden zehen bestehenden kamelhuf be- 

zeichnet und deshalb bei Asma î unter fuss aufgefûhrt ist (vgl. 

schon anm. 2 auf s. 196). 
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ebendaselbst citirten vers Farazdaks, wo es heisst (JJ» (Jôt 
^,UJI v::^ „verâchtliclier als die kamellâuse unter 

den kamelhufklauen‘‘. Eine besonders grosse art ist JLc Meid. 
II 556 (in einem sprichwort, wo aucb noch ein anderer name 

fur kamellaus vorkommt) (jj« opS ey op’ 

„sich fester anhângerid als hurâm und \ill (zwgi arten von ka- 
mellâusen)^‘, zwei besonders kleine arten und 

(ersteres Freyt. Prov. III, no. 3187 

„du bist mir verachtlicher als eine kleine kamellaus^^ und 

das zweite Meid. II 284 (siehe schon unter Jj^LS); ein weiteres 

synonynum kommt Meid. I 239 vor und ist schon unter 

(jmJLd, s. 182 mitgetheilt. Wie den esel (siehe s. 119 unten), 
so plagten auch das kamel eine art blauer fliegen Ham. 

,,wie die kamele schmerz 
empfinden von den blauen fliegen‘‘, und Ham. y ( ( heisst es vom 

kamel „beschwielten rückens^') : „es freut sich der 

rabe, seiner ansichtig zu werden‘‘ ( 

um nach den ini beschwielten kamelrücken befind- 


41 ^ 1 ), um m 


lichen engerlingen zu hacken‘^ 


Zum schluss seien noch folgende die schlimmen und guten 
eigenschaften des kamels mit je einem adjectiv ausdrîickende 

sprichworter aufgezahlt: „rachsüchtiger“ (Fre}^}. 

y 

Prov. III, no. 650), ^ „(aui die menschen) ergrimmteP^^ 


* wôrtl. „lo8stürmender, anspringender als ein kamel“. 
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(Meid. I 745), cUV „eiferstichtiger, argwôhnischer‘‘ 

(Meid. Il 190), aber auch „besser (eine kara- 

wane) anführend‘‘ oder „durcli die wüste fiihrend‘‘ (Meid. II 

896; I 407) und einem vers ^ bei Meid. I 

739) „geduldiger — - als ein kamel“, und der sehr treffende 
passas jener abschiedsrede Aktam ibn Saifî's (vgl. s. 51, mitte) 


über die kamele mitgetbeilt: ^ iyukf 


9^09 





(.jJI 

^5 


„und beladet nicht den nackeii der kamele mehr als recht und 
billig für sie ist, denn in ilinen bestebt der preis der edeln (zur 
gattin erkorenen)- und die süline des bluts, und mit ihrer milch 
kann man sowol den vornelimen besclienken als den armen er- 
naliren, und wenn die kamele gezwungen würden, mehl zu 
mahlen, so würdén sie (sogar) dies (geduldig) thun.‘‘ 


Wenn man nun diese stelle mit der ihr in jener rede un- 
mittelbar vorhergebenden (s. 51), welclie den preis der rosse 
enthâlt, vergleiclit, so bat man zugleicb ein kl ares bild von der 
gegenseitigen stellung und dem rang, welcben beide tbiere, 
pferd und kamel, im leben der alten wie beutigen'^ beduinen 


cJjljXü 


„geduldiger als ein schwielentrâger (wortl. „a camel, sucli as bas a tu- 
meur in tbe armpit much rubbed and pressed^) , welcher seine brust- 


rippen hinstreckt auf den lagerungsplatz (vgl. oben Siehe auch 

den schon bei s. 157 mitgetheilten vers 


kann. 


2 d h. kamele sind die beste mitgiffc, die die gattin mitbringen 


3 vgl. die worte Palgrave’s, mit denen er den abschnitt über 
das kamel in seinem vortvefflichen aufsatz „Arabia“ (in der ËncyclopSdia 
Britannica, 9t5» édition, vol. II, Edinb. 1875, p. 235—265; über das kamel 
Hommel, thiernamen. 14 
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eingenommen haben: beide sind unzertrennlich mit dem thun 
und treiben der sôhne der wûste verbunden, beide der haupt- 
inhalt, oder vielmebr die bauptstaffage in ibren alten gedicbten, 
und war das pferd das edle, das kamel das nûtzlicbe reit- 
tbier xar è^oxîjv. ‘ Daraus begreifen sicb aile lobpreisungen 
beider, daraus aucb die hie und da, docb bocbst selten sicb 
findende berabsetzung des letzteren, und es ist desbalb seltsam, 
und eben blos das urtbeil eines sicb nicht in den geist und 
die lebensweise des Beduinen versetzenden Europaers, wenn 
ein mann wie A. E. Brehm in der weise über das arabische 
kamel loszieht, wie er es in seinem sonst so einzigartigen 
unserer ganzen nation ebre machenden werke „das Thierleben“ ^ 
getban bat. Uni dafür, dass seine darstellung dieses niitzlicben 
und dem Araber wenn aucb nie das idéal der schonbeit^ wie 
das ross, so docb niclit Unpoetiscli ersclieinenden thieres bie 
und da wirklicb an ungerecbtigkeiten leidet, eine autoritât, die 
langer als Brebm im orient gelebt und sicher mehr mit land 


p. 242) einleitet: „Below the horse in popular estimation and market 
value, but far above him in general utility so far as Arabia is concer- 
ned, cornes that eminently Arab animal the camel“ und den schluss: 
„But although the camel, whether as an article of use or of sale, is far 
more important to Arabia than the horso, it is in intelligence and doci- 
lity immensurably inferior to the latter animal, never becoming attached 
to, or even, seemingly at least, acquainted with its owner; and never 
obeying except perforce and under protest.% — Der aufsatz, aus dem diewS 
genommen ist, ist s. 41 als die werthvollste zusammenhissung ailes dessen, 
was wir über das heutige Arabien wissen, nachzutragen. 

^ vgl. auch noch van Lennep Bible Lands I, p. 237 (weiter unten 
in einer anm. mitgetheilt). 


2 grosse ausgabe, 2. aufl., I. abth., band III (Leipzig, 1877), s. 59—73 
(besonders s. 59 oben und s. 67 ff.) 


3 die vergleichung der geliebten in ihren eigenschaften oder gliedern 
mit einer (jungen) kamelin kommt zwar in der nachmuhammedanischen 
poesie ofb und bis zur geschmacklosigkeit getrieben vor, in den gahili- 
tischen gedichten aber hochst selten (so werden z. b. in der Mu^all. des ’ 


ibn-Kuliûm^^ V. 


14 — siehe bei 


die arme der geliebten mit den 


vorderfîlssen der kamelin verglichen); dem alten Araber sind vielmehr 
die gazellen und oryxantilopen der urtypus weiblicher schônheit. 
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und leuten daselbst vertraut war, wie er, ^ anzuführen, sei es 
nur erlaubt, das urtbeil Q. B. Klunzinger's^ zu citiren, wel- 
cher über das kamel folgendes sagt: „Alles ist an diesem Thier 
absonderlich, aber es ist eben im Bau und Anlage durch und 
durch wie eigens ftir den Gebrauch, den man von ihm macht) 
als Wüstengehmaschine eingerichtet. Wir wollen nicht ver- 
suchen, dieses Geschôpf gegenüber seinem Ankiâger Brehm 
inoralisch rein zu waschen, aber wir bewundern an ihm Genüg- 
samkeit, Bedachtigkeit, Kraft, Ausdauer,^ Stâtigkeit, und trotz 
zeitweiser Stôrrigkeit doch wieder grosse Langmuth und Leit- 
samkeit, eine Vereinigung von Eigenschaften, wie sie kein an- 
deres Thier, nicht einmal Esel und Maulthier, geschweige denn 
Pferd und Ochse zeigt “ ^ 


1 siehe Brehm a. a. o., s. 09, z. 7 von oben: ,und nur von einem, 
welcher mindeetens ebensolange Kamele behandelt bat und von ihnen 
mishandelt worden ist, lasse ich mir widersprechen/ (wozu man noch 
anm. 4 schluss — van Lennep — vergleiche.) 

2 Bilder ans Oberiigypten, der Wüste und dem rothen Meer“ (Stuttg. 
1877), s. 203. 

3 vgl. dazu aus altarabischer zeit die schone schilderung der aus- 
dauer eines ganz vom reisen abgematteten kamels in der ûberhaupt an 
prachtvollen naturschilderungen reichen Mu ail. des Labîd, v. 22 ff. 

* dagegen wirkt fast traurigkomisch die auslassung Brehm’s a. a. 
O., s. 68 unten: ,Ernsthaft gesprochen: das Kamel steht an Adel hinter 
sâmmtlichen übrigen Hausthieren zurück; es besitzt keine einzige wirk- 
lich grossartige Eigenschaft des Geistes; es versteht die Kunst, den 
Menschen rasend zu machen. Und deshalb hat auch die Bezeichnung 
Kamel, welche unsere Hochschûler anwenden, einen tiefen Sinn; denn 
wenn man mit diesem Titel einen Menschen bezeichnen will, welcher 
die hervorragendsten geistigen Eigenschaften eines Ochsen, Esels, Schafes 
und Maulthiers in sich vereinigt, kann man kein besseres Sinnbild 
wâhlen.“ Ich denke vielmehr, dass gebildete junge leute diesen aus- 
druck schon deshalb meiden sollten, weil es lâcherlich ist, den namen 
eines thieres, dessen vorzüge wie fehler man bei uns in Europa meist 
gar nicht kennt, als schimpfwort zu gebrauchen. — Vgl. auch van 
Lennep, Bible Lands, I, p. 237; „Some people daim, that the camel 
is very homely and uncouth We believe this préjudice arises from the 
difficulty men expérience in altering their standard of beauty. People 
of the East, who are accustomed to the sight of the camel, find nothing 
ungraceful either in his form or motion, but, on the contrary, consîder 
him comely and*majestic; and ail must acknowledge that his figure adds 

14 * 
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üm das bild des kamels, und zwar nach den vielen zeug- 
nissen aus altarabischer zeit nun auch aus neueren schilderungen 
zu vervollstândigen , sei es gestattet, den schon erwahnten 
passas aus Palgrave’s Arabia mit auslassung der beiden 
schon unten im original mitgetheilten stellen, hier in über- 

setziing mitzutheilen : Von den 

kamelen gibt es verschiedene arten: das beste, schnellste, 
schlankgebauteste und das sich bei der leitung am gelehrigsten 
zeigt, ist das ^ oder dromedar, zuweilen auch 

oder „leichte“ genannte. Es wird beinah ausschliesslich zum 
reiten verwendet, wahrend die [altarab. ibü\ genannten, 

oder die gewohnlichen kamele, welche man leicht von den an- 
dem durch derberen bau, langsameren schritt und unlenksamere 
anlage unterscheidet, lastthiere sind und in der that zu allen 
zwecken verwendet werden. Diese art wird auch sehr gewohn- 
lich wegen ihres fleisches und ihrer milch gehalten und ge- 
zogen, gerade wie sonst das hornvieh; und wirklich ist durch 
die ganze halbinsel gekochtes kamelfleisch der gewohnlichste 
artikel von animalischer nahrung, — ein welkes, geschmack- 
loses gerichtf der gerhigsten sorte rindfleisch nicht unahnlich; 
die etwa noch drin sich hiidende sclimackhaftigkeit ist bisam- 
artig und keine angenehme. Hingegen ist die milch ausge- 
zeichnet, an qualitat und zutraglichkeit fur die gesundheit der 
der eselin gleich; doch macht man weder butter noch kase 
daraus. Das wollige haar, welches bei den kamelen von 


not a little to the picturesque character of Oriental scenery“ und p. 242 
^he has the name of being vindictive (so nach der alten erklârung, vgl. 

dagegen das s. 144 zu bemerkte); usually however he is gentle 

vgl. patient, and much enduring**. Van Lennep hat übrigens 

„spent almost a life time in the East“ (Introduction, p. 6). 

1 (altarab. siehe s. 193, wahrend dort ge- 

rade das ’gegentheil war: „pferd von gemeiner race; schlecht, werth- 
los**). 

2 go nach der heutigen aussprache; altarabisch JJS («easy, 
tractable*). 
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Nedschd und Oman besonders zart und fein ist, dient zur ver- 
fertigung von kleidungsstückeii, zu welchen es manchmal allein, 
manchmal mit wolle veruiischt, verwoben wird; es steht in 
jeder bezieluing weit über der sclmfwolle. Die gewohnliche 
farbe des thieres ist in den nordarabisclien provinzen ein rôth- 
liches bmun, doch in Nedschd und diirch den ganzen süden 
sind licliterer tone, von grau bis weiss variirend, gewolinlicher; 
schwarz ist ausserordentlich selten und liocligeschatzt. ^ Die 
gattungen, die am wenigsten werth besitzen, sind die vom' 
norden und westen, — das ist, die vom GauF, von Somer, vom 
Higâz und von Jaman. In Nedschd, eine gegend, welche man 
wegen der grossen zahl ihrer herden manchmal Umm-al-lhl 
oder „die Mutter der Kamele“ nennt, wird der schlag vorziig- 
licher; doch aile stimmen darüber überein, die palme den omani- 
schen dromedareri zuzuerkeniieii. Schliesslich aber sind die 
kamele über ganz Arabien hin, sei es uun unter den beduinen 
oder den stadtebcwohnern, der erste handelsartikel, die belieb- 
teste anlegung ihres wolstands und der gewidinliche stamm des 
vermogens.““ 

„„Die arabische gattung, kainel oder dromedar, bat nur 
einen hocker, welcher je nacbdem es dem tbier gut oder 
schlecht geht, an umfang wacbst oder zusammenscbrumpft. 
Auf diesen rücken setzt man den sattel (und zwar reitsattel — 
yhabît^‘^ packsattel — shedâd)\ ein strick ist der einzig in an- 


1 vgl. auch die bemerkung bei s. 177 anm. 1; nach obigem 

wiire also dort doch wôrtlich zu verstehen; Brehm a. a. o., s. 60 

sagt: „die Araber halten aile schwarzen kamele für schlechtere werthlosere 
thiere als die lichteren, und pflegen sie deshalb schon in früher jugend 
zu schlachten.“ Vielleicht ist der widerspruch zwischen Palgrave und 
Brehm dadurch zu erklaren, dass in verschiedenen gegenden Arabiens 
die schwarzen kamele verschiedenen werth hatten, in einigen sehr hohen 
(so vielleicht in Jaman und Oman), in andern dagegen (so vielleicht in 
Aegypten und Nordwestarabien) sehr geringen; vom stamm Kalb z. b. 
(siehe s. 32 oben) wissen wir, dass dessen schwarze kamele hochgeschâtzt 
waren (v. Kremer, Kulturentlehnungen, s. 47). 

2 reitsattel, pl. von SJUw packsattel, eigentl. „act 

des aufbindens“. 
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wendung kommende zügel, obwol selbst dieser mebr nnd mehr 
bei den Arabem abkommt, welche dann das thier einfach durch 
eiiien tritt mit der ferse oder einen schlag auf den nacken mit 
dem mihgan^ ^ einem kleinen krummen von der hand des reiters 
geflihrten stock leiten. Der durchschnittliche reiseschritt, ein 
passgang, betragt zwischen fünf und sechs meilen stündlich, 
und ein gutes dromedar trabt ihn von den vierundzwanzig 
tagesstunden fünfzehn stunden lang eine ganze woche hindurcli 
fort. Sechs tage des sommers und zebn tage des winters sind 
der lângste zeitraum, worin das dromedar seinen schritt ohne 
eine frische wasserdarreichung fortsetzen kann; desshalb heisst 
auch das beste der art ein asliârî^ oder .,zehner“. Zwei cent- 
ner^ ist die durchschnittsladuiig eines arabischen lastkamels.‘“^ 

„„Bei keinem thier kostet dem besitzer die unterhaltung 
so wenig, wie beim kamel: die dornen der wüste, trocknes 
gras, kaktusstrâucher und euphorbien, keines von ihnen kommt 
für seinen appétit zur unrechten zeit; ein ungefahr ein pfund 
wiegender und ans gerstenmehl und wasser gekneteter teigball 
wird ihm jeden abend, wenn es besondere arbeit gegeben hatte, 
dargereicht.‘‘‘‘ 

„„Die durchschnittliche lebensdauer eines kamels ist dreis- 
sig jahre, die des dromedars etwas weniger; der preis béider 
schwankt zwischen 80 und 1600 mark, je nach der qualitat, 
wobei die von Oman^ den besten markt erzielen. Doch ob- 
wol U. s. w. 

Die grosse culturhistorische bedeutung, die das kamel seit 
den zeiten des islam weit über die grenzen Arabiens hinaus 


1 schon altarabisch so genannt. 

2 bei Palgrave steht „ashavee“ (sic). 

3 engl. „two hundred weight“; Brebm a. a. o., s. 71 „bei Wüsten- 
reisen wird ein Lastkamel mit hôchstens hnndertfünfzig Kilogramm be- 
laden“. 

^ vergleiche als bestâtigung Rit ter Arabien I, s. 486 (die ganze 
seite). 

& siehe obén s. 209, anm. 3. 
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gewann, fasst A. von Kremer^ in die auf den ersten augen- 
blick mancliem külin ersckeinende aber durcbaus wabre be- 
hauptnng zusammen, „dass das ganze Volksleben des Islam auf 
dem Kamel und dem liiedurch vermittelten grossartigen Ver- 
kehre beruhte und zum Theil — denn die Neuzeit mit ihren 
DampfschifFen und Locomotiven bat auch im Oriente viel ge- 
ândert — nocli jetzt darauf beruht^. 

Werfen wir nun zum schluss einen blick in die aller- 
âltesten zeiten, über zwei jahrtausende, bevor uns die Araber 
selbst in ihren liedern vom kamel kunde geben, zurück, so 
finden wir immerhin genug wenn auch noch so zerstreutes ma- 
terial, um in wenigen seiten eine geschichte dieses thieres bei 
den semitischen vôlkern geben zu konnen, ja wo die historischen 
notizen aufhoren, zeugt uni so beredter die sprache, und lâsst 
uns von fern in zeiten schauen, über denen bis vor kurzem 
für das menschliche auge auf immer ein dichter schleier zu 
ruhen schien, bis die sprachvergleichung es wagte, ihn zuerst 
leise zu lüften, bis es ihr endlich gelungen ist, ihn fast ganz 
wegzuzieheii; freilich sind solche vorhistorische zeiten zu sehr der 
gegenwart entruckt, als dass wir, auch wenn jener schleier sie 
nicht mehr verhüllt, sie klar zu schauen vermochten; aber schou 
die umrisse zu erkennen, und wo aile geschichte schweigt, 
doch einzelne wenige besonders hervorragende thatsachen sogar 
klar und deutlich erschliessen zu konnen, ist genug triumph 
für die im dieiist der culturgeschichte arbeitende philologische 
wissenschaft unserer tage. 

Wenn man auch auf den altâgyptischen denkmâlern keine 
abbildung des kamels findet, so war doch zur zeit des neuen 
reiches dies thier den alten Aegyptern sicher bekannt, und zwar 
unter einem namen, der der form des wortes nach nothwendig 
seniitische entlehnung ist {hamoaal,, hameli^ lcamelia)\ in einem 
von Chabas mitgetheilten papyrus aus dem 14. jahrh. vor Chr. 
heisst es: „das kamel, welches horcht aufs wort, wird herbei- 
geführt aus Aethiopien^; ebenso ist „vom lasttragen des kamels“ 
die rede, und in derselben zeit wird in papyrusrollen eines tanzes 
erwâhnt, den man wegen der ergôtzlichen bewegungen des 


1 Kulturentlehmiugen, s. 52 oben (vgl. auch vorher s. 45 — 52). 
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seinen kôrper hin- und herwiegenden kameles hamelikameli 
nannte. ^ Auch bei den Hebraerti fînden wir schon seit den 
âltesten zeiten das kamel (V73.-.); bereits Abraham batte viele 
kameîe, und schon damais waren dieselben den Aegyptern be- 
kannt (also geraume zeit vor der obigeii erwahimng), denn 
ohiie kamele ware die reise des patriarchen, zuerst von Meso- 
potamien nach Palastina, dann nach Aegypten, kaum mbglich 
gewesen, 2 auch werden sie Gen. 12, 16 ausdrücklich unter dem 
viehstand, den Ahrahain wahrend seines aiifenthalts in Aegypten 
besass, erwahnt. •- Wenn das kamel auch nur in einem kleinen 
theil AbesinienSj nemlich dem küstenstrich (ostrand), reichlich 
als lastthier vcrtreten ist, wahrend im hocliland das maulthier 
seine rolle vertritt (siehe s. 113), so war es doch von jeher den 
semitischen Aethiopiern ein bekanntes thier; bereits im âltesten 
literaturdenkmal derselben, der l)ibelübersctzung, kommen die 

namen (= pîivssim und (== ^‘Ij) Gen. 

32, 16 vor. Dass aber schon viel früher, bereits im 14. jahrh. 
vor Chr., wo es wahrscheinlich nocli keine Semiten in Abesinien 
gab, von dort kamele nach Aegy})tcn geführt wiirden, haben 
wir schon oben von Du midi en ertahren; dass das kamel von 
Südarabien über die meerenge Bâb al-mandab nacli Abesinien 
importirt wurde, wusste man langst, und es war allgemeine aii- 
nahnie, dass dasselbe von dem semitischen Ge ezvolk bei dessen 
einwanderung, welche wahrscheinlich einige jahrhunderte vor 
Chr. geburt stattfand, mitgebracht wordeii war, wie jenes volk 


7 diese mittheilungon sind vom berühmten Aegyptologen Dümi- 
chen, und zwar in Brehin’s Thierleben, Silugothiere, 111, s. 60 f.; auf 
diese wie noch andere vefstreute mittheilungen dieses gelehrten über 
verschiedene thiere, ebenfalls iii Brehm’s werk, mâche ich hiemit be- 
sonders aufmerksam. 

2 vgl. J. G. Wood, Bible Animais, London 1876 (dort das kamel 
von s. 216 — 247), s. 217 oben. Dieses 652 seiten umfassende, kostbar 
ausgestattete, aber oft zu weitlaufig abgefasste buch, dem ich vor dem 
van Lennep’s in keiner weise den vorzug geben kann, ist auf s. 6, 
anm. 1 mit dem Tristram’s (siehe schon s. 113, a. 3) unter der betretfen- 
den literatur nachzutragen. 

3 die weiteren zahlreichen erwühnungen des kamels im alten testa- 
ment sind am bündigsten zusammengestellt in T ris tram’ a Natural Hi- 
story of the Bible, p. 58—66. 
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ja auch die namen desselben mitbraclite. Obige tbatsacbe aber 
lehrt uns, dass der verkehr zwischen Südarabien und der ostafri- 
canischen kûste ein weit altérer ist, was durch andre in der alt- 
agyptischen literatiir sich findende notizen nur bestatigt wird. 
üeber das vorkommen des kamels in den südarabischen in- 
schriften, siehe die himjarischen sâugethiernamen. Bei den 
Aramâern lautete das wort fur kamel syr. st. emph. 

chald. und ist ebenfalls bereits in der altesten lite- 

ratur derselben reichlich belegt. In den Euphrat- und Tigris- 
lândern war das kamel wie es sclieint, nur im aussersten süden, 
"an der meeresküste und nah der arabischen wüste, in gebrauch;^ 
so erzâhlt Sargon (regierte 722 — 705 vor Chr.), dass er nach 
der einnahme Dur-Jakins (709) welches eben ani meer, an der 
mündung des vereinigten Euphrat und Tigris, lag, 6054 kamele, 
2070 pferde und 700 farren fortgefiiJirt habe (Annalen, in Botta 
Monument, pl. 110). Ausserdem kamen unter der herrschaft 
der assyriscben grosskonige, besonders im 8. jahrbundert vor 
Chr., unzâhlige kamele als arabische kriegsbeute nach Assyrien, 
so z. b. unter Tiglat Pilesar II (745 — 27) als kriegstribut der 
kônigin Samsijja 30000 (!) kamele ^ und 20000 hausrinder. Zu 
diesen •assyr. zeugnissen ans vorchristlicher zeit über den reich- 
tum Arabiens an kamelen kommen noch viel altéré biblische, 
worunter das wichtigste wol Gen. 37, 25 ist, wo die Araber 
(Ismaëliter) , an welche Joseph von seinen brüdern verkauft 
wurde, von Gilead mit ihren kamelen kommen, um auf ihnen 
arabische specereien nach Aegypten zu bringen; andere sind 
schon auf s. 46 von mir mitgetheilt. ^ 


1 daher wol der sumer. eine name des kamels „thier des meeres“ 
(== von der meeresküste); der andere ist assyr. lehnwort (GAM.MAL). 
Die assyr. namen sind masc. (jammala (meist ideogr. geschrieben), fem. 
anakatu (siehe schon s. 148, anm. 1, vgl. auch halckaru, s. 161). 

2 siehe das in IIL Rawl. 10 mitgetheilte fragment einer inschrift 
Tigl.-Pil. II, Z. 31 ; vgl. auch noch die arabischen feldzüge Sargons und 
AsurbanibaPs, wo ebenfalls viele kamele nach Niniveh kamen (s. 21, anm. 
1 und 46, anm. 5). 

3 nach allen diesen nachrichten scheint es mir sicher, dass wenn 
Agatharchide s (siehe Ritter, Arab. II 746) um 120 vor Chr. das ka- 
mel in Arabien noch wild gesehen haben will, dies auf einer tâuschung 
beruhte; er hielt frei umherweidende kamele für wilde. 
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Verlassen wir nun die geschichte, so weit sie uns durch 
denkmâler bezeugt ist, so sind, wie ich glaube, fur die vorge- 
schichtliche zeit folgeiide sâtze als erwiesen festzustellen: 

1. Die verbreitung des einhôckerigen kaniels ist eng mit 
den altesten wanderungen der Semiten verknüpft (deshalb in 
Aegypten im alten reich das kamel bis jetzt nicht nachzuweisen, 
im neuen aber sein name hamelt semitisches lehnwort) und 
ohne das kamel, das schiff der wüste, waren die meisten 
dieser wanderungen gar nicht moglich und ganz un- 
denkbar gewesen. 

2. Schon die Ursemiten, und zwar in der letzten période 
vor ihrer trennung, wo bereits der triliteralismus durchgeführt 
war, und in welcher période wir als ihren wohnsitz bereits das 
zweistromgebiet ansetzen müssen (vgl. schon s. 137), kannten 
das kamel, und. durch die sprachvergleichung im verein mit 
allen historischen erwagungen , darf das wort gainalu als 
der sicher erschlosseiie ursemitische name für dieses thier 
gelten. ^ 

3. Demnach kann auch seine heimat nicht Arabien sein,‘^ 
sondern, da zoologisch das ein- und zweihückerige kamel als 
zwei nur wenig von einander abweichende varietaten nicht ge- 
trennt werden dürfen, so inuss, zimial auch in Hochasien sich 
spuren einer einhôckerigen rasse nachweissen lassen,'^ in letzterer 


1 dass daneben wahrscheinlich auch schon die namen nawakatu und 
janakatit ,,kanielin“ wie hikratu, bakrata „junge kamelin“ existirten, ist 
nach dem auf s. 148 und 161 bemerkten ziemlich wahrscheinlich. 

2 vgl. auch schon s. 7 und 12, wie A. von Kremer a. a. o., s. 5 f. 
Weiteres ûber die urheimat der Semiten siehe am schluss der arab. 
sauge thier namen . 

3 vgl. vor allem Ritter, Arabien, II, s. 639 oben (die stelle aus 
dem Bundehesch, ed. Justi, s. 17 und 32 der ‘ übersetzung), dann auch 
noch s. 656. Auch im nordwesten von Assyrien, im land Kuminuliu 
(Commagene) gab es zu Sargon’s zeit einhockrige kamele, vgl. Botta, 

Monument pl. 107 (paralielstelle zu Khors., z. 112 — 117) pari 

irrûri gammali alpi u si-i-ni „(pferde), farren, esel, kamele, ochsen und 
kleinvieh (führten nieine leute von dort als beute heim)“. Die zwei- 
hôckerigen kamele heisaen bei den Assyrern stets gammali sa lu-na-cU 
syri-si-na (so Salm. Obéi., epigr. 1 und 3; beachte das fem.-suff.) und 
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gegend die heimat des kameles zu suchen sein; ^ von dort kam 
es mit den Semiten, und zwar bereits in gezâhmtem zustand, 
auf ihrer altesten wanderung ins Euphrat- und Tigrisgebiet, 
und von dort dann, als die bis dahin vereinigten Semiten sicb 
zu verschiedenen volkern gespalten, auf ihren weitern wander- 
ungen in die übrigen lander Westasiens und spâter Nordost- 
afrikas, wo wir es überall heute noch finden. 

Nach diesen aufstellungen sind die resultate des sonst so 
werthvollen excurses G. Ritter's über die geographische ver- 
breitung des kameles, ^ eine monographie, welche jedem, der 
sich fur diese fragen interessirt, wegen der fülle des dort aufge- 
hâuften materiales dringend zum studium zu empfehlen ist, 
theilweise als verfehlt zu betrachten. Besonders zu beachten 
sind die vielen im ersten abschnitt (s. 609 — 630) zusammenge- 


werden zugleich mit dem jakochsen, elefanten, rhinocéros und den affen 
auf dem schwarzen obelisk Salmanassar’s abgebildet; intéressant ist, dass 
dort die kamelführer deutlich Kirghisenmützen tragen, was^also auf die 
nordbaktrische heimat des zweihockrigen kamels (vgl. bes. die nâchste 
anm.) hinweist. — Ueber die weite verbreitung des einhockrigen kamels 
in Asien vgl. auch noch R. Hartmann in d. Zeitschr. f. Ethnol., I 
(1869), s. 76 f. 

1 nach Rob. Hartmann (Zeitschr. für Ethnol. I, s. 354 f.) ist die 
heimat des zweihôckrigen kamels nordlich von Baktrien, nicht im eigent- 
lichen . Baktrien selbst, und zwar auf den zwischen Oxus und Jaxartes 
(Amu und Syr) gelegenen Steppen (vgl. auch auf dem schwarzen obelisk 
Salmanassar’s die kirghisenmützen der kameltreiber) ; noch allgemeiner 
ausgedrückt (ebendas., s. 356): „in den von mongolischen und mongolisch- 
tatarischen stammen bewohnten, zwischen Amur und Wolga sich er- 
streckenden gebieten“, wahrend nach den neuesten forschungsreisen in 
dem den nordrand der wüste Gobi bildenden Tian-schangebirg, wo 
Pfewalski wilde kamele fand, es als ausgemacht gelten darf, dass dort, 
besonders in der Kumtag genannten flugsandwüste ostlich vom Lob-nor 
seit unvordenklichen zeiten der ursj)rüngliche standort. dieser thiere zu 
suchen ist; ausserdem findet sich das wilde kamel ab und zu in den 
wüsten am untern Tarim und im gebirge Kuruk*tag, noch seltner in 
denen am Tschertschen-darja. Ygl. den reisebericht von N. M. Pfe- 
w al.sk i, III. „von Kuldscha über den Tian-schan und an den Lob-nor 
1876 bis 1877^‘ im Globus 1878, no. 14, s. 215 ff., wo dieser berûhmte 
forscher (bes. auf s. 217 f) gewichtige grûnde dafür beibringt, dass die 
dort angetroffenen kamele nicht als er&t verwildert zu betrachten seien. 

2 Arabien II, 609 — 759. 
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stelten zeugnisse über das innige zusammenleben des beduinen 
und des kamels (siehe bes. s. 619 f.)? durch welche das von 
mir gegen Brehm bemerkte nur bestatigt wird. ^ Nach allem 
dort gesagten wie nach der relie, die das kamel in der alt- 
arabischen poesie spielt, ist es klar, dass eben der in Arabien 
geborene und lebende Beduine sein reitthier ganz anders zu 
behandeln wusste und heut noch weiss, als die Aegypter oder 
vollendens aber als die wenn auch noch so lang daselbst gelebt 
habenden Europaer; und die meisten Europaer haben das kamel 
in Aegypten, der Sinaihalbinsel oder in Palâstina und Syrien, 
nicht aber im eigentlichen Arabien, kennen gelemt. 


^ vgl. auch noch R. Hartmann, Zeitschr. f. Ethnol. I, s. 241 (aus 
seinem aufsatz über das kamel, das., s. 66 — 79, 232 — 251 und 353 — 363), 
welche stelle ich, da ich sie gerade bei abschluss meiner arbeit noch 
finde, mit vergnügen hier nachtrage, indem ich keine schônere bestâtigung 
des oben von mir gesagten zu bringen wüsste; ,,[da8 kamel] zeigt sich 
niemals so intelligent, so lenksam wie ein Pferd, behâlt gewisse Eigen- 
thümlichkeiten, verdient aber auch den ihin so haufig gemachten Vor- 
v^urf der Stupiditat und unbandigen Stôrrigkeit nicht. Ich selbst habe 
nicht wenige hôchst willige, sanfte und zutrauliche Exemplare beobachtet, 
sie selbst wochenlang geritten. Leider versteht es der reisende Europaer 
nur zu selten, mit diesem edlen Wiederkauer richtig umzugehen, klima- 
tische Einflüsse erregen in ihm leicht jene nervôse Berserkerwuth, die 
sich sowohl am harmlosen Vieh, wie auch am gutartigsten Eingebornen 
in oft hochst sonderbarer, z. Th. lâcherlicher , z. Th. verüchtlicher 
Weise Luft macht. Solche Wüthige künnen auch den bestdressirten 
Hedschîn binnen kurzer Zeit ganzlich verderben, denn dieses Thier ist 
ebenso empfânglich für gute, wie auch empfindlich gegen schlechte 
Behandlung. Barth hat mit vollem' Recht die Brutalitât europiiischer 
Reisender gegen die Kamele getadelt, die Fehler von Leuten, welche das 
Kamel durch eigene dumme Behandlung erst dumm machten. 

Das grosse Geheimniss der Asiaten und Afrikaner in ge- 

schickter Behandlung des Kamels sowohl, wie auch noch anderer Thiere, 
der Hunde, Pferde, Reitochsen u. s. w., besteht einfach darin, dass sie 
solche Geschôpfe mit besonderer Liebe und Geduld zu pflegen wissen, 
sie mehr wie ihre Hausgenossen behandeln, das geringe Seelenleben der- 
selben zu veredeln verstehen. — Die orientalischen dichtungen sind voll 
des Lobes über das einen so vielseitigen Nutzen gewâhrende Kamel. 
Kremer (Aegypten I, s. 225) gibt die üebersetzung einer hôchst treôen- 
den Lobpreisung des Kamels aus einem Gedicht des alten Nomaden- 

poeten ‘Alkama ibnAbda“(ed. Ahlw., Diw. , A — ; wôrtl. üebers. auch 
bei Sbein, ‘Alkama al-fahl, s. 1 f.) 
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Bei Kazwînî folgt nun unter den oder besserWieder- 
kâuer^ zu nennenden thieren 




{baharun ) p. 


das 


Klndyleh. 

Wenn rindvieh, schafe und ziegen schon seit uralten zeiten 
in Afrika, bei Nigritiern/- wie (mit ausnabme des schafes) bei 
den Aegyptern, ^ verbreitet waren, und besonders das rind „das 
hervorragendste liausthier der Afrikaner‘‘ genannt werden muss, ^ 


1 bei jviÜI ist auf s. 139, anm. 4 vor „die einzelnen arten etc.** 

nachzutragen: „ein anderes wort Ham. \\\ (R. IT 

331 die des wiederkauens pflogen); vgl. auch im Kor'ân die überschrift 

der 6. sûra 

2 Robert Hartmann, Die Nigritier, I s. 132. 

3 vgl. Dümichen bei Brehm, Thierleben III, s. 421 (hausrind), 
s. 361 f. (schaf, welches in den alten âg. denkmâlern nocli gar nicht auf- 
tritt, spâter aber jedenfalls vom süden her ans dem innern Afrika zu 
den Aegyptern kam) und s. 322 f. (ziegen). 

^ vgl. den grenzstein, welcben der pharao Üser-tesen IIÏ (c. 2200 
vor Chr.) in der nâhe der nilfâlle von Wadi Halfa errichten Hess: „hier 
ist die südgrenze; kein neger soll sie überschreiten, mit ausnabme der 
scbiffe, welche beladen sind mit rindern, ziegen und eseln von negern** 
(Brugsch, Gesch. Aeg., s. 152). Von den Negern des innern Afrika also 
bezogen die Aegypter schon in den âltesten zeiten reiche scbifi'sladungen 
dieser thiere. — Man will jetzt sogar, worin man doch wahrscbeinlich 
zu weit geht, Afrika als die urheimat des europâischen hausrinds an- 
sehen (vgl. A. von Frantzius im Arch. für Anthrop. 1877, s. 129 ff.). 
Die ursemitisclien wie urindogermanisclien namen des rindviehs aber be- 
weisen allein hinlànglich, dass es auch im innern Asien schon in vor- 
geschichtlicher zeit ochsen und kühe gegeben hat, und in China gehdrte 
schon in den âltesten zeiten das hausrind zu den culturthieren , wie 
allein schon das urspr. hieroglyph. zeichen für rind (ntëu) beweist. Es 
wird heutzutag bei Ethnologen und Anthropologen immer mehr zur lieb- 
haberei, ailes und ailes aus Afrika herzuleiten. 
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so sind diese ersten und verbreitetsten aller menscblichen haus- 
thiere gewiss auch seit jeher, vielleicht schon vor einwanderung 
der Semiten, in Arabien heimisch gewesen. Fragen wir die 
âltesten scbriftlichen zeugnisse über Arabien, ans dem zweiten 
(altes testament) ^ und dem ersten jahrtausend vor Chr. (die 
assyr. keilinscbriften ^ wie ebenfalls das alte testament),^ so 
treten uns hier überall zablreich rinder und kleinvieh entgegen. 
Dass in den alten arabiscben gedichten, wie wir in folgendem 
sehen werden, der rinder und des kleinviehs, besonders aber 
der ersteren, weniger erwâhnung geschieht, kommt daher, 
weil die verfasser jener gedichte, die echten Beduinen, deren 
bauptbeschâffcigung krieg und jagd war, die viehzucht und den 
ackerbau meist den dorf- und stâdtebewohnem überliessen und 
von den hausthieren fast nur kamele und pferde als einzig 
würdigen gegenstand der poesie betracbteten. ^ — Die arabiscben 
namen sind 

ySS hakariin coll. „rindvieh“, „ochsen oder kühe‘‘, nom. un. 
„ein stück rindvieh‘‘ (sowol „ochs‘^ als „kuh‘‘) [= hebr. 


1 siehe schon s. 46 text wie anm. 2 und 3. (kleinvieh [wie auf s. 
46 überall statt schafe zu corrigiren ist] und rinder). 

2 siehe oben beim kamel, s. 217: ,,30000 kamele und 20000 haus- 
rinder“ (wo jedenfalls die zahl übertrieben, das verhaltniss aber richtig 
angegeben ist), und schon s. 46 text und anm. 5. 

3 80 Z. b. II Chron. 17, 11 (die Araber brachten Josaphat 7700 widder 
•jkat] und 7700 ziegenbocke [D^to^ï^]) und Hez. 27, 10 (arabische 
weideschafe [&*'*:&], widder ^iid ziegenbocke [t3*'"îi^nÿ] nach Tyrus 

verhandelt), wie Hiobs reichtum an kamelen, rindern und kleinvieh 

G ^ 

(schafen und ziegen, hebr. ‘jsx, arab. 

4 vgl. auch die anm. zu s. 225, anm,. 1 (Freytag zu Ham. *11*1^). 

■— Da bei den Arabern in jahrtausenden sich so wenig verândert hat, so ist 
es intéressant zu hôren, was Palgrave (Encyclop. Brit., artikel Arabien) 
über das kleinvieh und die rinder [vorher gieng pferd und kamel] sagt : 
„Next to camels, sheep and goats form an important item of Arab 

wealth. The best sheep are of Yemen; those of Nejd, too, are 

in great request The least esteemed sheep are those of 

Hejâz and the north; but, in compensation, the goats of these provinces 
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„rindvieh‘S chald. syr. dass., doch im syr. zu- 

weilen allgemeiner, so Matth. 8, 30. 31, Marc. 11, 13, Luc. 8, 
32 von schweinen; ursem.ia&am „rindvieh‘‘ (urspr. „das ackernde, 

den boden spaltende% vgl. arab. yb)] Kurân, sura 2 

G ^ ^ Q O Q ^ ^ 55 

63 ^ Ljjf „(es soll) weder 

ein altes, noch ein junges stock rindvieb (sein), sondern eines 
von mittlerem alter“] u. o., 6, 145 (siehe schon s. 141 bei Jop. 



147 „voni rindvieb und vom kleinvieb [haben 

wir den Juden das fett untersagt]) und 12, 43. 46 (c^lyb 

„sieben fette kühe‘‘ [in der der geschicbte vom pharao]); 
Ham. f comm. (vers des Anas ibn Mudrik) UJ 

^.aÜ! „wie der stier, indem er geschlagen wird (damit er 

voran ins wasser gienge und ihm die kühe dann folgten), nach- 
dem die kühe nicht saufen wollten‘\ ^ und in den sprichwôrtern 

Meid. I 290 „er kam sein rindvieb mit sich 

schleppend“ (d. i. mit air seinem hab und gut) wie II 329 


are longer-haired and generally better than those of the south; théy are 
black, witb long drooping ears. — Cattle are reared throughont Arabia, 
but owing to the prevailing deficiency of deep and succulent pasturage 
their number is not so considérable as that of the camel. Cows and 
oxen, throughont Nejd, Oman, and Yemen, bear on their shoulders a 
hump, analogous to the well-known of the so called „Brahminee“ bull; 
the ordinary colour is dun; their legs are slender, the horns short, and 
the whole stature diminutive. The kine of the northern provinces are 
stouter and yield more milk; they hâve no hump.“ 

1 vgl. Meid. Il 330 (wo auch derselbe, wie noch ein anderer vers 

mitgetheilt wird) und den ebenfalls Ham. comm. mitge<jj|ieilten vers 
des al-A^sâ. 
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„das pflügen liegt dem rindvieh ob“. ^ Der plur. 

steht in einem von Damîrî I, tAA citirten vers des dicliters 
ümajja ibn abî "s-Salt at-Takafî (siehe s. 29, no. 47) Uo 

Le JuLê 11 Le xJjuc^ (vgl. Lane, p. 1406 

unter und p. 2200, col. 3 unter J^), 

scheint sich aber nach den commentatoren anf die 


(siehe gleich unten nach zu beziehen.^ 

sp taurun „stier, ochs“, (das mannliche thier) fem. 
5^^* „kuh‘‘, plur. pp\ und — alh. himj. 

phôn. (nach Plut.) O^cdq^ hebr. ass. ëûru^^ arain. ]loZ dass. 
also msem. tauru „stier‘‘, was auffallig an tcxvqoq^ taurus anklingt, 
wenn auch letztere auf ein urindogermanisches staura „stier“, 
urspr. „der starke“ ^ zurückgehen. Die ursprüngliche bedeutung 


1 andere ç:iLai statt <wJ \jS3\ („lass die hunde gegen das rind- 
vieh los!“) 

2 die Araber pflegten in einem dürren jahr dem antilopenwild 
büschel vom Sala*"- und vom ‘üsar-baum an die schwanze zu binden, diese 
anzuzünden und so das vieh auf die berge zu jagen, um dadurch das 
kommen des regens zn beschleunigen; dieser gebrauch kam zur zeit des 
islam ab. 

3 altes, uns nur noch durch die nationallexica (II R. 25, 8^) als 

syn. des in der literatur (z. b. Holl. rev. T [siehe schon s. 138], IV B. 27, 
20+21^ U. ô.) gewôhnlichen alpu [phon. hebr. pl. also nordsem., 

vieil, auch ursem. (vgl. arab. CâJf, opp. alpu „rind, ochs“] be- 

kanntes wort. 

^ Skt. „stier‘S „stark“ und goth. stiur „stier‘‘; beachte ferner 

ursem. karnu „horn‘* und urindog. karna dass. (natürlich urspr. „horn 
der rinder“) und ahnliche andere erscheinungen, die ich weiter unten 
in einer anmerkung zu den arabischen lôwennamen zusammengestellt 
und zu erklâren versucht habe. 
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von 


ist wohl „der ungestûme, wilde‘V vgl. und nicht 
„der ackernde“ (wie Ham. 1®!*! comm. (siehe schon bei 

yh) und (5-^^ ^7^^ (5^^ Slj^ 


„am morgen da er kam (und sicb zur wehre setzte) wie ein 
stier, der in die enge getrieben wurde und sich in folge dessen 
gegen seine verfolger mit seiner stirn (d. i. sein en hornern) 
webrt‘‘; ^ in der prosa allgemein, z. b. in den sprichwortern 


Meid. I 267 (5^ wenn er seine 

nase mit seinem horn vertheidigt“ (vgl. dazu das Meid. I 7 

OT 5 

mitgetheilte gedicht), I 200 ^^jjo cXJL^t „dummer als ein 

. 0'^ ^ 9 0“^ 

stier“, I 595 „stolzer als ein stier‘‘, I 268 ^y^ 

^ oi ^ ^ 

Jubi i^ücytl ^ „der stier Kilâb's im wettlauf lahm‘‘ 

(der dumme K. batte, um im wettlauf zu siegen, einen jungen 
stier sich gewâhlt); pl. so in einem vers Garîrs 


„(ihre schamlippen sindi so dick und 
strotzend (wôrtl. grünend) wie die wampen der stiere“, und 


(pl. pauc.) in einem bei Meid. II 714 citirten verse 

O ^ ^ 9 < '*' . 

^yy^^ „da seine [des Itr ibn Ad] stiere zum wasser 

hinabstiegen^. — Vgl. auch noch Meid. 1 34 (die fabel vom 
lÔwen und den drei stieren) und II 552 (der stier, der das ihm 
unheil bringende schwert ohne arg eus dem boden heraus- 
wühlt). 


1 dazu Freytag: „Quuin Arabes camelorum oviumque aut caprarum 
greges haberent, vaccis autem ob regionis naturam non uterentur, factum 

.0 ^ 

est, ut viri fortes potius cum camelis admisaariis (vgl. oben s. 147 

anm.) arietibusque (vgl. unten compararentur“, wozu man das 

“oben 8. 122 zum artikel yAJ bemerkte vergleiche. 

Hommely thiernamen. 15 
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Die epitheta J4^ und siehe schon s. 

63 (Diw. Hud. (Diw. Hud. ut® , l*t^) und 103, 

anm. 2. 

"iglun „kalb‘‘ [ath. d’î'A* ^ , 0 vinges“, dT^A^* lÔ^nge 

kuh“ (himj.'IÜj:^ dass.); hebr. bijy, phon. byy- (Mass., z. 5); ass. 
agalu (Tigl. 5, 6 und II R. 16, 34^); aram. |I^) Kurân 2, 48. 
51. 86. 87; 4, 152; 20, 90 (überall vom goldnen von den 

Israëliten angebeteten kalb) und 11, 72 

wie 51, 26 beiden letzteren stellen von 

dem fetten kalb, das Abraham den ihn besuchenden engeln 
aufwarten wollte. — Ein anderes wort, farkadu'»' „kâlb- 

chen“ (nach d. lexicogr. auch vom yü, den antilopen, 

gebraucht) dient im dual zur bezeichnung der zwei sterne 
/? und y des kleinen baren (nach welchen man sich zur see 

und zu land auf reisen zu richten pflegte), so Ham. ,7^ÜCo 


So-' ® O 

Aile diese worter (^Jü, J^) werden in der arabischen 

prosa wie in den andern semitischen sprachen vom rindvieh 

o-r s 

gebraucht, dagegen (und hie und da auch vgl. den 

plur. oben) ist in der altarabischen poesie fast stets der 

wie ihn die zoologen und die spâtern commen- 

tatoren (z. b. Mu ail, des Tarafa, comm. zu v. 35: süüv 

nennen, der bock (oder vielmehr nach diesem sprach- 
gebrauch stier) des antilopenwildes. Es hat hier also eine 

1 vgl. meinen Physiologus, s. 1 (und s. XXI). 
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ahnliche übertragung stattgefunden, wie bei 2c^:j(urspr.„weib- 

liches schaf‘), SLw, (jJaS etc., worauf icb weiter unten noch 
ausführlicher zu sprechen komme. Bei den andern semitischen 
vôlkem finden wir eine solcbe übertragung nicht, nur im ga- 
zellen- und antilopenreichen Arabien, wo die ursemitischen 

worter für diese begriffe, etc. nicbt als aus- 

reichend befunden wurden. Schon das muss darauf hinweisen, 
dass Arabien nicht der ursitz der Semiten gewesen sein kann. 

Auch bei scheint eine ahnliche übertragung statuirt werden 

zu müssen; ist hier die bedeutung „wilder ochse“ (im assyri- 
schen sicher, ^ im hebr. demnach wahrscheinlich) oder die der 
weissen antilopenart (oryx leucoryx der zoologen) das ursprüng- 
liche? Ich glaube sicher das erstere. Als die Semiten von 


1 durch die bildlichen darstellungen [siehe die abbildungen in den 
Transactions of Bibl. Arch. Vol. V (London 1876), part I (Asur-nasir- 
habal hunting wild bulls) wie in Gosse, Assyria (Lond., 1852) p. 420 
und 422 (lion and bull tight)], wie durch das zuweilen dem im text zu 
denselben entsprechenden ideogr. AM vorgesetzten determinativ für 
„rind“; durch das syn arhu, welches nicht antilope, sondern „ochs“ 
heisst {arhi kommt für die an den thoren der palaste befindlichen stier- 
colosse vor!) und durch die zusammenstellung von GÛ, GUT alpu mit 
AM rtmu als synonyma im grossen syll. , no. 96 und 97 (wobei zu 
bemerken, dass die zeichen für AM und für alpu ursprünglich iden- 
tisch sind). Gegen die zwingende gesammtheit dieser grûnde beweist 
das von Friedr. Delitzsch, Ass. Lesest., 2. aufl., s. 29 und 32 ange- 
führte nichts [zumal es eine zoologisch bekannte thatsache ist, dass die 
wilden ochsen „meisterhaft klettern‘* (vgl. Brehm, a. a. o., s. 371), der 
jakochse z. b. „im bergsteigen mit den steinbôcken wetteifre, in dem 
hochsten und wildesten gefelse, auf graten und schroffen abstürzen mit 
derselben sicberheit wie diese kletternd“ (derselbe, s. 381 f.), wie auch 
der wisent heut noch im kaukasischen hochgebirge lebt (s. 390), 

wâhrend die oryxantilope im gegentheil ein steppen- und wüstenthier 
ist und auf hohen gebirgen gar nicht vorkommt; jedenfalls konnten die 
wilden ochsen weit besser und gewandter die felsennester des Nipur- 
gebirges erklettern als Sanherib selbst mit seinen truppen es vermochte 
(Sanh. III 74), der ja nur um zu prahlen, kima rîmi seinem bericht hin- 
zufügen liess]. Die büffel sind natürlich bei rîmu und dx'i ganz ausge- 
schlossen, vgl. gleich unten den artikel „büffel‘*. 


15 * 
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dem an wilden ochsen reichen ^ Mesopotamien nach Arabien 
kamen und dort, wo so viele einzelne arten des antilopenge- 
schlechts existirien, mit ihren ursprünglichen benennungeii 
derselben nicht ausreichten — so hatten sie z. b. fur jene in 
den Euphrat- und Tigrislandern fehlende oryxantilope gar kein 
wort — da mussten sie andere zu hilfe nehmen, und so ver- 
wendeten sie, wie das docli in die augen leuchten muss, dazu 
besonders solche, die nun Überflûssig geworden waren, wie eben 
jenen namen fur das wilde rind (ursemitisch rimu)^ von 
welcbem thier sich in Arabien in alter wie neuer zeit keinerlei 
spur bat auffinden lassen, und dessen namen sie nun auf das 
junge der weissen rindantilopenart übertrugen.^ 

3. yAj {bakaru ^l-wahsi) p. J"Al^(sielie de Sacy, Chr. 

Ar., ÏÏI p. 491, anm. 62) wortl. „wildkühe“, wie die arabischen 
lexicogr. und zoologen das antilopenwild nennen. Um aber 
der zusammengeliorigkeit balber, zumal aucb in den altarabi- 
schen gedichten, b es. aber ihren commentaren, hie und da ga- 
zellen und antilopen nicht genau unterschieden werden, das 
ganze antilopen- und bergziegengeschlecht an einem ort zu 

behandeln, so sollen die namen des ^ oder der 


1 vgl. die in der vorhergehenden anmerkung erwâhnten ab- 
bildungen. 

G 

2 âhnliche übertragungen sind z. b. ass. arhu ,,ochs“, arab. 

and vieil, auch ass. turâhu „antilope“; ass. paru farre, fem. purtu kuh 


(siehe s. 138), mand. „weibliches lamm“, arab. ,,lamm“ und 

,;gazelle“ (etym. schon s. 95); ph5n. und (nach K. Akiba in Ros 
hassânâ, cap. 3, fol. 26 rechts) auch arab und wie Stade Morgenl. 
Forsch. (Leipzig 1875) s. 201 nachweist, hebr. „widder“, ass. aber nach 
Delitzsch, a. a. o., s. 29, ibilu (= sumer. AM.SI, eine bes. starkhornige 
wildochsenart) — u. a. 


3 der ausdruck jJu selbst konnnt in der altarabischcn 

poesie nie vor. Einige arabische zoologen (so auch Damîrî) fassen unter 


folgende vier gattungen zusammen: 1. 
2. (bergbock, Kazwîni: ^)> 


(oryxant ), 
(der 
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oryxantilopen und ihnen âhnlicher ^ôsserer antilopenarten erst 

unten nach no. 8 und 9 „gazelle‘‘ und ^bergbock^*) 

bebandelt werden. 

4. igâmûsw^) p. der 


Büffel. 

Wie schon das gânzliche fehlen des wortes in der altarabi- 
schen literatur ^ und die fomi desselben vermuthen lâsst, so ist 
au ch wirklich ein spâteres lehnwort, und zwar ans 
dem persischen (dort und entstanden ans pers. 

rind und widder). Das iith. pao^hi ist lehnwort 

aus dem arabischen, das syr. wie das arab. direkt ans 

dem persischen. Es liisst sich historisch nachweisen, dass der 
büffel erst kurz vor dem beginn unserer zeitrechnung von 
seiner heimat Arachosien aus, auf welche beschrânkt ihn noch 
Aristoteles kennt, sich weiter durch Asien fzunâchst nach 
Persien) verbreitet haben kann; nach der volkerwanderung er- 
schien er in Europa, und spiiter mogen ihn die Muhammedaner 
nach Aegypten ^ und Syrien verpflanzt haben. ^ 


der bibel,den Arabern nur durch horensagen bekannt und deshalb zu einem 

fabelhaften thier geworden, vgl. meinenPhysiologus, s. XXYI)und 4. 
und (steinbock), von welchen sippen no. 2 und 4 zoologisch eng 

zusamnien gehôren. 

1 erst bei dichtern des 2. jahrhunderts der H. und spâter kommt 
es vor, so z. b. bei Garîr Ham. l^tA comm. (pl. 

\ 

2 dort kennt ihn z. b. Kazwînî, der von ihm sagt: (jJüUy 

„und er todtet das krokodil“. 

3 siehe Hehn, Kulturpflanzen, 2. aufl., s. 407 (3. aufl., s. 411 f.); 
vgl. auch v Gutschmid, Neue Beitr. z. Gesch. des alten Orients^ s. 
XI und Brehm, a. a. o., s. 460 oben. 
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5. und {zarâfatm und zur) p, |"aI" (de Chézy 
p. 409) die 


Grirafe. 

Dies thier, dessen heimat das mittlere und südliche Afrika 
ist, und welches auch nocli die ausgedeliiiten steppen des tief- 
lands von Habesch bewohnt, weiter nordlich aber nicht mehr 
gefunden wird, wurde den Arabern erst spât von Abesinien ans 
bekannt; ^ in Arabien gab es nie und gibt es auch heut noch 
keine girafen. Das arabische wort, von welchem unsere deutsche 
benennung girafe stammt, ist selbst athiopisches lehnwort (dort 
zasrât^ Deut. 14, 5, wo es dem der Sept, 

entspricht; nach Ludolf lage die grundbedeutung im amhar. 

ï dschïrât hatschen „dünnschwanz^‘) und erst durch 
volksetymologie bekam es bei den Arabern die gestalt, in der es 
vom arab. verbalstamm „schnellaufen^‘ zu komnien scheint. 

Im alten Aegypten war die girafe früh bekannt. Schon c. 
2500 vor Chr. geburt, wo unter dem Pliarao Sanch-ka-ra die 
erste ophirfahrt nach dem lande Punt geschah, wurden von 
dort auch girafen nach der residenz Abydus gebracht, ^ und auf 


1 so kommt auch erst in der spatern arabischen prosa vor 

(z. b. Mas*ûdî III, s. 3 ff.), bei dichtern niemals. 

2 dies und die alte aeg. bennung ser mit dem determ. der 

auf den ersten blick kenntlichen giralfe lassen sich wol kaum trennen; 
ser heisst urspr. im aeg. „hoch, gross“. Es ist demnach die amhar. form 
nur eine unglücklich gewâhlte volksetymologie, da doch der lange hais 
und das gefleckte fell, nicht aber der dünne schwanz die hauptcharacte- 
ristîca dieses thieres sind. Zu der phonetischen (nicht blos ideographi- 
schen, wie Dûmichen in Brehm’s thierleben meiiit) schreibung des namens 
ser giraffe (was demnach gesichert ist) vgl. K. Hartmann in seinem 
„Versuch einer systemat. Aufzahlung der von den alten Aegyptern bild- 
lich dargestellten Thiere“ (Zeitschr. f. aeg. Sprach- und Alterthumskunde, 
Band II, s. 7—12 und 19—28) s. 21, col. 2. 

® Brugsch-Bey, Geschichte Aegyptens unter den Pharaonen, 
8. 109 fl 
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den bildlichen darstellungen in Deir-al-bahari, ^ wo wir die 
von den flotten der kônigin Hatasu^ (Brugsch: Haschop) ans 
Punt erhaltenen nnd nun dem Amon dargebrachten schâtze 
erblicken, befindet sich anch das deutlich erkennbare bild einer 
girafe.^ Diese thatsache, auf welche ich vor dem erscheinen 
von Brugsch's epochemachenden werke nicht aufmerksam ge- 
worden war, dass nemlich ans dem lande Pnnt die girafen 
stammen, welche die Aegypter auf ihren denkmâlem mit einer 
keinem neueren künstler schande machenden naturtreue ab- 
bildeten, ândert meine auf s. 20, anm. 1 vor nun gerade zwei 
jahren niedergeschriebene ansicht über die lage dieses landes, 
das als heimat jener thiere nothwendig in Afrika gelegen 
haben muss. ^ Es ist merkwürdig, dass man diesen zoologisch- 
geographischen beweis, der doch fur die streitfrage, ob das 
weihrauchland Punt in Afrika oder in Südarabien zu suchen 
sei, allein entscheidend ist, bisher ganz übersehen hat.^ 


1 Mariette, Deir el-bahari, tafel VII; vgl. auck die schôn mit 
farben ausgefâhrte girafe in Lepsius, denkmâler, abth. III, bl. 117 
(Neues Reich, 18. dynastie), Theben, Qurnet Murrâi, linke hinterwand 
(dort vier schwarz- und weissgefleckte ochsen von zwei negern gefûhrt, 
dann ein neger mit einem pardelfell und dann ein neger, welcher die 
erwâhnte girafe an einem leitseil führt). — Vgl. anch noch die er- 
wâhnung der girafe beim festaufzug des Ptolemâus Philadelphus in 
Alexandrin (in meinem Physiologus, s. XXXIII) und das von Brehm, 
a. a 0., s. 186 (und von Dümichen, ebendas., s. 188) bemerkte. 

2 anfang des siebzehnten jahrh. vor Chr. geburt. 

3 Brugpch a. a. o., s. 286 oben. 

4 dagegen ist deshalb die berûhrung der Aegypter auf ihren flotten- 
fahrten mit Südarabien in alter zeit (s. 19 unten) keineswegs ausge- 
schlossen, vgl. bes. Brugsch a. a. o., s. 112 unten und s. 113. Vielleicht 
sind sogar die weihrauchbâume Punt’s eine uralte culturentlehnung von 
den weihrauchküsten Südarabiens. 

5 R. Hartmann hatte natürlich in seinem bûche „I)ie Nigritier^ 
I, s. 55 das land Punt nicht als an der „Westküste von Arabien“ liegend 
bezeichnet, wenn ihm bekannt gewesen wâre, dass die s. 57 von ihm 
genannten girafen, die er ja selbst ans Sennâr gekommen sein lasst, bei 
den schâtzen des landes Punt abgebildet wurden. 
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6 . 



{danW^) p. t“At“ die 


Scliafe. ^ 

coll. (und nicht plur. von was ein einzelnes 

schaf bedeutet) „die wolle tragenden vom kleinvieh^ (im gegen- 
satz zu den ziegen, also die) „schafe“ [hebr. ass. pl. syî-ni 
d. i. sîni^ und aram. aile allg. „kleinvieli“, „scbafe 

und ziegen“ und so auch wahrscheinlicb die bedeutung des 

0/-O 

ursemitischen ^anu] Kur'ân 6, 144 

„(Gott bat euch gegeben) von den schafen ein 
paar und von den ziegen ein paar“ (vgl. auch s, 141 unten den 

9 

folgenden vers derselben sure, welche deshalb auch 
|•üüif| „sure des zahmen [zucht- und haus]viehs“ heisst); Ham. 

(bei Rückert lautet die über- 

setzung des ganzen unter den gast- und ehrenliedern stehen- 
den gedichts:) „so weit hab ich's gebracht, dass meine schafe 
den wolf als hirten lieber (sehn denn mich. Denn selten ein- 
mal überfîült der wolf sie, doch jeden tag zur hand das messer, 
ich)“, ferner in einem Meid. I 513 citirten vers, wo es vom ta- 

mimitischen stamm Fukaim heisst I JJü |VaâX 3 
„wenn ihr schafe wâret, so wiiret ihr kleine, verkrüppelte 




* über die nainen des schafs bei den ürsemiten, siehe den schluss 
des artikels Ziegen; einige cultur- und thiergeéchichtliche bemerkungen 
über schafe und ziegen in Arabien im alterthum siehe schon s. 221 f. 


2 im ass, nothwendig mit verflüchtigung des hauchlauts alif; vgl. 

O , 

übrigens auch schon arab. neben Dies shvi steht auch im 

original der auf s. 46, anm. 5 mitgetheilten stelle, es ist daher dort ge« 
nauer kleinvieh statt schafe zu übersefczen. 



233 


scliafe“, und in den sprichwortem Meid. I 342 ^ 


of- 


i^U ^jL2 „ihren tod ziehn sich die schafe durch ihre 
klauen ^ zu“) wie I 404 und 533. 


(2) eLcw ëâ'u'!^ „schafe und ziegen“, „kleinvieh‘‘, doch ge- 

wohnlich nur „schafe‘‘2 [urspr. woraus erst wurde; 

O 

vgl. hebr. nb, mit suff. ï)!rî;'.p „ein stück kleinvieli‘‘ = »Lw, 
westaram. (selten) dass.; demnach batte das ursemitische 

sawahu jedenfalls auch die allgemeine bedeutung „kleinvieb“], 

pl. (fur Alk. Diw. i , t „unter den 


schafen von Hi^z‘‘, ebendas. i , f" „dem ‘Itr (oinem 

gotzenbild) geopferte (wortl. ge'itrte) schafe‘^ und 
(siehe schon s. 146), Ham. ii^l" 

„sie nahmen den frühtrunk von ihren scbafen‘‘ wie in einem 
bei Lane I 834 citirten vers (iL^I „the sheeps or goats“); 


' einer batte nemlich ein schaf gefunden und wollte es schlachten, 
batte aber kein messer; da grub das scbaf zufâllig eines aus der erde 
heraus, und nun konnte er es scblacbten; auf dasselbe spielt der vers 
des Abu ’l-Aswad an: „werde ja nicbt denen (sc. den schafen) âhnlich, 

welche mit ihren klauen (L^iübL) oder mit ihrem maul ein 

messer aus dem boden brachten und zu welchen dann damit 

der schlâcbter trat“; dieselbe gescbichte Ham. (dort SLciül), siehe 
Rück. Ham. II, s. 185; vgl. auch die bei mitgetheilte âhnbche fabel 

vom stier. — IJeber v,jüJ b vgl. man s. 52, anm. 1, wie s. 72, anm. 1. 


9 

2 vgl. die bei Lane unter ^yo „schafwolle“ angeführten national- 
lexica, so S |L&JÜ, M sogar nur O und Msb genauer 

ziegenhaar heisst dagegen^JUw, kamelhaare 
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nom. unit. SLi (aus ic^Üu): 'Ant. Mu ail. v. 57 (dort sLcb als 
zârtliche anrede an eine frau, also etwa unserm kosewort 
„lamm“ entsprechend), in einem vers bei Lane I 1072 (gUyJI), 

Ham. * 11 *^ A (HLcÜI, dort die geschichte vom schaf, das ein messer 

aufwîihlt), SL^I JlSLS „und isst sie auch ein schaf 

auf, (so wird sie doch nicht satt)“ und viv (siehe schon s. 144 

bei wie in den sprichwôrtem Meid. I 87 dIjLi 


„eine sache (ein plan) ist dir fehlgegangen, so 
reite nun (was eben unmôglich ist) auf deinem schaf U 312 
ioLiXw ,jedes schaf wird sicher an seinem 

(eignen) fuss aufgehangt werden (d. i. jeder wird wegen seines 
vergehens bestraft werden)“, II 331 (dass., nur MJJuq statt 
ioLIi*) und II 863 (dual ,j 4^‘LLJI); pl. welchen ich, wenn 

auch ohne belegstelle, hier deshalb anfiihre, weil Rückert, Ham. 
A^^l comm. „von unserm gebratnen fleisch (warf ich 

dem wolf ein stück zu)“ durch „von uiisem schafchen“ über- 
setzt hat, — und endlich das demin. Ham. t'iv (siehe 

schon s. 144, anm. 1 bei Wie bei (siehe 


oben) so fand auch hier bei SLi eine übertragung auf das an- 
tilopenvieh statt (siehe daselbst); einstweilen sei nur auf die 
zwei bei Lane I 1623 citirten verse verwiesen. 

nagatw^ „weibliches schaf ^ Kur an 38, 22 f. (dort 


auch der pl. ^Üü) in der aus 1 Sam. i2, 1 — 15 genommenen 


* den daneben vorkommenden pl. sLÇw siebe erst unten beim 

“ <11 
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bekannten fabel Natban’s; Ham. (aus dem 

dessen gedichte sâmmtlicli nicM sehr alten ursprung verrathen) 

Xio „die (sog.) biestmilch eines weibl. schafes“; und im 

sprichwort Meid. I 405 \jà^ ^,3^1 „duminer 

als ein weibliches schaf bei einer wassercisterne“ (weil es sich nur 
mit gewalt wieder davon wegtreiben lâsst). — Bei den alten 
dichtern wird dies wort gewôhnlicb auf die weiblichen oryx- 
antilopen übertragen gebraucht (siehe daselbst). 

jjiLy Jcahëu^ „(zwei- bis dreijâhriger) widder“ [hebr. -11553 
„ein- bis dreijâhriger (bereits zum coitus reifer) ^ widder“, 
ursem. kabsu‘^ „widder‘‘] in der, Ham. übertragen = „held‘S 

„hâupj}ling“ so At" „(ich stieg ab vom thier) gegen ihren 


1 wâhrend dort (ar. jLb bes. ,,gazellenjunges^S âth. mA** 

„ziegenbôckchen“, syr. „knabe“) lamm und den ausgewachse- 

nen alten widder [= phôn. i*»», so Mass. 5, 9, an welch letzterer stelle 
3 * 12 : „junges vom widder “ = „(mânnl.) liimmchen" zu übersetzen ist, 

vgl. syr. TtQopâxLOv und als analogie nb im hebr. (so D. H. 

Müller), wenn man nicht (also „das [an der mutter] 

hângende“, d. i. ^das junge“) vergleichen wilL Hier aber, wo von 
sâmmtlich zum zahmen hausvieh gehorigen opferthieren stier, Vay 
junges rind, Va*' widder oder vieil, hier besser ziegenbock, ty ziege, 
lamm, x-ta ziegenbpckchen, -i&:s vogel und heerdenvieh) die rede ist, 
gleich setzen und mit hirsch übersetzen wollen, wie es unbegreif- 
licher weise aile exegeten dieser inschrift (Meier, Schroder, Levy, D. H. 
Müller U. a.) gethan, ist sicher falsch] bedeutet. 

2 verwandt sind syr. jjLas ^widder** wie das aus GUG kirru „lamm“ 

und GUG kahâsu „niedertreten“ (z. b. IV R. 26, 6) zu erschliessende ass. 
Jcabsu oder kibsu; dem syr. wort müsste nach semit. lautgesetzen hebr. 

s . £> m 

tcaç*, arab. dem assyrischen aber hebr. D5&*, aram. ent- 

sprechen, wâhrend für syr. und assyr. und kabsu zu 

erwarten wâre. Es scheint fast, als ob im ursem. bereits neben kabiii 
auçh kabsu und kabâu tür ^widder* gesagt worden wâre. 
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(der feinde) widder (zu kampfen)“, l'Aï* „die 

9 9 

zwei ohrgânge ihres widders (durchbolirten wir)“, (f 

„sie schlugen den widder (der feinde)‘S 

„und der widder, dessen helm funkelt“, 

t"‘l» |v4^ „ich gieng auf ihren (der feinde) widder 

los“ und vti® Hârit Mu ail. (comm, 

und in den sprichwortern Meid. II 

„beim stossen wird der seiner borner beraubte 

widder^ besiegt“ und „wie der 

widder, da er ein grosses messer und ein feuerzeug trug“ Meid 
II 332 (siehe die ganze gescbicbte daselbst). — Das allgemeine 

wort jJ* (Tgl. S. 52 anm. 1) steht au ch für widder, so Meid. 
II 354, da juo „seminis effluvium pati“ und „albuni hu- 


1 vgl. aucb noch den Meid. II 661 mitgetheilten bei einer nâcht- 
lichen schlacht (und zwar der von Siffin) gedichteten vers: 

Ü^lpl Lo »^nd die nacht 

war finster, da die widder (= helden) wie lôwen auf einander losstiessen, 
wâhrend ich sie nicht frieden maclien sah“. 

2 solche verwendeten die hirten zum tragen ihrer wandertasche oder 

ihres ranzens weshalb ein solcher widder (vgl. Meid. I 371 

;,l^| à^Ui) genannt wurde. 

8 vgl. noch die neueren sprichwôrter Meid. I 262 (t 
und Freyt. Prov. III, no. 2588 iXÂ£. 
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morem ex utero ejicere‘^ speciell von den schafen gebraucht 
werden. 

Die lammnamen sind folgende: 


(5) immaru'^ [wie Jut „bergbock‘‘ aramaisches lehnwort, 


wie schon die seltne ^ form Jôii, dann aber besonders das 

gânzliche feblen in der alten literatur vermuthen lâsst; syr. 
b.-ar. targ. mand. ausser dem aram. 

auch noch phon. ‘-) 73 N Mass., z. 9 und assyr. irn-mi-i^u (spr. 
îmmîrv)^ also vieil, auch ursemitisch immâvv\ im spâtern sprich- 

9-5 

wort Freyt. Prov. III, no. 112 yol xi Lx) „er bat 

weder ein mannliches noch ein weibliches lamm‘‘ (= weder 
mann noch maus‘‘).3 


^ jo hadagun (der einzige reprasentant des stammes 
im arabischen, von Freytag als „vox peregr.“ aufgeführt, von 
Lane noch nicht aufgenommen) Meid. 515 


„werthloser als das laram‘‘ und in der daselbst mitgetheilten 

WW > 6 ^ 

hadît-s telle J jul ^ Ju xjK „es ist wie wenn er (scil. der 


i kommt allerdings hier und da in arab. wortern vor (so z. b. 


bockchen, Meid. II, 606), doch sehr selten. 


2 vgl. wegen des euphonisch eingeschalteten b griech. cififiçotoç 
gegenüber skt. 

c 


3 Vgl. auch den im Muhîj mitgetheilten vers: l<3l 




„wenn sich der 


sirius erhebt, so enthüllt sich (der horizont) und dann werdet ihr (scil. 
die beduinen) weder mann noch maus übrig lassen“. (vgl. dagegen 


Lane I 98 denselben vers in anderer gestalt; dort durch „a man 
without intelligence “ übersetzt. 
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mensch am auferstehungstag) ein lamm von wegen seiner werth- 
losigkeit wâre‘‘. 

hakmun „lamm“ [vgl. arab. „(vierfüssiges) thier“, 

hebr. îiîjha dass., urspr. „das stnmme“, wie besonders das âtb; 

•nUaoi 1 lebrt]’ in den sprichwôrtern Meid. I 87 JüLwl ul 

beschâftigter von dir weg (so 

dass icb micb dir nicht widmen kann) als der (hirte) welcher 
siebzig lâmmer mit milch versorgen (sâugen lassen) muss“, 482 

„gewohne das lamm an die auf die erde ver- 

streuten krauter“, 701 jwg-? ^ ( 5 ^^ ^unglück- 

licher (geplagter) als der hirte von achtzig lâmmern‘‘ und 706 
[V^ (fast dasselbe wie oben I 87). 

— Bei Farazdak, einem spâtern (islamischen) dichter kommt 
es mit dem demin. von ziegenbock verbunden vor: <34^ 


iv45 rdas bockchen von einem lamm“ (= das mannliche 
lâmmchen) Ham. 

hamalun „(in seinem ersten jahr stehendes) lamm“ 
(= „das eben erst geborne, ausgetragene‘^) Meid. I 197 

„übelriechender als ein lamm^S 

harûfun „(mannliches) lamm“ (wortl. „das ab- 
weidende, abpflückende“) syn. von Meid. I 431 

lîdas lamm wâlzt sich (vor vergnûgen) auf 

seiner wolle“, Il 332 JLc Li^l 

„wie das lamm; wo es hinkommt, nimmt es seine wolle vor 


vgl. auch arabisch |V-gjï (wie auch i^t). 
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der erde in acht“ und im spâtern sprichwort Freyt. Prov. 
no. 2588. 

(10) (yÀ^rahilw^ und i ,,weibliches lamm‘‘ [hebr. 

bn*! „weibl. lamm“ undinsbes.„mutterschaf daberder name Rabel; 

ursem. rakzlu] „dummer als das (weibl.) 

lamm‘^ Freyt. Prov. III 117, und das denom. „lammliirt“ 

in einem vers des al-Kumeit Lo „nicht liât 


der hirt zu seinen lâmmem gerufen ^3, 

sahlatun (nom. unit, vom coll. Jjéi') „mânnl. od. weibl. 

lamm“ Meid. I 516 dwwwuc ^ „ein wolf in der haut 

eines lammes‘S 


^ amrûsatu'^^ [nicht griechisches lehnwort (aus o 

cc^voç)^ sondern, wie die im talmud hâufige diminutivendung 
-usa lehrt, aramaisches lehnwort; zum stamm selbst ist ent- 
weder die mand. orthographie (dort „widder“) — dann 

gleich “i72N, — , oder, wenn das 3^ ursprünglich ist, 

„wolle“, aram. zu vergleichen] in den Meid. I 637 

und II 66 mitgetheilten versen von wolf und lamm (>^1^ 

Jyïyo ïyo JU 31 

s > Q ^9 

furâratun ^ fem. von „lamm“ oder „zickchen“ 

[(und auch übertragen vom jungen der bergziege und der 
oryxantilope, siehe daselbst; über die etymol. vgl. schon s. 95 
und D. H. Millier, kit. ul-f., s, 32=264) mand. «nnsti weibl. 


^ 1 • 
vgl. zu dieser vokalumspringung («nça) „pardel* vergl. mit 


aram., ass. und neuarab. nimr (li^* nimru und y4^) u. a. 
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lanmi, hebr. u. ass. aber ,junger stier“] Meid. Il 219 

sjty» v:>.^^jwwô* „ein lamm (oder eiu zickchen) neigte (verführte, 
scil. zum leichtsinn) ein schaf (oder eine ziege)‘‘ d. i. „oft ver- 
führen die jungen die aliéné 

Nun noch die tibrigen namen der schafe: 

nahadun „kleine (kurzbeinige, hâsslich aussehende, 
aber wegen ihrer woUe bochgeschatzte) scbafe“ [urspr. „aus- 

erlesene, beste art“, ^ vgl. syn. Aucb fûr das hebr. 

und aram. ist dies wort zu erschliessen, da dort npb, 
„hirte“ (hebr. speciell „schafhirte“, so von Mesa II Kge 3, 4, 
und von Amos, Am. 1, 1) heisst, was einem arab. ent- 

I 35 ^ 

sprechen würde; arab. heisst in der that 4>üu „schafhirt‘‘] 
Alkama Diw. It" i 

„wâhrend doch der reichthum die wolle von 
karâr-schafen ist, mit welchen man spielt, indem auf den ein- 
zelnen thieren davon (pl. oLcj) die wolle theils ganz erhalten, 
theils auch abgeschoren ist^,^ und in den sprichwôrtem Meid. 

I 513 J5I „werthloser (hier = schlechter ausseheud) 

^ - 

als kleine Bahrainschafe‘‘^ (vgl. auch den schon bei 

O 

mitgetheilten vers), II 549 JlSJI Xsi 1 ^ 4 ^* ^ 

„schau nicht (erwartungsvoll) nach regen aus, denn die schafe 
sind ja schon verloren“ (an einen der um verlornes trauert) und 


A siebe Ahlwardt, Bemerkungen, s. 151. 

2 sonst^ii:> scheeren von schafen, so Meid, II 909, daher 

9 

schafwolle Meid. Il 925 (sonst siehe oben und Meid. I 734). 

3 in Babrain waren sie besonders baufig. 
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II 825 ûJù^ oL 23 „ein pferch, in welchem wolfe 

und schafe bei einander sind‘^ 

(15) XJ «5^1 aJcûlatun „ein schaf (oder eine ziege), welcbes 
gemâstet wird, um es dann zu scblachten und zu essen 

(J^l, daher der name)“ Meid. II 619 „weide 

und nicht ein gemiistetcs schaf (welches man schlachtet)^ d. i. 
wohlstand, von dem man keine nutzniessung macht. 

Rjt ânnatun „klaglich blokende oder meckernde“, d. i. 

weibl. schaf od. ziege, neben iuLi kamelin Meid. II 607 (siehe 
schon daselbst, s. 167). 

x^LS tâfjtjatu'^ „blokerin oder meckernde“, d. i. schaf oder 

ziege, neben „brüllerin“, d. i. kamelin Meid. II 663 (siehe 

schon daselbst, s. 171). 

xiaiLD âjitatm , nur im sprichwort Meid. II 604 xJ Lo 

xkilj xiaiLfc „er hat weder ein schaf noch eine ziege‘‘ d. 

i. gar nichts. Bei de verba iaAc wie heissen „heftig 

niessen“, das eine vom schaf, ^ das andre von der ziege. 

Das allgemeinste wort im arabischen fur kleinvieh ^ (schafe 
und ziegen) ist 


1 Jatte in einer andern bedeutung auch von der ziege, siehe unten 
bei 246 anm. 2. 

2 so Meid. II 507 (siehe bei zickchen). 

3 die wôrtl. übersetzung von kleinvieh ist (schaf oder ziege), 


opp. (grossvieh = kamele), Meid. I 110 (siehe schon beim 

kamel, s. 165). 

Ifomniol, thiornanu‘11. 


IG 
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ganamu» (urspr. „erbeutete schafe und ziegen“) K ur ân 
6, 147; 20, 19 und 21, 78; AlkamaDiw, H , t*; Ham. tt"*! 

O 

fliJi JÜ jJir xJ „ werde für ihn wie der wolf, 

welchem das kleinvieh verloren gieng‘‘ und tvf (siehe schon 
bei Job s* 142); wie in den sprichwortern Meid. I 140 (siehe 

unten bei yi^ ziege), U 61 oJUb „das kleinvieh ist zu 

einer bunt unter einander gemischten heerde geworden (d. i. 
in unordnung gerathen)“ und II 86 (siehe schon s. 129). Vgl. 
auch nbch das neuere sprichwort Freyt. Prov. III, no. 1524. 

Die noch übrigen namen für kleinvieh sind: 

(20) raizdu^f wortl. „die sich lagernden‘‘ (von 

vgl. ass. rubsu heerde, tarha^m lagerstatte, hirtenzelt, hebr. 
yn'i lager der schafe und andrer thiere) Mu ail. des Hârit, vers 

69 ud^pt „schafstalh‘. Wahrscheinlich auch vom begriff 

des „sich lagerns^‘ kommen endlich 

Sy kiraW^ (von ^y) „schafe oder ziegen“ in dem schon 

bei JU „kamele“ (s. 187) citirten verse des al-Aglab al- Iglî 
und 

Q Q 

karârun (syn. von dann speciell „schafe“; aber 

auch allgemeiner „schafe und ziegen“, vgl. Lane I, p. 1377, col. 

1) Diw. des 'Alkama It" , t"î (siehe schon oben bei JiS); Meid. 

II 219 (siehe schon oben bei ^Ip) und dasselbe sprichwort in 

der form „ein schaf verführt die andern zur 

thorheit^ Meid. II 253. 
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- c 

7. ma'zun p. die 


Ziegen. 1 

7ndzun und mi zan (beide collectiva) Kurân 

6, 144 (siehe schon bei Imrull . Diw. ‘1 a , | ^jJo itl 

{^yi^ Jol, Ham. „wie die geissen von 

Higâz (schwârmen frei unsere rosse)“, H à* 

^jjo „(es ist wie wenn ihr) in folge eures stammeliis (eurer 
sclilechteil barbarischen ausspracbe) geissen wâret, die das 

wiedergekaute hin- und lierschlucken“ und 

Q 9 

„die geissmilch‘\ und in den sprichwortern îCJI 

O 

„der fettschwanz der ziegen (deren hintertheile mager 
sind) liegt in ihrem bauche (weil sie im innern sehr fett sind)“ 


1 einige thiergeschichtliche bemerkungen über scbafe und ziegen 
bei Arabern und Semiten überhaupt, siehe schon s. 221 f. beim rindvieh 
wie auch am schluss des art. ziegen. 




secundârbildung aus nordsem. *^izzu (hebr. aram. 


3 dort (Diw. ‘Iv ? t") auch die form desselben staminés 

in der gleichon bedeutung {^yjyo „ihre ziegen*). 

^ ziegen- und schafmilch gemischt heisst Meid. II 931, 

schafmilch auch Meid. I 734. 

5 sonst nur vom schwanz der schafe gebraucht. 


16 * 
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5 ^ 

Freyt. Einl. s. 230, ferner Meid. I 246 

„es gewohnen sich die kamele (an strapazen), wahrend 
die ziegen davor zurückscheuen“, 510 ^ 

„er ist eiiie in die ziegenheerde einbrechende wolfin, wenns 

aber darauf ankommt, ist er ein strauss“ ^welcher wenn er 
fliegen soll „ich bin ein kainel“ iind wenn er eine last tragen 

soll „ich bin ein vogel“ sagt), I 533 

„die ziegen haben grosse enter, warte daher noch, warte‘^ 

9 0 ^ 

(denn die zeit des gebârens ist daim noch tern), ^ 566 ciol^ 
„ich sah ein (an gras und lutter üppiges) 
land, dessen geissen sich (deshalb) mit den hornern befeindeten‘‘, 
II 13 ^Uo^l Lo yxjo „die ziegenenter, welche (nach 

dem melken) keine übrige milch niehr enthalten‘‘ (pl. von 
221 (5^'-? „er hat gazellen geschlachtet, 

wahrend er doch genug ziegen hat^^ 664 ( 5 -®^ 

^JLo* „die ziegen reissen nieder und nicht bauen sie auf‘ (ans 

den kamelhaaren fertigt inan zelte, ans ziegenhaaren aber 
nicht, iin gegentheil, die ziegen beissen manchmal, wenn sie 


1 wahrend es bei den schafen umgekehrt ist, daher das sprich- 

O O U 

wort (3^^ Lyy „die schafe haben grosso euter, richte 

daher die mit schlingen versehenen stricke her“ (weil die geburt nun 
bald stattfinden wird). 

^ sonst „er hat ein den gôttern geweihtes kameljunge 

i^y) geschlachtet^ (vgl. s. 185); hier aber wegen des zusatzes natürlich 
von gazellen. 
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drüber kommeii, solche zelte an und beschadigen sie) und 763 
(„wie schôn ist doch die weide der ziegen von '1 armidd 

— Das ziegenfell heisst ^Uo, so Meid. I 84 

„fürAvahr er ist ein ziegenfell, das mit den 

blâttern des Salam-baùmes zubereitet (gegerbt) ist“ (d. h. er 
ist ein tüchtiger vollkommener mann). 

0 O- . , \ * 

taîsun „ziegenbock‘‘ [hebr. ziegenbock, ^ syr. 

l-iL2, chald. demnach ursemitiscli iatsu ziegenbock] Ham. 

(in einem spatern lied) „wie der bocks- 

gestank (ist* sein athem)“, in einem bei Meid. Il 352 mit- 
getheilten (spatern?) Radscliazlied (dort 

„und ihr fürst ist ein harter mann, ^ welcher (nur) ein 
besitzer von bocken ist‘^), in einem ebenfalls bei Meid. (I 197) 

befindlichen vers H U^‘ 

„und er liât einen ziegenbart und einen 
geierschnabel und einen atheni gemischt aus dem eines lôwen 

und dem eines habichts^^ und im sprichwort Meid. I 257 

O ^ f 9 y 

ooy> ziegenbock des staminés Tu- 

wait“; vgl. auch noch das neuere sprichwort Freyt. Prov. III 
no. 2549. — Denominativa sind (Meid. II 307 ^1^ 

„er war eine ziege und wurde einem ziegenbock 
ahnlich‘S und Freyt. Prov. III 53 osjlaJixll) und (jmjJÏ 

1 das seltnere wort, wâhrend das gewôhnlichere nnnÿ ist (was im 

9 — 

arabischen — vgl. unten ôyXA — das jüngere thier bezeichnet). 

2 auch von Rückert Ham. II, s. 233 übersetzt. 

3 Rückert „knicker“. 
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(siehe oben), weil die ziegenbôcke durch ihrê geilheit bekannt 

sind. In den alten gedichten bat gewôhnlich 

die übertragene bedeutung „mânnchen der bergziege, bergbock‘\ 
so Z. b. Diw. Hud. vv i *1 (ed. Koseg., p. u. o. (siehe 
daselbst). 


Go 

yUt \mzun das weibliche thier, die „ziege“ [hebr. t?, pL 
phon. Ty; aram. — ursem: ^izzu „ziege‘‘ in gedichten 
selten (in alten gewôhnlich „bergziege‘*, ^siehe unten) z. b. in 

^ G o-^ 

einem bei Lane I, 2352 citirten verse 


^21^5 ^7^ Il LjjlxtXi „a ^ day of the 

O 

auroral setting of (8*^ mansion of the moon) or of its 
f^LccXi (the astrism called the 7^^ mansion of the moon) 

that causes the soûl of the she-goat to pass forth from her 


anus“‘^ und in den sprichwôrtern Mei(L I 35 pii U2t 

O G ^ . G J ^ ^ 

jô L 4 J jj^^„irgendeiner (d.i.ein geizhals)ist wie eine ziege, 
die enge euterolFnungen, aber (doch) viel milch hat^S 140 


1 fiî O O 

' zu der auflosung von 2 :^ in nz vgl. arab, und 

O 9 0 9 

Jowe“; hebr. arab. „schwein‘S hebr. TÎÊj?, arab. ckÂÂi» 

,igel“ U. a. 

^ vgl. die sprichworter: Meid. II 891 pjül àLkyô (jjo 
„contemtior quam caprae crepitus ventris**, II 21 

„W II 0-- .. 9 ^ O Ÿ 

^saepius pedens quam capra“, II 889 

,levior quam crepitus ventris caprae in regione petrosa“, wie auch den 
Meid. II 891 mitgetheilten vers (dort 

und xiaiLS oben beim schaf, s. 241 unten. 
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fOiül „wenn das kleinvieh sich 

so führt sie (schliesslich auch) die râudige ziege‘‘, 

O ^ O ^ ^ ü Ç 

743 ù^\ „mehr die kâlte empfindend als 

eine râudige ziege‘‘ (weil ihr da die haare ausgegangen und 

die haut dünn geworden), II 88 êt5 ^jS' jüx „eine ziege, 
in welcher jede krankheit ist‘^ (weil man den ziegen jede art 


zerstreut hat, 


von krankheiten zuschrieb, so einige 99), 361 

„(so gleichmâssig) wie die zwei kniee der ziege“ und 507 


y „darüber werden sich zwei ziegen nicht 

mit den hornern stossen^^ (d. h. die sache ist zu unbedeutend, 
als dass u. s. w.\ und endlich in einer tradition (bei Damîrî, 

II, p. Ia^) „vierzig preise 

(beim wettkampf), von denen der hochste das geschenk der 
ziege ist‘S Erst in der spâtern sprache sagt man (mit ange- 

hângter femininendung) so z. b. Freyt. Prov. III, no. 2175, 

2468 und 2550. — Bei den alten dichtern heisst üx meist 

übertragen „bergziege“, so z. b. Diw. Hud. vv ? *1 pl. ^Lxi 

(comm. daher kommt auch der 

^ ^ 9 O ^ 

bekannte arab. frauenname H^.ÂJix (demin. fem. von vgl. 

unser „rehlein“ in deutschen minnegedichten), wie z. b. die ge- 
liebte oder vielmehr eine der vielen geliebten des altarabischen 
dichterkônigs Imru’ul-Kais geheissen hat (siehe unten bei den 
antilopen- und wildziegennamen). 


^at'âdipi' „der junge (einjâhrige, schon ausgewachsene) 
ziegenbock‘‘ [hebr. dort das gewôhnl. wort für „ziegen- 

bock‘‘ und syn. von \ 257 n; ass. atûdu — ursem. "^atûdu „ziegen- 
bock“ (urspr. „der kampfbereite“)] in einer alten tradition bei 

Muslim JLfti ùyXk Ulx sUixl 
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oôl «L> kleinvieh, welche er unter seinen 

genossen vertheilen sollte, da blieb ein junger ziegenbock 
übrig, da sagte er „schlachte du ihn“! zu ihm““ und in einem 

bei Meid. II 189 citirten vers 

( 5 ^ „und es freute die Banû-Himmân das 

bespringen ibres jungen ziegenbocks so sehr dass sie des 
ruhmes vergassen und u. s. fjenes thier soll, nachdem ihm 
schon die halsvenen durchschnitten waren, noch siebzig ziegen 

besprungen baben). ^ — Das demin. Ju^ siebe scbon bei 
s. 238. 

Q O ^ 

(5) cfcidjun „ziegenbôckcben, zickcben^^ [bebr. 

pbôn. «n:»; aram. — ursem. gadju^ aile dasselbe] 

Meid. I 237 J-o JlàS „frabstücke ein 

bockcben, bevor der abend über dicb kommt^^ (d. i. sei vor- 
sicbtig); vgl. aucb die bübscbe gescbicbte in Arnold's arab. 

cbrest., p. 37, wo und einander gegenüber steben 

(„da icb nun ait geworden, so muss notbwendig mein geburts- 

stern, der vorber das bockcben, ^ war, aucb altgeworden 

und nun der bock sein‘‘). ^ 


* Vgl. aucb die sprichwôrter 

^libidinosior (et saepius insiliens coitus ergo) quam hircus gentis 
Banû-Himmân“ Meid. IT 189. 

2 der stem a des kleinen bâren, gewbhnlich polarstern genannt. 

3 ein andres wort, was urspr. das jiuige vom schaf- und ziegenge- 

schlecht bedeutete, nemlich !iUo [ath. rtiA.* coll. „ziegen“; sing. „bock, 
bOélihen'S f. „ziegen“; bebr. rrVi^ „lâmmcben“ (vgl. aucb s. 235j 
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' anâlzu'^ „(weibliches) zickchen^^ fem. von 
Meid. II 507 ^ ^ „darüber wird kein zickchen 

niessen“ und ebendas. ^ 

„deswegen lâsst keine einjâhrige ziege einen farz“, pi. 

Hara. ,,es lachen über seinen 

(des hirten) lockruf die jiingen zicklein‘‘ und Meid. II 86 (siehe 
sclion bei XS*b, s. 149). 

ÿç liüldu'n> „ziegenbockcben‘‘ Meid. II 606 ^ x) Le 

kiJLç „er bat weder ein mannlicbes noeb wciblicbes 
zickcben‘‘, vgl. aucb sebon s. 237, aiim. 1. 




yu jdrun Meid. I 513 J(3Ï geringer (verâcbt- 

licber) als „ein ziegenbockeben, das man in einer grube an- 
bindet, um den lowen bineinzulocken und drin zu fangen‘^ 

ià 

1^1 acjamrmi „bornerloser ziegenbock oder widder^‘ Ham. 
comm. j^v 

(10) dkasu „widder oder ziegenbock mit gewundenen 

bôrnern‘‘, fem. fLiüi Ham. Svv comm. 

jXft J,l LtûLto^Li fJ5 y, „die ziege (oder das 

schaf) mit gebognen hornern bat uns vielen mist gemacht, 


anm. 1); aram. dagegen } „knabe“] wird bei den antilopen- und 
gazellennamen aufgefübrt werden, wohin ich aucb für das von dera* 

9 O ^ I " 

selben stamm wie kommende 2Üf4X^ „gazelle“ verweise. 
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wâhrend wir bei derselben nicht viel milch erblicken; führt 
sie deshalb zu ‘Amr ziirück“. 


Die übrigen wôrter, die sowol „ziege“ wie „schaf‘ (resp. 
„bock‘‘ wie „widder“, „ziegen“ wie „schafe‘‘ colL) bedeuten 

(^Lw, lül, und ^l^'),wurden 

sâmmtlich schon bei den schafnamen aufgefülirt. 


Vergleichen wir nun die fürs nrsemitische erschliessbaren 
worter des schaf- und ziegengeschlechts [„kleinvieh“ allg.: 
ddnu und sawalm\ schafe: habsxi „widder^‘ und rahilu „weib- 
liches lamm“, vielleicht auch îmmâru „lamm^‘ und nahadu 
„scbafe‘‘; und endlich ziegen: taisu „ziegenbock“, "^izzu „ziege“, 
atûdu ,junger ziegenbock^ und gadju „zickchen“J unter sicb 
und mit den in den einzelnen semit. spraclien vor allem im 
arabischen und hebraischen gewohnlichen bezeichniingen dafür, 
so komnit man, zumal, wenn man einen blick auf das âtbio- 
pische wirlt, wo fur „schafe‘‘ ein ganz eigenes wort, (1*7 
existirt, wo widder und ziegenbock, lannner und zickchen mit 
denselben namen bezeichnet werden (erstere i^(l»A*? flrhH**- 
rhCl *1 letztere lauter nur dem atliiopischen eigene 

worter) und wo nur fiir die ziegen ein auch in einer andern 
semitischen sprache das schaf- und ziegengeschlecht bezeich- 
nender ausdruck da ist, nemlich niA*’? ^ so kommt man, sage 
ich, zu dem résultat, dass den Ursemiten die schafzucht zwar 
bekannt gewesen sein muss (vgl. habsu und raliilu)^ die schafe 
jedoch bei weitem nicht die rolle bei ihnen spielten wie die 
ziegen, fiir welche sie vier geschlechts- und altersunterschiede 
bezeichnende namen hatten,*-^ und das merkwürdigste an dieser 
fast ganzlichen ignorirung der schafe bei den Ursemiten ist, 
dass auch die alten Aegypter auf ihren altesten denkmâlern 
noch keine schafe, wol aber ziegen, abbildeten. ^ Es scheint 
sich daraus zu ergeben, dass das schaf zu den altesten 


9 O - 

^ siehe schon die anm. zu 

2 fast mochte ich glauben, dass auch dobnu und sawahu („kleinvieh“) 
im ursem. collectivbezeichnungen für „ziegen“ allein waren. 

siehe schon s. 221 beim art. rindvieh. 
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hausthieren der welt nicht gehorte: ^ den Aegyptern 
wurde es spâter (freilich iiach unsern modemen zeitbegriffen 
noch früh genug) zweifellos von Centralafrika, zunâchst von 
Nubien und Aethiopien aus, die den Aegyptern in alter zeit 
schon rinder, esel und ziegen lieferten,^ zugeführt; die Semiten 
brachten es zwar von Centralasien, ihrer urheimat, nach Meso- 
potamien, wo sie noch eine zeitlaiig vereinigt sassen, mit, aber 
erst bei den Arabern ist es vielleicht schon im zweiten jahr- 
tausend, jedenfalls aber schon lange vor Chn geburt, zum 
eigentlichen haus- und nutzthier geworden. 

{zahju'^) gazelle (siehe unten) mit einer unterab- 
theilung {zihdu ^l-misld) p. ("aI, de Chézy 409 f. 

(wortl. „moschusgazellen‘‘) die 


Moschustliiere. 

Diese bilden in der zool. ordnung wiederkauer^ eine be- 
sondere (bei Brehm die zweite) familie und gehoren weder als 


^ die Urindogermanen hatten ein wort fiir schaf, nemlich < 7 ?;/, das 
si ch in allen indogerm. sprachen wiederfindet; dass aber die trennung 
derselben (wie die einwanderung der einen halfte nach Europa) geraume 
zeit spâter als die trennung der Ursemiten stattfand, steht mir wenigstens 
felsenfest. 

2 vgl. Z. b. Brugsch, Gesch. Aeg., s. 152. 

3 es ist vielleicht hier am platz, zur besseren orientirung (besonders 
bei den gleich unten zu behandelnden oryxantilopen, gazellen und stein- 
bocken) ein kurzes schéma der wiederkâuer zu entwerfen: 

1. familie kamele {tylopoda). 

2. - moschusthiere {raoschidaé). Dahin gehort unser 

moschusthier {moschus moschiferus), 

3. familie hirsche (cervina) Geweihtragende wiederkâuer; 
fehlen in Arabien und Abesinien gânzlich. 

4 familie gabelhornthiere {antilocaprina) Nur in Amerika. 

5. - girafen {devexa) Girafe. 

6. - hornthiere {camcomia) Nur die in Arabien, Aegypten, 
Nubien und Abesinien lebenden arten seien hier âufgezâhlt: 

a) antilopen. 

a. antilopen im engern sinn. 1. Pala {antil, melampus^ 
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initerabtlieilung zur familie der hirsclie {cervma ) , ^ zu der 
einige naturforscher sie gerechnet haben, noch zu der der horn- 


aepyceros [d. i. hochhornautilope] mel,), Süden von Abesinien, Mittel- 
und Südafrika. — 2. Gazelle [antil. dorcas, zabjv?^) Arabien, Nordostafrika. 

kuhantilopen {buhalis\ 1. Buntbock [huhalis pygarga^ 
damalis)^ Südafrika, aber auch nôrdlich bis Abesinien. — 2. Steppenkuh- 
antilope {hubalis alcephalm) im herzen Afrikas, auch in den steppen an 
den westabfallen des abesin. hochlands, wie noch in den steppen und 


wûsten westl. vom nil; die Araber nennen sie dort Tetel die 

Abesinier Tori und Tora ('f‘éSr* S) ; mit der steppenkuh oder antil. oryx 
leucoryx hat sie nichts zu thun. 

y. spiessbôcke {oryx). , 1. Beïsa {oryx beua^ âth. '(idH*) 
küstenland von Habesch und nôrdlicher. — 2. Silbelantilope, steppenkuh 

{oryx leucoryx^ L^, 1^^) nordl. theil von Innerafrika, 

Sennâr, Kordofan, Bahiudasteppe und bis zur agyptischen grenze; (viel- 
loicht heut noch, jedenfalls aber bis zum 6. nachchristl. jahrh.) auch in 
Arabien. 


ô. mendesantilopen {addax). Mendesantilope {strepsiceros 
addax) Südnubien; den alten Aegyptern wol bekannt; iith. R'tïYlTt*'» 
e. schraubenantilopen (strepsiceros), Kudu {str. hxidu) 


Abesinien von don dortigen Arabern Tedal [= ,und 

Nelet [im Tigre vgl. ass. (pl.) nâli und naili] genannt). 

Ç. zwergantilopen {neotragus). Windspielantilope (Béni 
Israël der bewohner Massauas, Edro [OTCs, iith. der Tigrier) 

Abesinien. 


y. klippspringer {oreotragus). Sassa der Abesinier {or 


saltatrix), 

gemsen {capella). Gemse {cap. rupicapra), in den 
Alpen; ausser Europa auf dem Kaukasus, in Taurien und Géorgien; fehlt 
in den semitischen lândern gânzlich. 

b) ziegen und schafe. 

a. ziegen {capra). 1. Steinbeck, und zwar càpra Beden 


Arabien; capra Walie (amh. Vüs, etymol. gleich und 

Abesinien, — 2. Hausziege. 

/?. schafe (ovis). Von wildschafen das Merinoschaf (oviif 
tragelaphus)^ Nordwestafrika, Aegypten, Abesinien. — Hausschaf. 
c) rinder. 


’ diese (hirsch und reh), welche nur im norden der semitischen 
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thiere, wie es nacli obiger benennung Kazwînîs („nioschus- 
gazellen“j scheinen môchte. Ihr vaterland sind die hochsten 
alpen des hinterasiatischen gebirgsvierecks; am bâufigsten finden 
sie sich auf den tibetanischen abhângen des Himâlaja, in der 
umgebung des Baikalsees und in den gebirgen der Mongolei. ^ 
Das Kazwînî diese und keine andern thiere meint, geht daher 
schon aus dem von de Chézy nicht aufgenommenen satz 

^ „und ihr weideplatz 

ist China, Tibet und die Kirgisei“ hervor. Den alten Arabern 
war dies thier natürlich unbekannt, wie es auch in ihrer alten 
und in der literatur der ersten jahrhunderte der Hi^a niemals 
erwâhnt wird. 


9. Ju| {ijjalun) p. bergbock. Unter diesem lehnwort 
(s. unten) fasst Kazwînî mehrere nur wenig von einander unter- 

schiedene steinbock- oder bergziegenarten, dem 

(antilopen) und den (gazellen) gegenüber, zusammen, 

wahrend andere spatere arabischen zoologen^ ^ 

etwas weiter fassen und dazu auch die steinbocke (wenigstens 
die eine art, welche die Araber, iin unterschied von der andern 

JLi genaiinten, 1 m nennen)^ rechnen. 


iinder, in Mesopotainien und Syrien (dort in den wiildern des Libanon 
und seiner südlichen auslaufer) vorkommen, in Palâstina sehr selten sind, 
in Arabien und Abesinien gânziich fehlen, brauchten daher in dieser 
arbcit gar nicht berücksichtigt zu werden. 

1 Brehm, a. a. o., III, s. 94; dort werden auch die verschiedenen 
asiatischen nam en des moschusthiers (chinesisch, tibetanisch, tungusisch 
etc.) angeftthrt. 

2 so, und nicht ist im arab. text zu lesen, 

3 siehe die anm. zu no. 3 (s. 228, anm. 3). 

'* bei den einzelnen weiter unten aufzuführenden steinbocknamen 

etc.) anzugeben, für welche von diesen beiden wol nur 
wenig verschiedenen arten sie gebraucht wurden, dazu fehlen uns leider 
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Da ich nun die einteilung der wiederkâuer vollstândig 
gegeben, bleibt mir noch übrig, die nummern 3, 8 und 9, die 
ich unter dem gesammtnamen 


Antllopen und SteinbScke 


hier zusamnienfasse , aus der arabischen literatur nach ihren 
einzelnen dort vorkommenden namen zu belegen. Für die 
zoologische anordnung derselben verweise ich auf die oben 
zum artikel Moschusthiere gegebene lângere anmerkung. 

A. Antllopen,^ und zwar 

1. die grossern rindâhnlichen antilopenarten, von den 
arabischen zoologen gemeinhin 

V 

bakar al-wahs 

was wortlich „wildkühe‘‘ bedeutet, genannt. So viel ich bis 
jetzt im gewirr der verschiedenen namen bei dichtern und der 
sich oft wiedersprechenden erklârungen der commentatoren, 
lexicographen und zoologen erblicken kann, verstanden die alt- 
arabischen dichter und ihre erklarer besonders eine art unter 
bakaru ^l-wahst^ nemlich die antilope leucoryx,^ jenes trotz 


aile anhaltspunkte; von geben es uns zufâllig die nationallexica 

an („of the kind not of tbe kind called Lane unter 

* über den ursprung des wortes antilope selbst, welcher terminus 
in der zoologie erst seit 1743 auftaucht, siehe ausführlich die einleitung 
zu meiner ausgabe des ath. Physiologus, s. XXIV If. Das wort stammt 
aus keinem andern buch als dem alten alexandrinischen naturbuch Phy- 
siologue, wo es ein fabelhaftes thier bezeichnet; die ursprüngliche form 
des namens, soweit wir ihn zurûckverfolgen konnen, ist antholops (im 
âth. endrâpôa). 

2 von den Arabern speciell Ljxi maha^ und (das junge) ri mm 
(siehe unten) genannt. 
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seiner kuhâhnlichkeit schone und majestâtische thier mit 
langen, spiessformigen hôrnem, grossen ausdruckvollen sehr 
sanften augen und beinah ganz weisser farbe. Die antilope 
defassa, ^ ein nur in Abesinien vorkommendes zu den wasser- 
bocken Çwhus) gebôriges thier, ist hier ganz ausgeschlossen ; ^ 
dass aber ausser der antil. leucoryx (oryxantilope) noch einige 
andere grossere kuhartige antilopen, welche wir in Ârabien nur 
nicht mehr oder au ch noch nicht nachweisen konnen, unter 

dem verstanden wurden, ist immerhin moglich. 

So wissen wir zwar nichts vom vorkommen irgend welcher 
arten der sonst in Nordostafrika nôrdlich bis Nubien ange- 
troffenen kuhantilopen (antiL buhalts) in Arabien, aber bei 
unserer mangelhaften kenntniss der heutigen fauna Arabiens 
konnen wir, glaube ich, kaum sicher entscheiden, ob diese 
thier e immer dort fehlten, ja kaum, ob nicht auch heut noch 
in den wüsten des innern Arabiens arten derselben anzutreffen 

sind, in abrede stellen. — Der unterschied von yü 

(„bovine antilope^, wie Lane trelfend die ganze klasse nennt) 

9 O 

von den gazellen spricht sich klar in einem vers des 

Abû Du'âd ans, ‘ wo die yicsLyi (Lane „wild oxen or cows‘^) 
wegen ihrer kurzen hâlse („because the shortness of their 

necks“) jü viUS „the daughters or sons of the 

paternal uncle of the longnecked ones“ (— of the gazelles) 
genannt werden. 


' amharisch (defâsâ). 

2 danach ist das von Lane unter yb bemerkte zu corrigiren; im 
eigentl. Aegypten war diese antilopenart, wenn sie auch den alten Aegyp- 
tern bekannt war, nie heimisoh. 

3 Lane: ,the true antelope of Arabia, as distinguished from the 

cervine and bovine antelopes"; mit cervine ant. meint er wol die 
wenn letztere auch genau genommen ja nicht zu den antilopen sondern 
zu den ziegen gehôren. 

4 Lane I, p. 1090 unter 
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Der gan^ allgemeine name bei den alten dichtern, mit 
welchem allerdings mituriter auch gazellen bezeichnet werden, ist 

® O . 

wahèun „(antilopen)wild‘‘ (vgL unser „wiid“ von 

( *0 ® 

hirschen und rehen gesagt) Imrulk. Mu ail., v. 33 5^5 
„das wild des ortes Wa^a‘V Ham. 


^ O ^ 

„er übernachtet im schlupfwinkel (lager) des wildes‘V^ 

^0^^ oT ® 9 9 I^or^ \ ^ ^ I 

|ÏJ v:>nS \ ,o! (^7^ LgJ 

„ich sah (einst) daselbst (antilopen)wild, welclie schleier trugen, ^ 
aber diese (die jetzt dort weiden) sind antilopen (wortl. wild- 
thiere), welche ohne schleier gehn (d. i. wirkliche antilopen)^^, 

^ tXwüLikf 


9 O I 


^ jji „sie (die geliebte) brachte midi (durcli ihr 


î hier kônnen auch gazellen gemeint sein (vgl. Labîd Mu‘all., vers 
14 gazellen von Wagra“), doch gleich im folgenden 

vers (v. 34) wird die oryxantilope genannt; die ganze stello 

lautet: (33) „sie (die geliebte) wendet sich ab und zeigt schmale wangen, 
und sie wahrt (ihre schône wie mit einem schild) mit einem auge von 

einem wild von Wagra, der mutter eines jungen (J^aIi/o); (34) und (sie 

Ü 

zeigt) einen hais wie den hais einer jungen oryxantilope (|^^)> der schon 

ebenmâssig ist, wenn sie ihn in die hôhe hebt, und der des schmuckes 
nicht entbehrt.^ 

2 ans einem gedichte des alten recken Ta'abbaja Scharran; 
dort heisst es (Rückert, Ham. I; s. 187) „er iiachtet beim gethier im 
wald, es thut ihm nichts zu leide (wôrtl. ,,so dass sie sich traulich an 
ihn gewcihnen“), und nie am morgen hat er sie vertrieben von der weide, 
noch aufgelauert ihrem gang, noch ausgespâht ihr lager; nur kampf mit 
mânnern lebenslang hat ihn gemacht so hager“. 

3 er meint hier madchen, unter denen sich aùch seine geliebte be- 
fand. Der dichter (al-Dumaina) gehorte bereits der zeit des islam, wo 
ja die frauen verachleiert gehen mu8sten,^an. 
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wegziehn) dazii, dass ^ ich das antilopenwild beneidete, dass ich 
zwei vertraulich mit einander verkebrande von, ihnen (den an- 

• O 0 

tilopen) sehe, welchen kein schrecken furcht einjagt‘^, 

20 Lo „eine (verlassene) spur, 

welche (einst) der scbonen jünglingsmôrderin g(3b(3rte, wo aber 
(jetzt) nur noch antilopen (wortl. wildtbiere) weilen“ und 

ivt" und in einem spiitern gedicbt; und (das 

O ^05 U 

fem. des von (ji^3 g^^ildeten adjectivs) Mu alL, 

vers 36 (weibliches) wild, deren junges 

von wilden tbieren (od. speciell vom lowen, zerrissen 

wurde“; die wundervolle scbilderung der nacbtflucbt der nun 
kinderlosen mutter, v. 36 fb, ist fur die genauere bestimmung 
der bier unter yh ^ genieinteii antilopenart sebr wicbtig, 

demi V. 43 beisst es: ibre birbe verbreitet in der nacbt einen 
glanz wie perlen, v. 45 irrt sie umber in den sümpfen von 

cxSULû Suâ\\2; endlicb dringt v. 48 zur der von angst gebetzten 
nocbdesjagers stimme nebst déni gebell der auf sie eindringenden 
bunde, da kebrt sie (v. 50) gegon die hunde ibr born (wortl. 

„eine bornesspitze‘^ „dessen vorderes und ende wie eine 

sambariscbe lanze ist“. Man siebt, dass bier nur die antilope 

leucoryx, gemeint sein kann, deren weisse farbe die 

nacbt erbellt, und deren lange spitzen borner allein von allen 
antilopenarten mit einem speer verglicben werden konnen. 

^ .J 

ri 7nu'i^^ das eigentliche wort im arab. für die „oryxan- 
tilope“ [von mutter) war zartlicb gegen 


^ wortl. ,,sie liess mich in einem zustand da“. 

2 denn diese sind hier gemeint, vgl. den comm. zu vers 37, wo das 

junge deutlich genannt wird. 

Hommel, thiernamen. 17 



258 


ihr junges“ ^ etymologisch abzuleiten, weshalb es auch sehr 
wahrscheinlich, dass, wenn das nachher zu besprechende 
nicht etwa eine andre grossere ^ art der oryxantilopen ist, 


ursprünglich das weibchen, aber das mannchen bedeutete; 

im hebr. entspricht im assyr. rîmu^ welche beide „wilder 

ochs“ bedeuten, 3 das âth. Ch^a^i (Phys. s. 19 nieiner ausgabe, 
Z. 4 von nnten) aber ist, wie sclion die form des wortes und 
die variante des Wiener codex ausweist, hebr. lehnwort ^] 

Labîd MualL, v. 14 (wo er von den fortziehenden mâdchen, 
imter welchen seine geliebte war, spricht, nnd dieselben mit 


antilopen und gazellen vergleicht) 






1 vgl. den schon bei auf s. 180 ans Lane mitgetheilten vers 

als belegstelle, wie s. 156 die stelle au8 der Hamasa, ferner das wort 

1 *^ j,kameljunges“. 

O 

é ^ • 

2 die von den Arabern genannten oryxantilopen müssen etwas 

kleiner als die in Afrika vorkommenden unsern zoologen allein bekannten 
oryxantilopen gewesen sein, da sie von den commentatoren und lexico- 
graphen stets als „weisse gazellen* bezeichnet werden. Vgl. auch bei 

Damîrî: „und es sprach al-Asma‘î: die |vS^ genannten thiere sind weisse 

gazellen, von reiner weisser farbe, und sie bewohnen die sandsteppen 

{jLijJf)“; nach Damîri bedeutet übrigens jvS^ das junge, so dass viel- 

leicht dadurch der umstand, dass in den augen der araber die zu 
den zoologisch von den oryxantilopen zu unterscheidenden gazellen ge- 
hôrten, zu erklîiren ist. Dass wirklich die oryxantilope (und 

zwar das junge weibchen derselben, das schon trâchtig wird, vgl. oben 
die stellen Lab. 14, Zuh. M. 3 und Nab. 20, 12) und keine gazellenart 
ist, geht aus den mitgetheilten stellen Verglichen mit Labîd 36 ft‘. und 
den sonstigen beschreibungen des thieres zweifellos hervor. 

3 siehe bereits ausführlich s. 227, anm. 1. 

^ siehe meinen Physiologus, einl. s. XX und XLV, 

O ^ O ** 

entstanden aus (pl. Jliil von (v2;). 
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L^IJt Lftkfii „es war als ob antilopenweibchen ' 

von Tûdih auf ihnen (den kamelen) sâssen, und (sie, die mâd- 
chen) waren gazellen von Wagra, wâbrend ihre oryxantilopen 
den hais (wie um nach den jungen zu sehen) wendeten“, Zu- 


hair Mu ail. v. 3 üciüüoL 




(wîÿ „daselbst (an der verlassenen wohnstâtte 

der geliebten) tummeln sich nun grossaugige ^ und oryxantilopen, 
wahrend ihre jungen herzuspriugen (um an ihnen zu trinken) 

von jedem (ihrer) lagerorte“, Imrulk. Mu ail., v. 3 yXJi 

„du siehst den mist der oryxantilopen ^ (auf der verlassenen 

wohnstâtte der geliebten)‘‘ und vers 34 iider hais 

der oryxantilope“ (siehe schon bei anm.), Nab. Diw. 

(siehe s. 263), Ham. Joufc jCSy 

meinem leben, fürwahr eine oryx- 

antilope an der pforte des ibn-Mubriz, eine nâselnde, glân- 
zende^ (ist euch lieber als zelte, die auf schwertern und 

lanzen errichtet sind)^‘, (von einer schonheit) jSfjo 


‘ siehe unten bei (comm. 

2 comm. ^JU; siehe unten unter pl. 

O 

3 der commentar erklârt hier (ungenau) (v3ü! durch «weisse ga- 
zelle* sonst wird gewohnlich hinzugefügt 

„und welche die sandsteppe bewohnt*, was vor allem auf die 

oryxantilope sich bezieht. Vgl. auch die verbindungen mit 
s. 262 und 263. 

* beide epitheta werden speciell von den oryxantilopen gebraucht; 
mit der oryxantilope meint er hier natürlich ein mâdchen. 

n* 
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|v3^ xJjuc^ schenkt den liebhabern weh ein) mit 

dem coquetten gebahren einer sclionen und dem blick einer 
oryxantilope‘‘ (im vers vorher wird dieselbe genannt 
r^tplf yb „eine gelbe von den kuhantilopen ^ von al-Giwâ^) 

y O ^ > î : 

und ‘IM (v2yi L^t L „o du oryxantilopeî“ (anrede an die ge- 

liebte); wie endlich in einem verse Mutamniim's [(Noldeke, 
JBeitrâge, s. 140, v. wo er sein ross wegen seiner sclinellig- 
keit mit „einer oryxantilope mit niedergesenkteni kopf, welche 
von hunden von der seite angefollen wird“, vergleiclit] und 

Diw. Hud. p. It^A (neben 

mahan coll. „(oryx-)antilopen‘‘, ein einziges thier: sLg-c 
. e" 

[siehe sclion oben bei von den lexicographen gewbhnlicli 
durcli erklart, aber wahrscheinlich wie 

S ^ 

speciell die oryxantilope, da sclion im altaegyptischen 

O 

mahet '^ der name dieses thieres ist] Ham. v\{" 

„und wie manchen mittag, dessen glutwind seine anti- 
lopen (die docli sonst als thiere der sandsteppe die hitze gut 
aushalten konnen) briet, gab es [wo ich eine dem wildesel 

ahnliche kamelin siehe schon s. 183) schlachtete und 

(in der sonne) braten liess]“, Zuh. Diw. I , (♦ (Lg«Jt LgiJUj 
und ft" SL^ jjwfi „(und was die beiden augen anlangt) 
so sind sie von einer oryxantilope^ und noch oft bei den alten 

1 wôrtl. „küheii“, (hier im übertragenen sinn) siehe unten. 

2 Dümichen bei Brehm, Thierleben III, s. 197. 
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G ✓ 

dichtern;^ wie im sprichwort Meid. II 474 


„die oryxantilope lâuft schnellen laufes ihrem tag (d. i. 
dem tod) entgegen^. 


talan (siehe schon s. 235, a. 1 und 248, a. 3), pL 
„antilopenjunges“ (ursprünglich von allen t j, siehe 


9 ^ 

S. 196, a. 2)Zuh. Mu ail. v. 3 (siehe schon oben bei und Labîd 

Mu ail. V. 7 „und die grossaugigen 

(d. i. die antilopen) ruhen bei (wortl. über) ihren jungen [,da 
sie eben erst geboren haben, indem ilire kalbchen (wortl. 

lammchen, LgjoL^) zu rudeln werden ((i^Lï denom. von 




9 Q ^ 9 

y^ys farh'un und y\ys furâru^ „antilopenjunges‘‘ (zAïr éty- 
mologie vgl. Müller im kit. ul-f., s. 32=264, zur ursprüngl. be- 
deutung das oben s. 239 f. zu ïy\yl bemerkte) Labîd Mu ail. v. 
37 'y^,yki\ „eine stumpfnasige (antilope), welche 

verloren hat das junge^^ (zuin zusammenhang vgl. man oben 
das bei \J^'^ mitgetheilte wie die dazugehorende anmerkung), 
und im sprichwort Meid. II 753 

springen des einen antilopenkalbes muntert das andere zum 
springen auf^ 


^ vgl. Ahlwardt, Chalaf al-Ahmar, s. 69 (dort s. 397, vers A 
„die antilopen der wûste“ genannt), Tar.Diw. d , A 


O ^ 

Jjâix«) und andere stellen. 



Fast noch hâufiger aber als diese wôrter Lgi etc.) 

kommen von den „bovine antilopes^ nach der schon s. 227 f. be- 
sprochenen und dort geographisch erklarten iibertragung die 
ursprünglich flir das rinder- und schafgeschlecbt gebrauchten 

namen „kühe“, „stier“, sLw „scliaf‘, iüsvjü „weibl. scbaf\ 

ytyj und ô^yi „kalb“ und 'vor. Man vergleiche 

folgende stellen: 

^ bakaru'ii „antilopen‘‘ Hani. (siehe schon bei 
in der anm.), Meid. I 230 (sprichw.) jXJI ùS^ÿ» 

„ich habe ihn an den orten, wo die antilopen ihre jungen 

y 0^ 

lecken, gelassen^ (d. i. in der wüste oder einode), pl. 

(siehe schon s. 224 bei yb rindvieh); — tauru^ „antilopen- 
mannchen“ Imrulk. Mu ail. v. 66 

„und in einem rennen erjagte (das pferd) hinter ein- 

ander einen antilopenbock und eine hinde“ ^ (comm. i^y 

'Alkama Diw. f , l"v ff. „da wurden gehort dumpfe 
wehlaute von den antilopenbocken (Socin: „büflFeIn“!; des sand- 
bodens {yyJaJ) schoss . . . . , da fiel 

einer auf den weissen fleck der stirn, und ein anderer ver- 
theidigte si ch mit dein horn, als ob es die spitze einer nadel 
ware; da lief (das ross) feindlich hin und her angreifend bald 

einen antilopenbock, bald ein antilopenweibchen 


1 so (und nicht ,hindin“, als ob es ein masc. „liind** gâbe) heisst 
dieses von Luther mit vorliebe gebrauchte wort (vgL «stute** und nicht 
„stutin“)- 
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und bald einen bejahrten (stein;bock ^ ait 

wie der dürre baum“; — HLw èâtwi (pl. sU^) „antilope“ 
ïarafa Mu ail. v. 35 „(das kaniel bat so feinvernehmende ohren) 
wie die ohren eines antilopenbocks (HÜô welcher 

in Haumal einsam un)herstreift“ (comm. 

eben erwâhnten gedicht des "Alkama, einige zeilen weiter vor- 
hër (y. und t"t^) „wir erblickten antilopen welche 

einen sandboden (icix^) abweideten (34), da ver- 

1^4 6 ^ 0 ^ 

folgte er die fliehenden antilopen (sL^M) u. s. w.“; — * iLpjü 

nd gatuf^ „antilopenweibchen‘‘ ausser in den vorhin bei 
aufgeführten stellen noch Imrulk. Mu ail. v. 03 „da stiess auf 

iras ein rudel ^ dessen antilopenweibchen (&^Ljû) gleich- 

sam jungfraiien von Dawâr waren‘‘ . (comm. ^ vijLil) 

♦ 

und Labîd Mu ail. v. 14 (siehe schon neben 1*1^1 und 
sL.^; — burguzu^ Tarafa Diw. ô,v 

Nâbiga Diw. Ÿ* Y „sie (die frauen) schlagen wie junge 

oryxantilopenmütter der sandsteppe ( ihre bande 

vor schmerz zusammen hinter ihren kâlbchen drein (die man 


Ü ^ O ^ 

1 âbnlich werden und auf die wilden ziegen (steinbocke) 

übertragen; siehe weiter unten daselbst. 

S O 

2 sonst von gazellen (so Asma^i), doch hier vom comni. erklârt 
durch 
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ihnen abgenommen)‘‘ nnd ebendas. H , !♦ dasselbe, 

nur „wie gazellen^ statt farkadw^ 

Tarafa Mu ail. v. 33 (die aiigen seiuer kamelin sind) „wie 
die augen einer aufgesclieucliten (antilope), der mutter eines 

kalbchens (^^ 1*!)“, wo der comm. durch 

erklart; und endlich hahmii?^ „antilopenjunges‘S 

pl. Labîd Mu ail. v. 7 (sielie sclion bei ^Lb). 


Weitere namen (meist epi thêta ornantia) des 
sind nocli folgende: 

arkitn „antilope“, was mit redit von Friedr. Delitzsch 
zu assyr. turâhu „antilope“ ^ verglichen wurde, ist ebenfalLs erst 
eine übertragung, die ursprüngliche bedeutimg ist „ochs‘‘, so in 

einem von Damîri citirten vers, wo es heisst 

Q ^ 

JUI^ „ein ochs, der auf einer weide seine nalirung sucht, ein 

stdlz dahinschreitender ‘ und in dieser seiner urspr. bedeutung 
sich ganz mit dem ass. arhu (syn. von rhnu) „ochs“ deckend. 


JôLi hâdtlun (pL und liadûhp^ „hinter 

den andern (und allein bei ilirem jungen) zurüdibleibendes an- 
tilopen- oder gazellenweibchen‘^ (von „sich einer sadie 


1 Tigl. Pii. I, jagdinschr. (I RawL 28, col. I) 19 1. arvi tarâhi nâli 
jaili ina sadlrâti utimmih „bergziegen, antilopen (zur bildung mit prâfig. 

t vgl. âth. neben beide „junger stier“, arab. 

U. a.), gazellen (vgl. Jli „8pringen, hüpfen“ imd den abesinischen an- 
tilopennamen iAl-» s 251, anm. 3), steinbôcke erjagte ich nach ein- 
ander (vgl. 

a siehe s. 227, anm. (Asarh. 5, 17 verglichen mit 254 AB arhic. 
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enthalten, , sie verlassen^) Nâbiga Diw. 

cîô|^|„wie diejungen oryxantilopenweibchen der sandwüste, die 

^ - 

hinter dem rudel zurückbleibenden“, und auch „eine an- 

tilope, welclie ilire jungen verlassen hat“, so Tarafa Mu ail., 
V. () f. „und bei dem stainni befindet sich eine dunkellippige 

welche den arâkstrauch abweidet ’ JdAlS), eine 

junge eben ausgewachsene antilope (^jjLcî:)^ eine 

O ^ ^ 

(antilope) die ihre jungen verlassen bat welche mit 

dem rudel der übrigen weidet in der steppe 

hansâ'u „stumpfnasige (antilope)^ Labîd Mu ail., 
V. 37 (siehe schon bei 

Cib cjahbw^ „antilopenbock‘‘ (urspr. „der bewegliche^) in 

der verbindung Cjù (auch allein von S\^ impf. 

U „hin- und wiederlaufen‘‘) in einem bei Lane I 1354 citirten 
verse .des ibn-Mukbil. 

ëâdinun , junge ausgewachsene (antilope/^ Tarafa 


1 wortl. „schûttelt“. 

^ " N 

2 gewôhnlich von den commentatoren (so auch hier) durch 
„gazelle“ erklârt, hier aber dem zusammenhang nach eher vom 

oder den oryxantilopen. 

3 vgl. schon s. 30, no. 57 den namen der berühmten dichterin 
al-Hansâ. 
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s ^ 

MiialL V. 6 (siehe bei J6L&.; sonst auch von gazellen ^ nach 

den lexicographen) ; zur étymologie vgl. J. D. Müller a. a. o., 
s. 32=264. 

masûfu'f^ „scliimmernd, glanzend^ [urspr. „polirt“ 
von oLw impf. u (vgl. auch das pass. „das 

madchen war geschmückt‘‘), von der glanzenden weissen farbe 
der oryxantilope] Ham. (siehe schon bei 

afaru Meid. I 383 (siehe unten beim artikel 

Gazellen). 

djanu „grossâugige (antilope)^, pl. (ein stehen- 
des epithetum dieser thiere) Kur an 44, 54 u. o. (siehe unten 
bei den Gazellen beim epitheton ^^1), Zuhair Mu ail. v. 3 
(siehe schon bei Labîd MuaÜ. v. 7 (siehe schon bei 

jsi?), Diw. Hud. p. îf A u. O, — daneben muajjanu'^ 

dass., Ham. „und einen grossaugigen, 

welcher sein rudel schützt^^), wenn man nicht an dieser stelle 
mit dem commentar 

Q - ^ J G ^ 

mugahhahuf^ (Lane: „a bull having a or dew- 

lap“) liest (siehe schon s. 168 beim kamelepithetum JûÜ3ü:i). 

iÜJa^ gaitalatun „reichlich milch habende (antilopenkuh)^ 
Zuhair Diw. !♦ , „ebenso wie sich flüchtet zur erstlingsmilch 

das kâlbchen (jji) einer antilope (SJL^i), indem es die augen 

î 80 Z. b. in einem im Eâmil p. citirteii gedicbt des Dû-’r- 
Rumma pl „mutter einer jungen gazelle“. 
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(der jager) flirchtet und ihm dann nicht das voile euter (-iJliJlif) 
vorenthalteu wird“. ^ 


agannu „nâselnde, einen eigentliümlichen ton uns der 
nase von sich gebeiide (antilope)^ Ham. (siehe sclion bei 



w2^ , Cy^ 

y* fazzun „autilopenkalbchen“ (von yi „aufgesclieucht, 
ruhelos sein“) Zuh. Diw. I» , t*!" (siehe ebeii bei 

Die namen für antilopenrudel sind nach al-Asma'î 

smmrrn (Ham. siehe oben bei und 

„und es war wie wenn wir und die sattel auf 
einem antilopenrudel wâren [so schnell ritten wir auf unsern 
kamelen davon]'“)^ und rabnibwi [Tarafa Mu ail., v. 

siehe oben bei J3Li, und Ham. Iai^ 

lopj „verhüte Gott, dass sie (die geliebte) 

einer gazelle oder der auserlesenen eines antilopenrudels gleiche 
(sondern sie übertriflft sie aile durch ihre schonheit)“ *] ; 


1 vgl. Ahlw.. Ch .-A., 8. 194 f. 

2 vgl, auch noch Müller a. a. o., s. 41**273. 


3 der comm. erklârt durch (ji 

(„antilopen- odar gazellenrudel*). 




^ aus einem gedicht des al-Ba‘îfc ibn-Hurait, dessen vater zu beginn 
des islam lebte; der hier ausgesprochçne gedanke verrâth auch sofort 
nachgahilitiscben ursprung. 
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sirhu\ was al-Asma' î dnrch gazellenrudel^^ * und (dann über- 
tragen) ,jungfraueiischaar‘‘ erklârte, kommt Imrulk. Mu ail, v. 
63 (siehe schon oben s. 263) von antilopen vor^ — in der aus- 

6 O ^ 

sprache (doch vgls.200, a. 3) heisst das wort „kameltrupp“, 

soHam. vil" — und endlich J^l mjlwi (al-Asma’^î: „rinderheerde‘‘ 


und „gazellenrudeP‘) wenigstens im verbum denom. 

Labîd Mu ail. v. 7 ebenfalls von den (jungen) antilopen (siehe 

schon bei In wahrheit bedeuten eben 


und sowol „antilopen-‘‘ wie auch „gazellenrudeh‘; dass auch 
sonst in den alten gedichten einige wbrter sowol für die 
grossern antilopenarten wie für die gazellen gebraucht werden 
kônnen, also nicht inimer (wenigstens nach den angaben der 
commentatoren und lexicographen) eine strenge scheidung statt- 


fand, haben wir schon hie und da bei dem artikel zu 

sehen gelegenheit gehabt; wenn ein solclies schwanken, wenn 
es nicht wie ich fast glaube überalh^ auf rechnung der viel 
spâteren erklarer zu setzen ist, wirklich zugegeben werden 

muss, so sind die antilopenarten, welche Kazwînî unter 
zabjwf^ (siehe schon s. 251) zusammenfasst, und zu denen wir 
uns nun wenden, einzig und allein die niedlichen reizenden 
thiere, die in der zoologie 


^ % 

^ so Imrulk. Diw. ol" ? d* (dort sind und ^ synonyma\ 

f 1 (in demselben gedicht v. l"d i Ia und ? t"" 

(vgL Ahlw., Ch.-A., s. 142). ^ 

O 

2 ausführlich spricht auch iiber Oj-w al-Mubarrad im Eâmil, p, 
("‘Ia; über die étymologie D. H. Müller a. a. o., s. 39=^271. 

a ^ - 

3 mit ausnahme vielleiclit von (pl. und einigen der 

oben aufgezâhlten epitheta (z. b. 
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2. antilope dorcas genaunt werden, die 


Gazellen. 

Diese schmucken, zierlichen thiere, graziôs in allen ihren 
beweghngen, bei jedem schritt und in jeder wendung die ver- 
korperte anpiuth, sind dem orientalen von jeher das urbild 
weiblicher schônheit gewesen. „„Eine gazelle in der wiiste 
(sagt Brelim)^ ist ein so ansprechendes bild, dass schon seit 
alten zeiten die morgenlândischen dichter mit aller glut ihrer 
seele sie besungen baben, - Selbst der fremdling ans den lândern 
des abends, welcher sie in ihrer freiheit sieht, muss es verstehen, 
warum sie gerade den morgenlandern als ein so innig be- 
freundetes wesen erscheint; denn auch über ihn kommt ein 
liauch jener glut, welche zu den feurigsten lobliedern dieses 
thieres die worte lauterte und die reime flüssig werden Hess. 
Das auge, dessen tiefe das herz des wüstensohns erglühen und 
erblühen macht, vergleiclit er mit jenem der gazelle ; den schlanken 
weissen hais, um den sich seine arme ketten in trauter liebes- 
stunde, weiss er nicht schmûckender zu bezeichnen, als wenn 
er ihn dem hais jenes thieres gleichstellt, ^ Die gazelle übt 


* Thierleben, 111, s. 204. 

^ vgl. ebenfalls Brehm, a. a. o., s. 208 «die schônheit der augen 
dieser thiere ist unter allen morgenlândischen vôikern so vollstândig an- 
erkannt, dass schwangere frauen gazellen nur aus dem grand© zu halten 
pflegen, um ihrer frucht die schônheit des thieres einzuprâgen. Oft 
setzen sie sich langere zeit vor das thier hin und sehen ihm in die 
schônen augen, streichen ihm mit den fingern über die weissen zâhne, 
berühren dann die ihrigen und sagen dabei verschiedene sprücbe her, 
denen sie noch besondere kraft zutrauen.* ** 

3 dass auch die oryxantilope coll. yJ^) hier mit- 

eingeschlossen werden muss (ja zuweilen auch die bergziegen oder stein- 
bôcke, wie weiter unten am betreffenden ort gezeigt werden soll), davon 
môge man sich durch die aus den altarabischen dichtern von mir im 

art. gegebenen beispiele ûberzeugen. Immerhin aber gilt 

das von Brehm bemerkte in erster linie von den gazellen, die ja an 
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einen zauber aus auf jedermann^ Ihrer anmuth halber weihten 
sie die alten Aegypter der erhabenen gottheit Isis ; ihre schôn- 
heit muss dem dichter des hohen liedes zum bilde dienen: 
denn sie ist „das reh‘‘ und ^^der junge hirsch“, mit denen der 
freund verglichen wird, das reh oder die hinde des feldes, bei 
denen die tôohter Jerusalems beschworen werden. Für die 
schônsten rêize des weibes nach morgenlândischen begriffen 
hat jener dichter nur den einen vergleich: sier sind ihm „wie 
zwei junge rehzwillinge, die unter den rosen weiden“. Die 
arabischen dichter aller zeiten finden nicht worte, sie zu schil- 
dern; die âltesten werke dieses volkes preisen sie, ^ und die 
minnesânger auf den strassen rühmen sie noch heutigeii 
tages“ 

zabju^i^ fem. pL [hebr. "ns:, aram. 

assyr. sabiu^ also ursemitisch tabju. Die moglichkeit de!r 
ehtlehnung entweder bei Hebraern, oder Aramaern, oder, was 
man der nordlichen lage des landes nach noch am ehesten 
Vermuthen kônnte, bei den Assyrern, ist schon durch die regel- 
massige lautvertretung (arab. 0, hebr. und assyr. s und aram. t 
ausgéschlossen, ausserdem aber durch die bildlichen darstellungen 
auf den ass. skulpturen, wo die gazelle ^ wie auch der hirsch ^ 
deutlich erkennbar vor augen treten. Die geographische ver- 
breitung der gazelle erstreckt sich also nicht allein auf Nord- 
ostafrika, sondern sogar bis in die nordostlichsten und nord- 
lichsten bereits zu Assyrien gehôrenden auslâufer der arabisch- 
syrischen wüste. Der in den indischen liebesgedichten die 


axunuth der formen und bewegungen die grossern antilopen noch weit 
übertreffen; was die schonheit der dunkeln sanften augen anlangt, so 
mag wol schwer zu entscheiden sein, welche von beiden den preis davon- 
tragen würden. 

1 hier gilt ebenfalls das s. 269, anm. 3 bemerkte. 

2 siehe schon s. 35, anm. 1 eine belegstelle. 

^ (neben steinbocken) photogr. des Brit. Mus. no. 482 (catalogue 
p. 41) sculptur aus Asurbanipals zeit, im katalog als „wild goats and 
yoüng“>vgl. auch G. Rawlinson, Monarchies, vol. II, p. 142 (m. bild). 

^ ebenfalls aus Asurbanipals denkmâlern; phot. des Brit. M. no. 496 
(catal. p. 41) „ attendants with nets trapping deer on borders of forest'*. 
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gleiche roUe wie die gazélle in den arabischen einnehmeude 
TRI ist eihe andere antilopenart.] Ham. (schon oben bei 

Vp; „antilopenrudel“ mitgetheilt), Taa (du schûtzest deinen 
gastfreund so wenig, dass man ihn mit dem fleisch der gazelle 

[JÂ ^1, welche yen allen gejagt wird und also schritzlos 

ist, vergleicben kann),2 (Kab ibn Zuhair rühmt „und nicht 
wurden im stamme Ka'b gazellen [statt der gelobten schafe]* 

gesclilachtet" und itv üUilf 

vgazellen (— mâdchen) von dem stamm 

Rabf a 'Amir, zahnduftende und liochhüftige“; Labîd Mu ail 
y. 6 „und es erheben sicli die zweige der aihakân-staude ^ und 
es haben jnnge an den beiden flussufern die gazellen 

und strausse (LgjoÜü^ Uûillip), und es lagern die antilopen 

bei ihren jungen u. s. w.‘‘ (;sielie schon oben bei ^^t), v. 14 
„die gazellen von Wagra“ (siehe schon bei P;)’ Imrulk. MualL 

y. 39 7 idie rothkopfigen kleinen weissen wûrmer 

(im fuss) der gazelle (mit denen die gefarbten fingerspitzen 
der geliebten verglichen werden)^^, ebendas. v. 59 

„die beiden weichen einer gazelle^ (mit welchen er die seiten 
seines rosses vergleicht) und Hârit Mu ail. v. 69 „wie wenn um 

' daher (nach der gewohnlichen übersetzung ,die gazellen- 

âugige^) ein ^tândiges epitheton der madchen. 

2 daher das sprichwort Meid. I 811 nS^in nach« 

bar ist das fleisch der gazelle". 

3 eine sprichwojtl. redensart für ,eine ausflucht fur die erfüllung 
eines gethanen gelûbdes suchen". 

* comm. . girgîr * d. i. w^de ranke. 



272 


dea schafstall zu schonen gazellen geschlachtet 

wîirden“ (vgl. das oben zu Ham. in der anm. bemerkte); 
und endlicb in den sprichwôrtern Meid. I 134 

«sicherer (vor verfolgung) als die gazelle im heiligen 
gebiet bei Makka“, 20Ô iifc ( 5 ?^^ „ich werde 

ihn (so ganzlich) verlassen, wie die gazelle ihren (einmal vom 
jâger aufgestôrten) schlupfwinkel verlâsst^S 220 J, 

„ich habe sie im netz der gazellen (d. i. in 

grosser gefahr) gelassen^, 748 „g^sunder als 

die gazelle‘‘ (vgl. auch it5 Xi „er bat die krankheit der 

gazelle^ d. i. „er ist kerngesund^), 881 ^ 

„die erzâhlung ist mehr als die gazelle zum springen maclien 
geeignet (d. i. bewirkt, dass auch andere erzahlen, weil eine 
gazelle durch ihr springen auch die andern zum springen reizt)‘S 

Il 771 yj^*j Le „die flucht einer gazelle, die keinen 

O " i 

führer hat“ (die schnellste wildeste flucht), 184 yÀl 

O > 

yéJûo „sorgloser als eine gazelle beim mondschein^^ (weil sie da 
geblendet wird, so dass sie der nahenden gefahr nicht achtet), ^ 
762 êlZJb „misthaufen von gazellen“ (so nannte Garîr die 

verse Dû-’r-Eumma’s), 761 „die gazellen (zog 

ich vor) den antilopen (scil. ^§.^1^1)“ d. i. den frauen (dieser 


t>. > or / " 

* Vgl. Meid. II 788 yéJL>o „ 

zelle beim mondschein“. 


,munterer als die ga- 
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ausspruch galt in der Gâhilijja als eine form der ehescheidung), 
791 ^ (vgl. oben hier übersetzt 

Freytag intr. „niagis saliens quam dorcas“) nnd Freyt. Prov. 
III 515 (no. 3092) oJil „flhchtiger (schneller 

entfliehend) als eine gazelle, welclie (ans der für sie vom jâger 
gelegten schlinge) entwischt ist“, wozn der vers citirt wird: 

^15 cXju 

„nnd ich war eine gazelle, die ans den schlingen entwischt ist 
mit heilem feil nach tôdtlicher krankheit (d. i. nach der grossen 
gefahr)“. — Von pflanzen, welche die gazellen besonders gern 

abweiden, wird al-hulbu (trigonella tbenumgraecum 

Linn.) Meid. I 464 genannt. Noch ist zum schluss zu erwiihnen, 

dass bei den pferd- nnd eselstnten die pndenda RxaJôJI „die ga- 
zelle‘‘ genannt werden (kit. nl-fark. s. 10—242). 

(jazdlun [ass. uzalxi^^ syr. (deminutiv) targ. 

mit secnndiir eingèschobenem r — nrsemitisch '^azâl\i\ 

,^innge gazelle^ (pl. Ham. Jdt lit ^ |JI^ 

o^kll ^ „nnd nicht war er in 

trnbsal, wenn er (nur) eines nachts liebesgesprache hielt mit 
einer jungen gazelle von schmachtenden angen nnd dunkeln 
(wortl. „mit kuhl gefiirbten“) wimpern‘^, „nnd wir hatten 

sangerinnen beim trinkgelage nnd jnnge gazellen fnr 

welche ein warmbad bereitet wurde‘\ „nnd nnter den des 
morgens kommenden gasten vom thaï Wagra war eine jnnge 


' ob etwa das nrspr. ^ den ûr-vokal in ii verwandelt bat, wûrde 

aich wol naherer nntersnchung lohnen; vgl. einstweilen urniku 
(kranich) nnd andere worter. 

ICommel, thicrnamen. 


18 
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gasèelle mit schwarzen augen ’ eine wol 

aufgezogene^, „und in den zeltgemachern haben’ wir 

.mâdchen, welche den jungen gazellen gleichen gross- 

âugige in allen diesen stellen übertragen = 

,.junge madchen^‘, imd (in einem sclimahgediclit) 

O y O 

uJJLb Jjix ,,sie bat einen venusberg (so liart) wie die 
klaue der gazelle^; 'Antara Mu ail. v. GO 0^;^ 

„(sie sali sicli um) mit dem bals eines zickleins, eines 

scbon zum laufen kraftigen, von den jungen gazellen“ (ein vers der 
in der übersetzung matt werden niuss, da wir die feinen nüancen 

dieser drei wortcr, die aile gazellenjunges bedeuten, nicbt 

® ^ ^ 

wiedergeben kouiien) und Urwa Diw. (ed, Noldeke) 17, 1 

„eiiie verbüllte junge gazelle‘‘ febenfalls von einerti mad- 
chen gesagt); endlicli in den sprichw()rtern Meid I 499 

,,der wolf lauert der jungen gazelle auf“ und II 

790 Jlyt [*^1 „mehr scblafend als eine junge gazelle“; 
vgl. aucb nocb das neuere spricbwort Meid. I 205 „wie kann ein 

land, dessen gazelle du bist von Gott beiiTi- 


gesucht werden 


Das deininutiv lautet 


^ „gazelleîi- 


1 vgl. |Vûfc.f Ham. „und manche schwarzâugigo (ga- 

zelle)^* in einem gedicbt Du-V-lliimma’s. 

^ y i), 

2 hierher wird mit redit das syr. )L]a:;k als ein rest nordsemitischer 
deminutivbildung gezogen, vgl. Noldeke, Orient und Occident II, s. 
176; dass deswegen, weil die gazelle vorzngsweisc in der arab. steppe 
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l)ockchen‘‘ Meid. II 181 Jüü Jo^, wozu zu bemerken 

ist, dass (siehe schon oben s. 248, a. 3 ) auch voiii gazellen- 

jungen gebraucht wird, iind zwar bevor es genannt wird, 

welches letzteres wort bereits das ausgewachsene junge tliier 
bezeichnet. 

gadâjatu^ (die étymologie siehe schon s. 248 bei 

Q O ^ , 

„zickchen‘‘) „weibliches gazellenjunge“ ^Ant. Mu ail. v. 
60 (siehe schon bei J 151 ). 

20 ^ gâzi atw^ „eine gazelle, ^ welche von frischen krautern 
satt ist (so dass sie kein wasser mehr braucht)‘‘ in einem vers 
des dichters al-A[i^l (bei Meid. II 148) 

(Freytag: „ex dorcadibus nigris oculis praeditis, 
quariuh secretum quaeritur“). 

a/iy^aru, pl. kûruy (dvxher die uns ans der niu- 
hammedanischen paradiesbeschreibung so wolbekaiinten Hûri's) 
„schwarzaugige (gazelle)‘‘ so in dem eben citirten vers al-Alitafs, 

gewohnlich aber fem. (pl. in übertragener bedeut- 

ung „gazellenaugige (jungfrau)“ so Kur an. 44, 54 „und wir 

werden sie vermahlen mit schw'arzaugigen , 'grossaugigen*-^ 

G 9 

52, 20 (ebenso), 55, 72 „(iii den paradiesesgarten 


hoimisch ist, der name dersclben im syr. arabisches lehnwort sein müsste 
(131 au in Z. d. D. M. G. XXVII, s. 296), wird allein durch die assyr. 
giizellennamen widerlegt. 

1 Lane: „a doe-gazelle“. 

. O - Il »?:-•/>-<»? Q 

2 siehe s. 266 beim jJu pl. „gTOssaugige“, 

stândiges epithetam der antilopen). 


18 
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Q 9 

befinden sich) schwiirzîiugige ( müdclieii iind 56, 22 

„nnd schwarzaugige, grossaugige ([nocli in den muscheln] 

verborgenen perlen gleichend, werden ihnen zur vergeltung 
dessen, was sie [auf erden gutes] gethan)^', wie in eineni vers 

Mutammiins (Noldeke, Beitr., s. 111, v. 15) 

gazellenaugigen herrlich schoncn (frauen)‘‘. 

9 ^ 

liadûhp^ „ein gazellenweibchen, welches seine jiingen 
verlassen liat“ Tarala Mn ail. v. 7 (sielie schon s. 265 beini art. 

Lui^ K-asdun linge (sclion zuiii laufen kraftige) gazelle^ 

Q ^ «5 O 

(syn. ^.v*t..w ÿdscu'H und ^ ‘^Ant. Mu ail. v. 60 

^ O ^ ^ 

(siehe sclion oben bei Jl^); Tar. Diw. à ? v 


* genauer La ne, p. 1547 ,,it is said by more than one of the Arabs 

of the desert that the young one of the gazelle in called iJs ; thcii, 
G ^ 

and when his horns corne forth, and when he lias bo- 

^"7 w«;r 

corne strong and active, jaOaw; then and then (vgl. schon 

beim kamel und pferd), which namc hc continues to hâve until he dies“. 

G 

An das wort yûJid knüpft sich ein fehler in Freytag’s lexicon, der meines 

G^ ^ 

wissens noch nicht verbesscrt wiirde, nenilich „pullus dorcadis. 

Domair.“ (soll heissen Damîrî); kcin nationallexicon kennt dies wort 
6 ^ - 

und auch bei Damîrî siicht man es vergebens. Tn der quelle, aus 

® r 

der Freytag schopfte, stand entweder oder wenn er wirklich dort 

iiafarw^ fand, so war es ein druckf(*hler statt des allein richtigen und mog- 

lichen yoJüi, Es ist daher auch in Delitzsch’s ass Studien, I, s. 49 das 

7 V 

wort^Âw, was er aïs etymologischen beleg zu ts apparu «gazellenbock" an- 

führt, zu streicheii (wie auch die anführung des gleichen wortes in dieser 
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ramijjxm „vom pfeil getroffene (gazelle oder bergziege)‘‘ 

Ham. àJù nach Rückert's übersetzung 

dieses reizenden kleüien liebeslieds: „(Als icli sahe, dass dein 
herz zu dem feind sich neigte ab von mir, und kein ersatz mir 
für dicb sich zeigte,) gieng ich von dir wie das reh, das der 
pfeil getroffen;^ (hin sich schleppen mag sichs noch, doch den 
tod nur hoffen)“. 

èâdhvim „gazellenjunges“ Tarafa Mu ail. v. 6 (siehe 


schon beim s. 265). 

dfaru (pl. „staub- oder erdfarbene gazelle^ (von 
yxi, „staub“; Lane übersetzt: buck-antelope) Ham. ifSt Lo 

„(soll ich meinen bruder nie wiedersehen,) so lang die 
staubfarbenen gazellen mit dem schwanz wedeln?‘ d. i. „soll 
ich ihn denn nie mehr wiedersehen^^ (da die gazellen stets dies 

thun), Diw. Hud. p. i^neben und ^1^1) und in den 


meinerarbeit,s. i)5); zum glück wird die bedeutungdes assyr.wortesdadurch 
in keiner weise alterîrt, da s apparu in der bedeutung „bock vom ga- 
zellengeschlecht“ durch das in der sumerisclien kolumne stehende 
SIKKA.BAii vollstandig gesicbert ist (vielleicht „der glanzende“, hebr. 

s O . ^ T" . 

•nstr?). — üeber die étymologie von und v..w^ siehe D. H. Müller, 

•c- 

kit. ul-fark, s. 32=264; assyr. („inachtig, herrlich“, so von 

kleidern , vom gold und einem wilden thier) wie , 0 unge 

gazelle“ = hussa (syn. von rnVsu) Delitzsch, Ass. Stud. I, s. 58 ist 
hinfâllig, da rfLmi wie hussu sumerische lehnwürter sind und auch nur 
von wilden thieren gebraucht werden. 

* wdrtlich : da wandte ich mich ab wie sich abweiidet die vom pfeil 
getroffene (gazelle). 

9 

2 vgl. das beim nâchsten epithetum ()^) mitgetheilte sprichwort 

(wo deutlich von den gazellen, nicht von den oryxantilopen ge- 
sagt wird). 
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sprichwôrtern Meid. I 383 ,Jjt „er hat ihn 

aufs hom der staubfarbenen (gazelle) d. i. in grosses unglück' 
gebracht“ (vgl. den daselbst citirten, auch Yon Lane p. 2091 

übersetzten vers al-Kumait’s) und I 148 ^ ^ nl>ei 

ihm, nicht bei einer (unschuldigen) gazelle, einer hellfarbenen, 
(liegt der fehler)“. 


fûruii (ohne singular; nach andern pl. von ^li) „ga- 




î 


zellen“ im sprichwort Meid. Il 508 Jôîil ^ 

L^b6lj „ich werde das nicht thun, so lang die gazellen 
mit ihrem schwanz wedeln‘‘ (d. i. ich werde es gar nie thnn). 


Die ortsnamen Wagra (siehe oben bei ™d 

Tûdih (siehe bei jvSp) und Hauraal (siehe oben bei SLi 

„antilopenbock“j befinden sich nachJakùt’s geogr. lexicon sîimmt- 
lich in Nagd in der sandsteppe, welche inan auf der karawanen- 
strasse, die von Basra nach Mekka führt, passiren inusste, 
und zwar speciell Wagra 40 meilen von Basra, Haumal^ Daliûl^ 
Mihraa und Tûdih zwischen Inimara (welches ebenfalls als 
zwischen Mekka und Basra gelegen angegeben wird) und A.s- 
wad al- Ain (ein berg in Nagd auf dem weg zwischen M. und 
B.). Daniit ist zugleich das vorkommen der oryxantilope auch 
für das innere ârabien unumstosslich bewiesen. 


1 Lane: meaning „upon the head of a spear“; ans diesem vergleich, 
wie ans der feirbenbezeichnung („of a whitish dustcolour‘‘) scheint her- 

. t 

vor zu gehen, das urspr. ein epithetum der oryxantilope ge- 
wesen ist, 



279 


B. (vgl. oben s. 254; no. 9 der eintheilung Kazwînîs: 
berg- oder wilde ziegen, oder was dasselbe ist) 

SteinbSeke. 

Das wort ^)ya/^fcW, unter welchem Kazwînî aile steinbock- 
arten zusammenfasst, ist ein sehr spâter zoologiscber terminus, 

den Z. b. al-Asma4 noch nicht kennt (er bat dafür 
arabischen lexicographen erklaren JJ[ einstimmig durch 

„steinbock“; bei alten diclitern wie in der classischen période 
der arabischen literatur kommt es nie vor, und die einzige be- 
legstelle, welche ich gefunden habe, ist der von ibn-Duraid ^ 

citirte vers eines spiiteren ragazdichters: ^ 

„es ist wie wenn sie 

(die kamele) an ihrem schwanz, dem aufgehobenen (pL von 
J^U „aufhebend“ und „aufgehoben^‘) steinbockhorner vom 

hartgewordenen mist des sommers hatten“. Ich halte demnach 
schon der seltnen, wahrscheinlich dem altarabischen ganz un- 

bekannten form halber, wie (von welch letzterem 

dies wol niemand bestreiten wird) für aramaisches lehnwort 
ini arabischen fchald. syr. |Lf, beide ans einem voraus- 

zusetzenden |i^f nebeii dem wirklich vorkommenden 

«bjN, auch im aram. wahrscheinlich „bergbock“i „steinbock“, 
wie dies für das ath. OŸ6i' die einzig mogliche, für das hebr. 

^ ed. Wüstenfeld, p. 

2 „î 5 iegenbockchen‘‘ Meid. II 606 ist scliwerlich altarabisches 

sprachgut. 
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bjN die sicher nachweisbare bedeutung ist; ^ das assyrische ailu 
allein kônnte „hirsch“ sein, da die Assyrer die hirsche auf ihren 
denkmâlern abbilden, obwol die nationallexica das snmeriscbe 
DARA.BAR, was eher „gazelle“ bedeuten muss dem ass. ailu 
gleichsetzen], — Das gewôhiiliche arabische wort für „stein- 
bock‘‘ ist 

® f g 

wdilu^ [daneben auch doch ersteres das ur- 

sprüngliche, wie die verwandten sprachen zeigen: hebr. .b?;, 
aram, ass. jdilu dass.; iith. 0hdé[s dem wort nvyaqyog der 

Sept, in der ath. bibelübersetzung entsprechend, doch nrsprüng- 
lich ebenfalls „steinbock“ — demnach bereits urseinitisch 
wdilu „steinbock“ (urspr. der „kletterer“) ‘] in den spricli- 


' vgl. vor allem die verbindung von (— „steinbockjunge8“) 

. ^ 

mit (sâmmtliche stellen siehe unten bei 7^ mitgefclieilt), dann 

Cant. 2, 17 den ausdruck zerklüfteten bcrgen“, was allein schon die 
bedeutung ,,hirsche“ ausschliesst, die in waldern, nicht aber auf fels- 
geatein leben; endlich W. M. Thomson (thirty years missionary in 
Syria and Palestine) „the Land and the Book“ (London 1S70) [eines der 
besten bûcher ûber das heilige land], p. 172, wo in dem satz ,,the sacred 
writers frequently mention gazelles under the various naines of harts, 
roes and hinds“ nur noch „mountain goats“ zu ,.gazelles“ hinzu zu fügen 
ist. — Die falsche übersetzùng ,,hirsch“ für ist ein alter, aber leicht 
erkiarlicher fehler, scheinbar autorisirt durch die wiedergabe eXatpoç 
bei den Septuaginta (so Psalm 42, 2 = i/; 41, 2 und überall sonst, wo 
im grundtext stbht); dass sie aber falsch ist, geht schon daraus hervor, 
dass die&elben Sept, das von allen von jeher durch ,,steinbock erklarte 

wort b?; jdüu) ebenfalls (z. b. xp 103, 18 ^ Ps. 104, 18) 

durch eXaipoç wiedergeben. 

2 der von einem lôwen gepackte hirsch auf dem schwarzen obelisk 
(cat. of phot., no. 405), vor allem aber die treibjagd Asurbanibals (cat. 
of phot., no. 496: „attendants with nets trapping deer on borders of 
forest [und zwar, wie es nach der abbildung scheint, eines palmen- 
waldes]“). 

3 DARA ist sonst turâhu „antilope“, BAR sabiu ,.gazelle‘^ 

4 von was auf dieselbe wurzel wie das gemeinsemitische 

ver bu m nbÿ , aufsteigen^* zurückgeht. 
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wortern Meid. I 595 „stolzer als ein steinbock^^ 

•and II 840 ykt Jljt^ ^jjo Jl 5^| „hôher die berge ersteigend 

als ein steinbock und als ein steinbockjunges‘‘; pl. JLfr^t 
Imrulk Diw. ôt^ , ô JLfr^l JL^ Jlc „am brnnnen der steinbocke^ 

nnd ebendas. d* , a „die jungen der stein- 

bockek 

hadanu^f „alter steinbock^’ in einem bei Lane mit- 
getheilten ragazgediclit Lp v:iAj3 JlS* 


als (die liündin) al-Ikab 

erschien, wiihrend sie nnd den alten steinbock der berg al- 
llikâb entliielt: streng dich an (und fang den steinbock) u. s. w.“, 

nnd im spricliwort Meid. I 241 

„die steinbocke tlmn wie wenn sie junge s. imten) waren, 
walirend ihr ausschen docli (das von) alten steinbocken ist‘‘; 

pl. jjJo iin spricliw. Meid. Il 284 oÜLc LgJ Lx> 

„borner von alten steinbocken, welche keine spitzen inebr 
lia})en“. 


a O 

nrwijjatm „weiblicber steinbock^, „bergziege‘^ iin 

spricliw. Meid. I 567 (3-L*-w „eine bergziege, 

welche auf niedrig gelegeneiu grande weidet‘‘ (also ihren ge- 
wohnlichen anfenthaltsort, den berg, verlassen hat), und dazii 
als plural gebraucht das collectiv 

o'^ 

arwâ [— âth ,iwild, wildes thier‘S 

ass. pl. arvi aber (wie arabîsch) „steinbocke‘‘; * dazu gehort 


^ eine belegstelle wurde sehon in der anm. zu 



s. 264 mit- 
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anch hebr. syr. mandâisch „lbwe“ ^ — 

im ursem. scheint demnach das wort die ganz allgemeine be- 
deutung „wild‘‘ gehabt zii haben] in einem gedicht des zur 
zeit des Ommajjadenchalifen Merwân ibn al-Hâkim lebenden 

beduinendichters al-Kattâl al-Kilâbi Ham. ^*1 comm. 

Lü „ es versorgten uns (mich und meinen 

boblengenossen, den pardel) mit gebratenem fleisch die stein- 
bocke^S Nabiga Diw. v , t'A ^ 

„(mit einer so lieblichon rede, auf welche hin, wenn sie sie 
horen konnten,) die bergziegen der harteii steinfelsen lierbei- 

laufen würden‘‘, iin eigennamen ahu-Arwâ Ham. 
und in den sprichwortern Meid. I 35 


getheilt; eine andere stcht Sanli. 3, 77 (kmia nrvî ana zvJdi Hohuti 
sirmhin ili ,,wio st. auf holicn toison [Norris: sclilupfwinkol] so siiog icli 
auf sie“). 

' Noldeke, Mand. gramm , s. 1()7 anm. — Ein assyr. aria, wio 
man früher das ideogramm LIK.MAIl las, gibt es nicht, sondern die 
richtige lesung ist n&u, wie schon Friedr. Delitzsch in der 1. aufl. 
seiner assyr. lesestücke s. 14 das ass. ideogr. des Idwen umscbreibt, und 
was durch z. 13 und 14 des in demselben buch mitgetheilten Tstarhynmus 
Sm. 954 documentai bezeugt ist; moine identification dieses nunu init dem 

? r 

arab. Idwenepithetum [in einem vers ibn-Zeidûn’s boi Makkari 

II, 2, p. 0*1*1: „und fürwabr das ruhen hiilt den tapfern lowen (g^L:^î^l 

nicht ab zu beissen“; ans nalmun miisste im ass. des haucli- 
lauts halber zuerst mhüsii, dann weiter durch imâla nihwu, nîsii werden] 
wurde zuerst in Franz Delitzsch’s Hiobcom’mentar , 2. aufl., s. 505 
als sicheres ergebnis semitischer wortforschung anerkannt; zu der dort 

angeführten grundbedeutung von vgl. noch den Diwan des Muslim 

al-Ansârî, ed. de Goeje, p. Ht, vers M nebst commentar. 

2 vgl. n::a Cant. 8, 14 „fleuch mein geliebter und thu es gleieh 
einer gazelle oder einem jnngen der steinbocko auf würzigen bergen!** 



2S3 


U5 „fürwahr er ist wie der querfeldeinrennende der 

steinbocke, den nian kaum sieht (so schnell remit er vorbeiy^, 
113 (dasselbe), 171 


U ^' 




„die jungen der steinbocke^^ (von jemand, den 


V ^ O ^ 55 ^ 

rnan selten sieht), 238 |♦LüJI^ „er 

redete nnd bat (durch seine worte das unmogliche) bewirkt, 
dass die steinbocke nnd stransse zusammenkommen“, 241 (siehe 

schon oben bei nnd II 608 Lo 

„die steinbocke (die bewohner der felsen) nnd die 
stransse (der wüstensteppe) koinmen nicht znsammen“. 


pl, (jufru'^ „steinbockjunges‘^ [hebr. "iDÿ, nur Gant. 4, 5 
nnd 7, 4 „gazellenjnnges‘‘ ,jnnge, zwillinge 

einer gazelle^), sonst (Gant. 2, 9. 17 nçbb ibi •'zassb 

*1112 •'*nîrî~b3> „einer gazelle oder einem jnngen der steinbocke 
anf zerklüfteten bergen“ nnd 8, 14 dass.) wie arab. „steinbock- 
jniiges^; ass. apparru • kann wegen des deteriii. S AH nnd wegen 
der vor- nnd nachfolgenden wbrter rnssu^ banu^ die aile 

drei wilde thiere bezeichnen, die beiden ersten sunierische 
lehnworter; tru [niclit bîtru] „wildeseb‘) iminoglich hierher be- 
zogen werden, viel elier mit Schrader ,.wildscliwein‘‘ bedeuten] 
in einem vers Bisr’s im Muhît II ( d f î ; im sprichwort Meid. 

II 840 (siehe oben bei Jutp. Das denominativ yJù heisst 
„sich wie ein steinbockjnnges betragen^^ so im sprichwort 

Q ^ ^ 

Meid. I 241 (siehe oben bei 


9t» , 

ySLs^ fjaj rW^ 


urspr. allgemein „lamin^* oder „zickchen“;- voin 


* Deîitzsch, Ass. Studien, 1, s. 59. 

2 genauer „]amb or kid, whose sides hâve ])ecome widened or 
distended Lane. 
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steinbock Meid. I J 68 im sprichwort jLa^ JLS 

„es pisste der steinbock, da pisste auch sein junges“. 

fâdïnpi' und^^cXi fadiu un „stattliclier, ausgewachsener 

steinbock^^ (sielie eben bei pk ^jLi in einem vers des 

ibn-Mukbil (bei Lane unter ^‘cXS*)* jiSi „die stein- 

bocke von al-Jamâma‘^ (wo des metrums lialber ans 

9 , 

pôJ verkürzt ist). 

saddun „niittelgross, untersetzt aber kraftig gebautes 
thier“ von steinbocken, gazellen, wildeseln nnd kamelen; von 

ersteren Ham. 

steinbock aiif déni gipfel eines berges sei (,iinter welcliem den 
raubvogeln die nester sind)‘‘. Bei dieser holie konnen natürlicli 
nur steinbdcke gemeint sein. 

ïJyoy uzmûlatw^ „ineckernder (nach andern „beini laufen 
die eine seite rieigender“) steinbock‘‘ im sprichwort Meid. I 592 

^ „ein (solcher) steinbock auf uiizugang- 

lichem glattem felsgestein“ (d. i. so siclier wie ein steinbock). 

Q ^ O" / 

bahzaijipi^ iirspr. allgemein „kalbchen, lammchen‘‘, 
dann von den steinbockjungen pl. Meid. I 171 (sielie 

«f . 

schon oben bei — Eins der gewolmlichsten steinbock- 

epitheta endlich ist 

1 ».^^ pl. von „mit weissen vorderfiissen, 

weissfüssig‘‘ (nacb den lexicographen aucb von gazellen und 

pferden) Ham. dvt^ „(du fiengst 

niich; O geliebte) mit einer rede, welche (sogar) die weissfüssigen 



285 


(steinbocke) in die niederung (sich dort zu lagern) lockte‘^ und 
„und wenn sie (das bose weib) auf den gipfel eines berges 

stiege, wo sogar die steinbôcke (jiJkiJt) herabgleitén, so würde 
sie nicht herabgestarzt‘S Imrulk. Mu ail. v. 75 „(der regenguss) 
entlud sicli über al-Kanân * und trieb ^die weissfüssigen stein- 

bocke (jvojÜI) von allen seiten herab^‘ und im lied eines juden 

(bei Noldeke, Beitr., s. 85, v. 6) UL^I weiss- 

füssigen (steinbôcke) der felsspitzen‘‘. 


Eine alinliche übertragung wie bei yü, und 

»Lwu auf die oryxantilopen fand mit (urspr. „ziegeiibock‘‘) 

fs Ü ^ . 

und yLfc („ziege‘‘) auf die steinbôcke statt; ein nicht misszu- 

verstehendes beispiel hierfür ist Diw. d. Hudail. yv , ^ (^d. 

,, . fî ) O ^ ti ^ ® -r 

Koseg., p. If*!) ÿüt! jOsij 1| 

ôSs „über ihni sind schwarze adler und raben und 
unter ilim schwarzgelbe ]>ergziegen (comm. J^jJf 

und steinbôcke (comm. )r^ 

neben den antilopen Alk. Diw. 1,1"^ ))^ 

(siehe sclioii bei jpi „antilopenstier‘' s. 202 f.). — Zum 
schluss sei nocli ein naine erwahnt, der nacli an-Nadr^ (einem 


1 ein berg un gebiet der Banû Asad. 

O ^ 

2 die lexicographen gehen wol zu weit, wenn sie and 




(vgl. Lane daselbst) auch als auf die gazellen übertragen angeben. 


3 Abu-l-Hasan an-Nacr ibn Sumail (f 204=820), ein berühmter 
pliilolog der schule von Basra, welcher verschiedene tractate über thiere 
schrieb, aber von rein sprachlichem interesse ans, und sie mit dichter- 
stellen belegte, vg). Ibn Challikân no. 774 und Flügel’s Gramm. Schul. 


d. Arab. s. 58 tt'., wo s. 01 als no. 11 ein bucb von ibm: 
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alten lexicographen) und Abû-Haira (sielie bei Laiie unter 
Jjd) eine besondere steinbockart mit kleineren horaern be- 
zeichnet, * nemlich 

was einige lexicographen ancli diircli „alter 
steinbock‘^ wiedergeben; mit diesem wort nennen hentzutage 
die imbisclien Araber die in Arabien fehlenden antilopenarten 
bubalis alcephalus und strepsiceros Kudu (siehe schon s. 251, 
anm. S). Der assyrische antilopenname ditanu^ zu welchem 

Friedr. Delitzsch -^ imser vergleicht, gehort nicht hierher. 

Eher ware zu woneben ja aucli von den lexico- 

graphen liberliefert wird, das ath. mj&fnA* „gazelle“ zu ver- 
gleichen, neben welchem eine form i'J&niAs (vgh amh. 

„^iunger stier“ neben ath. recht gut existirt 

haben mag; es ware dann zum arabischen namen der stamm 
Joü, zum athiopischen die hartere nüancirung desselben (Jkkj) 
in ziemlich gleicher bedeutung verwendet worden, wahrend 

die identitat von ditanii und dem etymologischen ge- 

wissen eines nüchternen sprachvergleichers doch etwas zu viel 

Z II glauben zumuthet. Da aber im arabischen die form 

so gewohnlich ist, und J^^‘, nicht Joc^, die von den besten 
und meisten autoritiiten überlieferte form, so ist auch die oben 

in vorschlag gebrachte identificirung von und IDj^^niA* 


desscn existenz unter and. Damîrî (artikel bezeugt, noch hinzu- 


zufügen ist. 


1 ob etwa mit dieser gattung (vgl. aùch s. 228, anm. 3) eine 

der von einigen lexicographen unterschiedenen zwei steinbockarfccn jiü 


und (siehe s. 253 bei no. 9), vielleicht die ersteie, gemeint ist, lasst 
sich kaum mehr entscheiden. 


2 asayr. Çtudien I, s, 49, 
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problematisch, und noch am wahrscheinlichsten eine 

fa? al-bildung von dem in den nordsemitischen sprachen 

ein bn*^ entsprechen müsste. 


Bei Kazwînî folgen nnn den lasttliieren (sicbe s. 44) nnd 
den wiederkanern (s. 139) 

e) die wilden thiere P- t"AV— flo Chez}' 

„les carnassiers" p. 410 f., wo blos „der biir" übersctzt ist. 

fi ^_r. 

1 . Jcwl {asaduli) p. fier 


LOwe. 

Das gewohnliclie worfc ist Jc-wf (nur nocli im liimj. tX-wwl 
als sternbild wie als ii. propr.), pl. Juwl und es kommt 

in der Hamâsa zwülfinal (z. b. cXawI, 

^‘i»), in der spricliwiirtorsannnlnng Meidâni’s eben so oft (dort 


1 vgl. ^Antara Diw. A , t. 

2 bci Kazwînî nach dem arabischen alfabct geordnot. 

as-Sarâ das sumpfige nnd mit robrdickiclit bedeckte nfer des 
Eufrat an der arabischen grenze, nach andern abor ein berg in Nagd 
Oder Tihanm (ao Jakût) im gebiet des stammea Tai, und letzteres scheint 
manchen das richtige (doch vgl. unten Hafijja und Haffân); andere 

gegenden, in denen lôwen erwahnt werden, sind '‘Attaru, ein zehn 

tagreisen von Mekka entfernter ort in Jaman (Jakût III Htd, wo auch 

tt "a" ^ • c ..* • r 

ein vers citirt ist if Ifirrin (Ham. 

Hafijjatu (Ham. ein rollvdickicht im gebiet von Kûfa (îÜ^XjI 
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bes. viele wôrter für die hohle oder das versteck des lowen, 

so I 705 I 252 II 927 ^ I 329 

ausserdeni z. b. Znh. Mu ail. 38, Hâr. Mu ail. 58, 'Ant. Mu ail. 
6, 75, ‘ürwa Diw. 19, 4 vor. 

Die für uns wichtigsten worter sind folgende zwei: 

laitu'^' [hebr. ch. ursem. also latfu ; urspr. 

„der krilftige, starke'', vgl. arab. „starke''], pl. in 

der Hamâsa zehnmal (z. b. „leuen des dickiclits^^ 

siehe schon s. 147 anm., ^ vL4iJt Le) wie in 

der sprichwortersanimlnng des Mcidani ofter (z. b. 11 13, 714), 
dock im allgemeinen in der prosa scltener als in der poesie 
— und 

ïyjj lahii alun [hebr. *'nb, pl. d'*«:nb „lowe‘\ haufiger N*':2b, 
was aber an den nieisten stellen in «j^b ,.lowin“ — so ge- 
sichert Hez. 19, 2 — umgeandert werdeii zu ruüssen scheint; ’ 
ursem. Uibi atu „U>win‘‘ (so beiuinnt von der orsten milch, die 


und Haffànn (^Meid. I 334) ebenfalls in dieser gegend. Dadurch 

ist geographiscli bewiesen, dass in aller zeit wenigstens im ilusseven 
norden wie süden Arabiens (am westl. ufer des baifrat, neinlich an der 
araldscli-irâkisclicn grenze, wie in Jaman) Ibwen geliaust, wenn sie ancli 
heut in diesen liindern ausgerottet und nicht mehr zu treffen sind; für 
Babylonien und Assyrien sind sie schon in den alleraltesten zeiten ans 
bildlichen darstellungen wie ans den inschriften selbst nachgewiesen. 

V j>rohrdickicht“ , vgl, talin. „vogelnest“, ass. htsn (von den 

national! exicis erkliirt durcit kinn sa isstiri) dass. 

2 allein schon durch das bekannte lautgesetz ^ «5 z für das ur- 
somitische gesichert. 

3 vgl. den vers Alî’s bei Lane 1 1444 (<^üLx und oben 

die namen für den schliipfwinkel des lowen. 

* vgl. die ausführung in Ges. Thés. p. 738, col, a. 
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sie gibt, der sog. „biestmilch‘‘, ar. L^) mit i-vokal, wie um so 
cher angesetzt werden darf, als neben den, von den arab. lexico- 

Ôç; ^ ^9 

graphen überlieferten iiebenformen von (nemlich SLp, 

5^^ U. a.) nur zufallig tâjJ ^ nicbt vorkommt] in 

dem ausdruck ûpj „kühne lowin“ (siebe schon s. 174, 

G ^ J ^ 

anm. 1); von kommt auch der arab. stanimname 

al-Lahu U. ^ 

Diese beiden wôrter sind schon deslialb wichtig, weil sie 
lins beweisen, dass die Ursemiten liereits den lowen gekannt 
haben müssen; der lant einerseits (in wie der constant 

erhaltene im inlaut nur den seinitischen sprachen in jener 
festigkeit bekannte consonant alif (in laht atu) andrerseits tliun 
das unwiderleglich dar. Aber noch viel wichtiger imd interes- 
santer ist der letztere der beiden in anderer hinsicht. Bisher 
hat man oft beliauptet, das griech. Vt-ç sei ans hebr. 
entlehnt, ^ wahrend man an einen zusammenhang des andern 
griech. namens für lowe (gcn.) wie des lat. léonais mit 

^ die form Tâg al-'aras) verleihfc dieser von 

inir auf grund des hebr. erschlossenen tbrm noch eine bes. 

bestâtigung, da es ja bekannt ist, dass die form oft im arab. in 

.0 Go I ^ .O 

Jjii umspringt (vgl. und das jüngere (Vn';’) und 

wie das s. 295, anm. 2 bemerkto^; dass tibrigens diese erscheinnng uralt 
ist, beweist das assyrische nimm ^pardel* (hebr. dagegen wie im arabi- 
schen '^«3). Wir dürfen vielleicht deshalb auch schon für das ursemi- 
tische beide formen, labiatu wie lib^atu ansetzen. 

O /<5 .O y ^ 

2 ibn-Duraid p. z. 14. 

3 die literatur am besten bei Pauli ,die Benennung des Lowen 
bei den Indogermanen** (Münden 187.3) und bei Cur tins griech. Etymol., 
4. Aufl., s. 369; vgl. auch Schade’s altd. wôrterb. unter dem namen 
des lowen. 

Hommel, thîernamen. 


19 
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unserni lahi a-tu entweder gar niclit dachte oder einen solcheii 
zurückwies. ^ Ersteres, dass entlehnt sei ans (denn 

imr vom hebr. konnte eine solclie entlehniing in diesem fall 
ausgehen), wird, so unwahrscheinlich es schon von vornherein 
aussieht, durch den nachweis Pauli’ s (in seiner unten an- 
geführten broschüre) widerlegt, wonach Xécùv^ leo wie aile 
andem lowennamen in den europaiscli-indogermanischen spra- 
chen auf einen grundstamm liw (daraus direct mit anfügung 
des nominativ-.^ X'iç^ dann erst durch guna der dem griech. 
wie lat. zu grund liegende stamm lainm) „der graugelbe“ 
zurtickgehen, womit nothwendig „die herausbildung eines aus- 
drucks fhr den lowen in die wurzelpcriode der indogermanischen 
sprachen‘‘ d. h. also in die urindogermanische zeit fallt und 
das fehlen eines ahnlichen wortes im Sanskrit oder Zend nur 
als zufalliges aufgeben betraclitet werden muss. ^ Letzteres, 
nemlich einen ziisammenhang zwischen urindogermanisch 
kiiwa oder Ijawa „lowe“ und ursemitisch lahi lil) atu 

„lowin‘‘, wird doch wol niemand leugnen konnen. ^ Nun ist 
eine urverwandtscliaft des indogermanischen und semitischen 
sprachstamras noch nie betriedigend nachgewiesen worden, ja 
wegen der allzugrossen verschic^denheit iin grammatischen ban 
ganz undeiikbar, oder sie verlien-t sich in solche nrzeiten ziirück, 
dass sie sich schon deshali) jeder wissenschaftlichen beweis- 
führung entzieht; weiin nuii aber doch jene lowennamen etwas 
miteinander zu thun haben — wir haben überdies andere alte 
culturworter, die auf keiiieii fal] getrennt werden konnen und 
auch bereits den altesten stufen des indogcrmanismus und 
semitismus durch ihre laute angehorig sich erweisen’^ — so 


*•80 Pictet origines indoeur. (1. aufl.) I 423. 

2 vgl, bes. Xàaiva lowin neben was auch fürs grieehieche 

den stamm laivan voraussetzt. 

^ mit dem neuerdings angenommenen fehlen des 1-Iautes im ur- 
^ndogermanischen kann ich mich nicht einvérstanden erklâren. 

< dazu noch altaeg. koptisch laboi zu vergleichen. 

* vgl. zumal den schluss der niichsten anm. 

® ich nenne hier vor allem die wôrter für den vstier und seine 
waffc^ das horn, nemlich urind. staura^ karnaf ursemitisch tauru, kamu. 
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sind nur zwei falle moglich: entweder die Urindoger- 
manen habèn das wort von den ürsemiten entlehnt 
(dann ist der anklang an die indog. wurzel liv „graugelb 
sein‘‘ nur volksetymologie, wenn überhaupt die existenz dieser 
von Pauli ans lat. liveo^ lutum^ lutenis erschlossenen wurzel 
vor dem richterstulil der indog. sprachwissenschaft béstelit, 
was ich als semitist nicht entscheiden kann) und dann erst 
durch das suffix n und ni zu laiwan-^ laiioant- weitergebildet, 
oder umgekehrt (wo dann die weiterbildung von law^ das 
die Semiten in diesem fall wie lab gebort haben müssen, zu 
dem dreiconjonantigen stamm xnb auf rechnung der letzteren, 
und zwar aucli durcli volksetymologie wegen des anklangs an 
jenes wort fur biestmilch zu setzen ist). Welchen von beiden 
fôllen wir anzunehmen haben, lasse ich zunachst dahingestellt, 
da ich ein anderes mal über diese ganze fûr die âlteste cultur- 
geschichte des orients so wichtige frage ausführlicher midi 
zu verbreiten gedenke. Es sei hier nur noch der schluss ge- 
zogen, dass natürlich, nehmen wir nun den ersteren oder den 
umgekehrten fall an, die ursitze der Semiten und die der In- 
dogermanen nicht weit von einander gelegen haben konnen, 
weil ja sonst solche entlehnungen nicht moglich gewesen 
wâren, und dass, wenn es der wissenschaft gelimgen ist, durch 
die thier- und pflanzennameu die ursitze genau zu bestimmen, 
damit zugleich endgiiltig der beweis geführt ist, in welchem 
erdtheil, ob in Europa oder in Asien, wie dies bis jetzt noch 
der streitpunkt war, diejenigen der Indogermanen gelegen 
waren. — Das junge des lôweii heisst 

êîblun Meid. I 677 und II 71, ferner in einem bei 


dann ursemitisch waiim weinreî>e, urindogerm, vmiaa (eine spiitere ent- 
lehnung, wie das armen. gini und iin, semit. bes. das hebr. jajin beweist, 
vollstandig ausgeschlossen) und vielleicht noch einige andere. Wenn 
diese wôrter nicht existirten, dann küiinte allenfalls bei indog. laiwa und 
ursem. lahia-tu der anklang blos lur einen zufâlligen (obwol auf merk- 
würdigem zufall beruhend) gehalten werden; so aber, da wir ohnehin 
schon sichere analogien von solchen uralten entlehnungen im indog, 
und seinitischen haben, wird auch der skeptischste anhânger der zufalls- 
théorie hier seine zweifel hintansetzen. 


19 =*^ 



292 


Meid. II 881 mitgetheilten gedicht des ‘Â’id t^nd in dem 
spâteren sprichwort Preyt. Prov. III 244 (no. 1461); sein eigen- 
name (vgL s. 68, anm. 3) ist 

(5) îüoLwwl Usâmatu Meid. 334 (in einem dort citirten vers) 
und im sprichwort Meid. I 705. — Ein wort, das besonders in 
der spâteren sprache allgemein fur „lôwe“ gebraucht wurde, 
ursprünglich aber blos „reissendes wildes thier“ hiess (vgl. oben 

die überschrift ^11^1), ist 

sabuun Meid. I 517. 640 (beide unter den prov. rec. 
stehend) und Preyt. Prov. III 216. Mehr zu den epitheta or- 
nantia gehôrig sind endlich folgende worter: 

harbâru'n^ (= „brüller“, vgl. das verbum s. 168, 

oder = „raubthier“, âth. flcn^: „rauben‘0, ass. barbaru in dem 
sumerisch-ass. hymnus Sm. 954, z. 11-|-12^ (wo sumerisch LIK.- 
BARRA entspricht, was andern orts ^ durch kalab paraêi wieder- 
gegeben wird). In einem noch unedirten tâfelchen entspricht 
diesem barbaru als synonym ahu „schakal“ (vgl. Jes. 13, 21 
D^nî< „schakale“, wie die allein richtige übersetzung lautet), 
urspr. also auch der „brüller oder heuler‘^ ^ Das arab. wort 

ist nur von den nationallexicographen überliefert. — 

mugâsimu^ in einem vers des alten dichters Murakkis 

(und zwar nur im verb. denom. „einen lowen aufsuchen‘^) 

bei Meid. I 256. — Jiunâbisw^ (vgl. schon s. 89) in 

einem vers des al-JKullâ'u (Wien. Handschr. N. P. 61, p. 52, 
6). — (10) muèattamun Meid. I 232 (jvXàuJt 

< Delitzsch, ass. Lesestücke, 2. aufl., s. 73. 

2 vgl. Delitzsch, ass. Studien I, s. 119. 

3 danach Wâre s. 35, anm. 1 harbari mit ^schakale** statt „raub- 
leoparden" zu übersetzen. 

* nach gütiger mittheilung Dr. Dav. Heinr. Müller’s in Wien. 
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y ^ O ^ O 

„leo horribilis vultu“). — o^vasu Ham. Uf. — (*^7^ 

dirgâmun Ham. tf« comm. (in einem dort citirten vers). — 

daûjamu'n^ Ham. tt't", ferner Meid. I 71 (vers) und im 

sprichwort Meid. I 376. — " anbasv^^f^ (— âth, 

dort dem gewohnlichen wort ffir „lôwe“), welcbes erst ans dem 

ebenfalls vorkommenden „lowe^‘ durch auflosung von 

b b in n b entstanden. Das wort wird zwar (wie auch das gleich 

folgende vom Tâg al-arûs III, ô^t flir ursprünglich 

abesinisch erklart, ’ kommt aber, wie hâufig schon in 

den âltesten eigennamen der Araber vor ^ (demnach sûdsemitisch 

""anhasu „lowe“). — (15) aglahu Ham. *und fôi® 

(urspr. „der mâchtige‘‘ oder specieller = iaju^). — 

P^.- « ^ . -- O ^ 

haswaratun (siehe das eben zu bemerkte) Kor an 

74, 50 (schon s. 124 oben mitgetheilt)*^ — madinu'^ 

(= ass. midinu wahrsch. „wilde katze‘‘, vgl. schon s. 35, a. 1) 

O y ^ 

nur von den nationallexicis überliefert. — naliûsun 

(= ass. nîsu^ dort das gewohnliche wort fiir „lowe‘‘, vgl. schon 

i 

s. 282, a. 1) vers ibn Zeidûn’s bei Makkari, II, 2, p. ^ 
ivcwdu^ in einem vers bei Meid. H 71 (vgl. den gleichlautenden 

pferdnamen auf s. 107 f.). — (20) harîtun in ^ 





2 vgl. Kitâb al-agliânî, ed. Kosegarten, p. It" und ibn Duraid 
l^’UüLwyt ioLa 5, p. 

3 das einzige mal, wo der lôWe im Kor’ân vorkommt. 

4 „œit zerissenem mundwinkel*; das auch vorkommende epithetum 



l^ezeichnet den lôwen als ,zerreisser“. 
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Ham. ldi® und endlich hamûm*^ în dem sclion 

erwâhnten vers bei Meid. Il 71. 

6 ^ 

Die „iiiâhne“ des lôwen heisst iîjJJ Meid. I 329 (dort der 
lowe selbst H <3^ ^3), Freyt. Prov. III 498 (no. 2988); seine 

„lippe‘^ Meid. I 249, ‘ sein „brüllen‘‘ Nab. Dîw. <5 , i®l 

= dem bei Meid. II 508 citirten vers Nâbigas. Verschiedene 
worter fur die „hôlile“ des lowen, siehe scbon oben. 

9 ^ . 

2. {namiru^) p. f^i® der 


Farde 1.2 


[iitli. liel)r. (Gant. 4, 8. Jes. 11, 6. Jer. 5, 6; 

13, 22. Hab. 1, 8), also ursemitisch naïuiru (ursp. der „glanzende^‘ 

* nachzutragen bei Millier yÿyÂJl s. 6 und 22 (resp. 238 

und 254). ^ 

2 das von niir s. 12, anm. 1 auf grund des conventiellen gebrauchs 
der meisten thiergartenbeamten behauptete habe ich nun wol nach den 
eingehenden historisch-naturgeschichtl. untersuchungen Brelim’s (Thier- 
leben, 2. Aufl. I, s. 422 ff. 437 f.) zurückzunehmen ; es wird also vielmehr 
die afrikan. species mit gedrungenerem bau und hellerer grundfarbe — 
denn das ist, wie ich schon s. 12 nach den mündlichen berichten von 
thierbândigern und in der hauptsache ganz im einklang mit Brehm, an- 
gegeben, der unterschied von der asiatischen — léopard, die asiatische 
aber panther zu nennen sein (nach dem gebrauch der lateinischen 
wôrter leopardus und panther, für welche beide arten die Griechen nur 
das eine wort nà(iôaXiç gebrauchten). Da aber in den aeg. inschriften 
der Zeit Thutmes’ auf den abbildungen thiere erscheinen, die ganz an die 
asiatische species erinnern (Dümichen bei Brehm, a. a. 0., s. 438 oben), 
und es schwer sein wird, zu bestimmen, ob dieselben voni pharao aus 
dem pantherreichen Zweistromland mitgebtacht oder wirkliche ^panther 
des siidens** (also demnach die asiat. species für das altertum auch theil- 
weis in Afrika, und zwar Nubien und Aetbiopien zunüchst, voraussetzend) 
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wegen seines schoiieii felles, von nantira glanzen), * wtlhrend 
die ans narnîru entstandene form nïniru ebenfalls schbn für 
das ursemitisclie neben namivu angenommen werden muss, wie 


ass. nimruJ^ arabisch sclion zu Gawâlîki’s zeit 




und aram. 


seien, so wahîe ich von jetzt an, die frage noch ofîen lassend, den all- 
gemeinen namen der ganzen species, pardel, als übersetzung sowol des 
âthiopischen namens wie der arabischen und nordsemitischen 

worter. 

1 siehe meinen Physiologus, s. XXVIII; die bedeutiing „fleckig sein* 
ist crst denom. von namlru „pardel*. 

V 

2 so bes. im arabischen iiach allgcmcincr analogie, z. b. 

neben neben neben neben 

woV)ei immer die jüngere form, die sich denn auch immer mehr 

verbrcitet und im vulgârarabischen gang und gabeist; vgl. auchs.239 

und (hebr. ursem. raUhi) ,weibl. larnm*, wie auch s. 289 a. 1. 

3 schon in den uralten sunier.-ass. hymnon , z. b. IV R. 5, 18a im 
lied von den sieben bosen geistern {nal-ht. inw.-rn „und der dritte von 
ihnen ist ein pardel*) wie in der jagdinschrift Tiglat-Pilesar I c. 1100 
vor ('hr. (schon s. 85 anni. 1 mitgetheilt) ; vgl. noch Lay. 44, 19 

. . . ima ali~ja lu ak-sur „pardel .... brachte ich in meiner stadt zu- 
sammen*. 

4 also im 11. jahrh. naoh Chr.; obige angabe steht im lia.^ 

ed. Derenbourg, s. 146 der sammelssehrift „ Morgenlândische 
Forschungen“ und zwar bei den wôrtern, die vom gemeinen volk fâlsch- 
lich mit kasra (statt fatha) gesprochen werden; trotzdem wir gerade im 

arab. die analogie zu der erleichterung der form haben 

O ^ 

(siehe oben anm. 2), so mochte ich doch aus andern gründen für 

ein lehnwort ans dem aramâischen halten. Die form war noch eine 
reliquie aus der zeit, wo die mit den spâter nach Abesinien gewanderten 



l^iaJ „pardel“ beweisenj in der alten poesie âusserst selten 

(so in der Hamâsa wie den Muallakât gar nicht vorkommend) 
Z. b. in einem vers des Hidâs ibn /Zuhair al-Amirî (raudatu 

'1-adabi, p. ^ „(wir hüllten uns) in das 

fell der schwarzen schlangen und des pardels‘S Imrulk. Diw 


lv,t"4 (er ist des abends hinter den schafen lier, 
j-êiJf |V^Lw) und (schon s. 66 mitgetheilt), ^ ferner 


Tarafa Diw. ^ ^ „darauf besuchte sie mich, wahrend meine 
genossen auf der streu zwischen panthern und einem pardel 


schliefen dann in mehreren sprichwôrtern 

(Meid. 401. 536. 660. II 417. 659). 

Wenn man nun nocb hinzunimmt, dass die heutige thier- 
géographie von pardeln in Arabien fast gar nichts weiss,^ 


brüdern vom norden nach Arabien gekommenen semitischen schaaren 
den reichtum an pardeln in ihrem mesopotamischen staromland frisch 
im gedâchtniss hatten (vgl. iith. maghribinisch nach Cherbonneau 


heut noch die wenigen pardel, diè sie in ihren neuen wohnsitzen 

ûoch zu gesicht bekamen, liessen sie diesen nainen bis kurz vor Moham- 
meds zeit noch festhalten, wahrend, als derselbe allmâhlich immer mchr 
in vergessenheit gerieth, die Araber aber ihre herrschaft über Syrien, 
al-Gazîra und Irâk ausdehnten, der pardel dann mit der dort gebrauch- 

lichen form genannt wurde. 


* des metrums und vorhergehenden reims 




halber statt 




Ueber das lebcnsalter des Hidâs vgl. s. 27, no. 25. 


2 das gedicht no. M ist unâcht und spâteren ursprungs, vgl. Ahi- 
wardt, Bem., s. 76. 


3 nach Bitte r gâbe es welche nur in den bergen der Banu Harb 
bei Bedr Honein (zw. Mekka und Médina), in den bergen von Nedschrân 
(bei Badr), im südlichen Jemen (wo Botta am hellen tag einen durch 
ein dorf laufend gesehen haben will) und eine kleine art (vielleicht den 

unten zu nennçndcn das gepard) in Omanj vgl. Arabien 
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dass die eine stelle ans dem Diwan des Imrulkais (fv , 
gebiet der Bani Jarbû" in den nab an Hîra gelegenen bergen 
(also beinah schon in ‘Irâk) spielt, wâlirend die andere ans 
einem uniicliten gedicht ist, und dass in allen angefuhrten 

G -- 

stellen ^ im endreim stelit, also vielleicht imr deswegen von 

den dichtern — und Tarafa wie Imrulkais kannten Arabien 
über seine grenzen hinaus ^ — liergesucht wurde, so ist es mit 
der zugehorigkeit des pardels zur arabischen fauna des 6. nach- 
cbristlichen jahrliunderts ziemlicli sclilimm bestellt. 


Das vorkommen des wortes in stîinim- und personennamen 

(z. b. Namir ibn Taulab, sielie s. 30; pl. im namen des 

zu den stâmmen der banû Mâzin geliorigen stammes Anmâr) 
würde zwar auf' ein eheinals reiclieres vorkommen der pardel 
in Arabien (wenigstens im norden der halbinsel)’^ scbliessen 
lassen, aber es ist selir zu beacliten, dass ibn Duraid in seinem 

kitâbu stikâk den namen des ebengeiiannten dichters 

vokalisirt und das wort niclit von ^ 4 ^ sondern von 

tus* „zornig sein‘‘ ableitet,*^ wie er dieselbe ableitung fl\r 
jUil aufstellt, ^ wahrend er docli bei andern eigennamen die 


II 196. I 1016. 808. 484; vgl. nocli Heuglin, Syst. Uebersicht etc., 8. 
19=555 „In Felsgebirgen des petr. Arabiens und in Hedjas, doch daselbsj) 
selten und ausscliliesslich auf Felsen anzutreffen“. 

ï Tarafa lebte bekanntlich am hofe des konigs von Hira ‘Amr ibn 
Hind, vom andern, dem hier ganz zu geschweigen. 


2 das himjarische Çéjf, was allerdings gewohnlich «*■ gesetzt 

wird, aber ebensogut auch =>= sein kann, beweist demnach nichts 
dagegen; jene stâmme (Namir und Anmâr) sassen vielmehr im norden 
Arabiens, der stamm Namir sogar nOrdlich vom konigreich Hira am 
westl. Eufratufer. 


3 a. a, O., p. Mi", Z. It", 

* a. a. O., p. Il' A, Z. 6 von oben; ebenso leitet er z. b. die staiûm- 
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hernahme von ursprünglichen tliiernamen ohne weiteres zugibt. 
Vergleiclie zu dem nahliegenden schluss liieraus fdr die nrsitze 
der Semiten die anm. zu der oben genannten spateren forni 

wie das von mir am schluss des artikels „bâr‘‘ bemerkte. 

Das denominativ „(buntscheckig) wie pardel aussehen“ 
steht Ham. a!" (wo die panzer mit pardelfellen verglichen 
werden); andere worter fur pardel sind: 

ahû (d. i. „vater des gelbrothen‘^, ygl. 


s. 64 vom pferd, wo es „scliwarzr()t}ilich“ heisst) in einem 

spatern gediclit (und zwar des zur zeit des Onimajadênchaiifen 
MarwCin ibn al-Hâkim lebenden beduinendichters al-Kattâl al- 
Kilâbi) Ham. comm.; der dort als aufenthaltsort der pardel 
genannte berg ' AmâJ a tu lag nacli Jakùt ' zwischen Nagd und 
Balirain im land der banil Kab. 

9 ^ 

arkaiu (eigentb „der gesprenkelte, gefieckte“, sonst 
anch von ziegen und scliafen gesagt) in einem vers der kasîda 
as-Sanfarâ's : „und icb liabe zur abwehr von euch einige an- 

gehorige: einen grimmen wolf einen glatten 

^ ^ Q 9 ’ 

pardel QyXjtij ^ nnd eine liyane mit zottigem nacken 

(JU^ und 

HÜd^ salmntâtun (neben ‘ „pardelweibclien“ lurspr. 


nam en und s. it" von AS und nicht von 

^hund“ ab. 

^ kitâh viugam al-hvldàn III, s. vH. 

2 do Sacy, CÎirest. II, vgl. auch Fleischer, Beitrâge 1870 

s. 290. 

3 sonst von den kamelen gesagt. 

4 auch und H'cX-LyA/ kommen vor (siehe die national- 

lexica), was die ursprüngliche form zu sein scheint. 
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„die kühne oder iange“, auch von der lôwin gesagt) in einem 
sprichwort Meid. I 631 HLÜS ^ SLxl^ „ein pardel- 

weibchen in der haut eines schonen (vollen) ^ madcliens‘^ 

3. Jcgi {fahdun) p. der 


G^epard^ oder Jâgdleopard. 

Das wort fehlt in der alten poesie ganzlieli; erst bei den 
dichtern der Abbasidenzeit iin 'Irak (Abu-Nowâs, Muslim al- 
Ansâri) und in Syrien (Miitanabbi imd Abu Firâs) begegnet es 
oft in den zu diesér zeit immer mehr belicbt werdenden jagd- 
gedichten. Es ist daher mit wahrscheinlichkeit zu vermuthen, 
dass auch die sprichworter, in denen der cX-g-i vorkommt, 


1 auch hier ist die gewohnlichero forin ; nJs iirspr. ])ed(;utung 

wird angegeben ,,die voile fiugergelonke hat“. 

2 die übersetziingen „lynx, lupus cervarius“ (Lan(3), ,,loup-r(irvier“ 
(Eir. Bocthor) sind falsch; allerdings sollen auch die liulise Vordera siens, 
die sogenannten Karakuls oder Wlistenluclise, irüher /tir jagd abgerichtot 
worden sein (Brehm I, s. 489) aber das sonst wilde, unbandige wesen 
dieser thiere (h. wortl. „wüstenbewohner“, /. b. Jes. J^J, 21 neben den 
D*^ns [ass. ah 7i] den schakalen) passt in keiner art zu dein, wms die aral). 

schriftsteller (Ka/wînî und Damîri) vom (Xg-i er/ahlen, auch nennen die 
afrikanischen Araber den Gepard (und nicht etwa die in NordostafVika 
heimischen luchsarten, den Tschaus oder sunipfluchs und den Karakal) 
^fahhad* (wie Brehm transcribirtj. Die zool. stellung des gepards neben 
andern katzenarten kenn/eichnet folgender auszug aus Brehni’s Thier- 
leben (Band b s. 354 — 517): Familie Katzen 1. Sippe Lowen, 3. 8ippe 
Tiger (nur in Indien und nbrdl. von Indien; lehlt ganzlich in den semi- 
tischen landern), 5. sippe Pardel, 7. sij)pe Katzen, 8. sippe Luchse (lynx) 
und 9. sippe Jagdleoparden (cynailurus), welch letztere (bes. durch ihr 
sanfteres gutmüthiges wesen und andere merkmale) schon den übergang 
zu dér nun in. der zoologie folgenden fiimilie Hunde bilden. 

3 siehe darüber v. Kremer, Culturgcschichte des Orients, II (Wien 
1877), 8. 371, und eine probe solcher Heder bei Ahlwardt „Ueber Poesie 
und Poetik der Araber“ (Gotha 1856), s. 37 ft‘. und zwar ein jagdgedicht 
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Meid. I 197. 275. II 386. 700. 841 Lllc 1^1 

^ -rof ^ 

^* iiS^inkeiider, schwerkopfiger, melir 

auf gewinn erpicht, ^ rnehr ziini schlaf geneigt, weitspringender 
— als ein gepard“) erst der muliammedanischeii zeit angehoren. 
Das wort scheiiit von den altesten zeiten an in den Eufrat- 
nnd Tigrislandern, wo dieses thier (wie aiich in Syrien) haufig 
vorkommt, von den dort wohnenden Scmiten gebraucht worden 
zu sein, denn bereits in den alten sumerisch-assyriscben national- 
lexicis steht ein pi-a-zu (lies wegen des hiatus lythazv) iinter 
den namen von wilden thieren (II Kawl. 6, rev., z. 47), und in 
den nach thieren benannten sternen steht in der stemnam en- 
liste II ItnAvl. 40, Z. 41 ein kakhabiv bi-a-zi (iingenau statt 


des Abu Piras (arabischcr text in der Beiruter ausgabe, p. lit", 

wo Z. b. vers ^ der „kuppelraeister'' wortl. übersetzt etwa guépar- 

dier von gnex^ard, heisst). 

1 d. i. ,,auf boute ansgebend‘‘, und zwar, wie der commentar erklârt, 
,,weil immer mehrere alte thiere ein jüngeres haben, das fur sie aile die 
zum leben nothwendige beute fângt‘\ 

2 auf dieselbe sache scheint sich auch das „schwcrküx)figer“ zu be- 
ziehen; vgl. auch die stelle „und wenn er (nur weniges gefressen hat, 
so ist er satt und schlaft in einer hohle“ in dem capitel „x)ardel“ 

des ath. Physiologus (s. 15 und (>2 meiner ausgabe). bs ist 
hierzu zu hemerken, dass das mit dem wort ndvS'T^Q im griech. original 
des in Alexandria entstandenen eben genannten naturbuches gemeinte 
thier nur der jagdleopard sein kann und demnach auch 
(im gegensatz zu „pardel“) „gepard“ bedeutet haben muss, denn 

dieselben hier vom nàvôriç berichteten züge finden sich bei Kazwînî vom 


ü 

erzahlt (am schluss des ersten theils dieser schrift in übers. niit- 
getheilt) und passen auch nur auf diesen. Vgl. vor allem im Phy- 
siologus „und sehr schon ist er, zahm und friedlich“, und dann noch 
ausser der hinweisung auf seine schlafsucht die stelle „und ans seinem 
mund geht ein guter geruch, und aile thiere, wechselseitig ihm 


nachgehend , kommen zu ihm wegen seines geruchs“ mit 

Kazw. wie dem sprichwort 
„mehr aus dem mund riechend als der gepard“. 
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fe pi-a-zî) neben kakkabit harhari^ und k. sahù^ Diesem 

.> . G. O ^ 

pi azii wlirde finibisch eiitsproclien habeii; die Araber 

entlehnten aber das wort wahrscheinlich zunacbsfc von den 
Aramiiern, wo es jîous gelautet haben müsste, und so haben wir 

mit dental. 

4. Cjù {dnhhvM) p. (de Chézy, p. 410 f.)^ der 


BSr. 

Ein deii alten Arabern ebenso wie der gepard unbekanntes 
thier ist der den spatern Arabern vom norden lier iinter dem 
2 ) 

namen [atb. hebr. ni, ursein. duhbu^ daneben wahr- 

sclieinlich aucli sclioii iirsem. <li/phu (vgl. syr. kcî) ^ und dabbu 


1 siehe oben die anm. zum arabischen lôwennamen harhâri(,^. 

2 siehe Delitzsch, Assyrische Studien, T (Leipzig 1874), s. 35 und 
56 (auf letzterer seite ist SLIH fur SLAH und NU.DÜG.GA für NIJ.HI.GA 
zu corrigiren, vgl. Z. d. D. M. G. XXXII, s. 186). Die übersetzung „tiger^‘ 
ist dehnitiv aufzugeben , da es in den Eufrat- und Tigris- wie überhaupt 
in sernitischen lândern diese thiere nie gegeben hat; die Englander über- 
setzen jetzt das in il H. 6 durch ''sahu erklarte ideogramm S AH durch 
flbilv** (so überall, wo Smith in der chald. Gencsis «bar^ übersetzt; vgl. 
auch die von mir schon s. 116 anm. 1 besprochene arbeit Houghton’s 
,,on the mammalia of the assyrian sculptures“ II, [in Transact. of bibl. 
Arch., Y] p. 330. ~ Vgl. auch Sb, frg, 1, rev. 15 KIS [naza (syn. z. 14 
PIS hvmsirW*^) ? 

3 dort der einzige übersetzte artikel der 

4 wenn nicht auch für (vgl. targ. noch mit u: xain) ein ursem. 

dubhu anzusetzen ist, da das syrische auch sonst in solchen fâllen nieist 
kurzes e für urspr. kurzes u hat eintreten lassen; vgl. nomina wie ursem. 
tidnu ,,ohr“, syr. p?') (targ. noch xai'i») und viele andere, und beim ver- 
bum das fast gânzliche verdrüngt werden der form von der form 

(dazu Nôldeke in der Mand. Gramm., s. 218) bei den intrans. 
verbis im syrischen (wo wiedernm das westaramaische noch das alte u 
aufweist). Hie und da kann man dies noch am impf. u (statt a, wie 
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(vgl. ass. dahu ^ in den Tsum.-ass. nationallexicis unter den 
namen der wilden thiere)] bekannte sog. „vsyrische bâr‘‘, dem 
schon dem ganzen charakter der arabischen fanna nach dort 
von jeber aile bedingnngen seines daseins fehlen mussten. Die 

stelle Ham. U „du, ' eineni baren gleich 

(, was machst du dich liervor)“? geliôrt einem spatern gedicht 

an, und wo Zjù in spricbwortern vorkommt, da sind es'eben- 
ialls lauter spatere, die Meidâni iiiclit in seine sammlung auf- 
nalim (Freyt. Prov. III s. 149. 232. 237. 350. 387. 526): Meid. 

11 565 ist Cjù niir eine spatere lesart für CJ^ Das 

wort higrùun .Meid. I 138 u. 5.), was die commentatoren 

bald durcli „bar‘\ bald durcb „affe‘‘ (so die meisten), andre aber 
auch durcb „fuchs‘‘ erkliiren, scheint mir keines von den dreien, 
sondern, da die betrelfenden sprichworter aile auch vom „kateP^ 

O - 

gebrauclit werden, eher diesen zu bedeuten ; auf keinen 
fall bedeùtet es aber den baren. 

In dem umstand, dass der in den nordsemitischen landern 
heiniische bar wie wir sahen der arabischen fauna fehlt, im 
abesinischen alpenlaiid aber, wenn auch selten, sichlîndet '^ imd 
dort mit einem namen benannt wurde, welcher auf dasselbe 
ursemitische wort wie die nordsemitischen namen zurückgeht, 
liegt zugleich ein neuer schlagender beweis dafür, dass in 


die eehten verba haben) erkennen, z. b. inipf. 


U. a., doch oft bat sich auch schon a eingeschlichen wie 

Z. b. (bibl.-aram. noch impf. es ware gewiss lohnend, 

wenn von kennern des aramâischen hiefür vollstandige statistische ta- 
bellen aufgestellt würden. 


1 vgl. auch die getreue darstellung eines baren auf einem in Nim- 
rud gefundenen assyr. bronze-becken in van Lennep, Bible Lands, I, 
p. 2G0 und G. Rawlinson „five gr. mon.“ 11, p. 149. 

siehe s. 25 und s. 125, anm. 2. 


3 siehe spâter bei den âthiopischen sâugethiernamen. 
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Arabien nicht die ursitze der Sèmiten gewesen sein konnen. 
Vergleiche auch das von mir zu dem seltenen vorkommen des 
pardels in Arabien bemerkte, wie die zusammenfassung ani 
scliluss dieser arbeit. 

5. {dibu'^)) p. der 


Schakal. ^ 


Q O P C 

diJmn [ath. 'tihil' hebr. nNT, arara. 

ass. !sîbu „wolf‘; ursem. di^bu furspr. „der gescheuchte“) ^ walir- 
scheinlicli „wolf‘ wie im nordsemitischen] Imrulk. Mu ail., v. 49. 


1 vgl. Brehm, a. a. o., I, p. 544; wolfe hat es in den südsemitischen 
landern wol kaum je gegeben. Wenn ick im folgenden nacli herge- 

brachter weise v,— doch mit „wolf“ übersetze, so ist das insofern be- 

gründet, als eben der schakal in ganz Arabien nach allen seiten hin die 
stelle des wolfes der nordlicheren lânder, besonders auch nach den 
schlimmen eigenschaften dieses thieres hin, eingcnommen liât. Mein 

V 

p- • 

hauptgrund, im altarab. den schakal zu erblicken, ist übrigens 

nicht der, dass Brehm a. a. o. sagt, „bei den Arabern heisst er (der 
Schakal) Die b oder Dîb d. i, der Heuler“ (letzteres ist übrigens falsoh, 
siebe oben im text), denn das künnte vielleicht ja nur eine übertragung 
von seite der âgyptischen Araber sein und würde fur Arabien selbst im 
(i. nachchristl. jahrh, nichts beweisen, — sondern vielmehr der, dass die 
ganze altarabische poesie dies für die arabische fauna so charakteristische 

thier nicht nennen würde, wenn wir j mit „wolf‘‘ übersetzten (das 

wort spricht hiegegen nichts, da es in den vorislamischen 

gedichten nie vorkommt); dem wolf fehlen die hauptbedingungen seines 
daseins und treibens in den sonndurchglühten sandwüsten und kahlen 
bergwânden Arabiens. In Habesch wird der schakal vom schakal- 

wolf (c. lupaster, bei den dortigen Arabern auch vertreten. 

2 vgl. Fleischer in den Ber. d. k. Gesellsch. d. Wiss., Bd. I 
(1846/47), s. 430 f. 
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Ham. (in einem spâtern gedicht}. ("aô (hyane und wolf 
freuen sich über die leichen der erschlagenen ; das gediclit 
wird dem alten recken Ta’abbaU-Scharran zugescbrieben). 

Q ^ ^ G 

(siehe schon bei s. 232); pl. in den scbon s. 173 mit- 

getheilten verseii, ferner Ham. , d\d (IaJI 6L2è „wüsiien- 

wolfe^^, vgl. den ausdruck „hund der wüste“ für den 

wolf) U. O., und passim (sing. wie plur.) in den spricliwortern. 

O 

— Die wolfin heisst Preyt. Prov. III, s. 31, auch 

'éJÜM Meid. I 641; der junge wolf (und zwar, wie angegeben 


wird, bastard von wolfin und hyane) ' 


sîmip^ Ham. I"a(" 


[jy in dem schon erwahnten gedicht Ta'abbata-Scharran’s) 

und Meid. I 640 (^^ mit anspielung auf die éty- 

mologie). 


Sonstige epitheta des wolfes sind: ausu'f^ (siehe bei 

den himjar. saugethiernamen) ; (5) abû gddata Meid. 

I 499; XJI.Ô Dudlatu (vgl. s. 68, anm. 3) Meid. I 423; 
^ ^ 

J^l azallu („der hagere, fleischlose‘\ wahrsch. zunachst vom 
ausgehungerteii wolf) in der grossartig schonen schilderung 
des ausgehungerten wolfrudels im gedicht des as-Sanfarâ;^ 

„grauk6pfig“ (ebendaselbst); 


* dagegen der von wolf und liyanenweibchen ; dasselbe 

wort, nur in der erweichten forni^^.^1, soll für den bastard von liund 

^ O -- 

und hyilne, |V«o<^ füi’ den von wolf und hund gebraucht worden sein. 

“ de Sacy, Ghreet. II trv; übers. in Rückert’s Hamâsa I, 
s. 182 f. 
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sirhânw^ Imrulk. Muall. v. 59, Meid. I 609 

„der wolf der mit dem Gada^i-baum ^ bewachsenen sandflâche‘^) 
und 599 (nach andern Sirhân hier eigenname, vgl. s. 142, a. 1); 

O 

(10) 8Îdun Tarafa Mu ail. v. 60, kasîde Schanfara's, v. 

dann auch in ortsnamen (so cXjuaJI ^ Ham. 

asramu Meid. I 253 J.;sxbl athalu („der fahle, 

aschfarbene“) in jenem gedicht des as-Sanfarâ; JJjel atlasu 
(entweder; „der die haare veiioren“ oder „der staub-, schniutz- 
farbene“) Ham. comm. (dort Meid, II 187 

(vers); ^ amallasw^ kasîde Schanfarâ’s (siehe oben bei 

Si i ^ ■ 9 ^ ^ ^ 

Jk^), Ham. (^LLywl (15) f^uhaisu'*^ Meid. 

II 537 (vers); gubrii^ (plur.) Meid. II 881 (in dem schon 
s. 133, anm. 1 erwâhnten gedicht des 'Ajid); gawijj-w^ 

Meid. II 536 ; àJÜL^ (, m.) irrnhallalw^ „schlank-, schmalbauchig‘‘ 
(vom bild des hergenommen?) kasîde Schanfaras v. YH 


1 vgl. die schon s. 96 citirte stelle Imrulk. Diw. Y*- i d», wo statt 
,,der wolf von Gadâ“ vielniehr der wolf des gada«'strauches“, dieser bes. 
in Nedschd hâiifig vorkommenden euphorbienart, zu corrigiren ist. Die 
so benannten wolfe (resp. schakale) sollon besonders geführlich ge- 
wesen sein. 

dies wort kann auch den raben bedeuten, daher 

,,wolf und rabe“ Meid. I 168 (vgl. abschneiden, trennen, daher 

Lane zu Lc^ÜI: because their separating themselves from mankind). 

2 wie es scheint, in einem spâteren gedicht; vgl. auch Muslim^ 

Diwan (ed. de Goeje) p. tv*! v. 1*^1 (wozu der commentar 

xJ 

Jfommel, thicrnamen. 


20 
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in der schon erwâhnten schilderung des wolfes (v. 

nashalu^ Ham. (dort name eines dicnters, docli 

vgl. den commentar) und (20) mtraku^ fem. (siehe 

s. 192, anm. 2). 

Von fabeln vergleiche die vom wolf und lamm (ein 
bei Meid. I 63 T wie II 66 mitgetheiltes gedicht) und die vom 
raben und wolf (ebenfalls in einem gedicht, Meid. Il 366 zum 

sprichwort „wie der rabe und der wolf S* vsielie 

auch die hübsche übersetzung in Rückert's Hamâsa II, s. 52), 
welch letztere an die so bekannte fabel vom fuchs und raben 
erinnert. 

i- des geheuls^^) p. 

^Av der 


persische Schakal, 

ein wort, mit welchem die spateren den schakal der nord- 
semitischen lander, vor allem Syriens und des Irak (wie dann 
auch des benachbarten Persiens), ^ wo diese lediglich eine va- 

riation des arabischen schakal (altarab. reprasentirende 

schakalart neben dem wolf (von den syrischen und irakischen 

O 

Arabern genannt) vorkommt, bezeichnen. Das wort be- 


^ warum fügt sonst Kazwînî gleich auf der ersten zeile der be- 
schreibung dieses von den ait en dichtf^rn ni dit gekannten thieres liinzu 

JLiw xJ JLE->? Auch die gleich folgende erzühlung von 

den hülinern ( die eich rubig vom fangen und 

fressen lassen, stammt aua Kazwînî’s heimat (‘Irak al-agam), wie ja 
auch die namen für hahn und bûhner '^<3 und erst spâtere 

den alten Arabern noch un bekannte lehnwôrter sind.'^ 
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gegnet in der vorinuliammedaiiisclien période niclit; der vers 
bei Damîrî Lo lil ^ 

ijoaS (ohne angabe des dichters) „fürwalir der ibn 

âwâ ist ein starker jager, und wenn er (selbst) gejagt wird, 
(so ist er wie) ein wind in einem korb (der, aucli wenn ni an 
ihn in einem kafig. oder korb gefangen zu haben meint, doch 
wieder sofort durch das geflecht durchwischt)‘‘ gehort jeden- 

falls der spateren zeit an. — Vergleiche aucli bei 

(wieselj, 


Qy ^ 

7. (daàû U”) p. t"lA die 


Hyilne. 

*5 y ^ f 

daùu an (ütli. vereinzelt nocli was danii von 

dem iirspr, ,,wolf‘ bedeiitenden verdriingt wurde; hebr. 

und plural o-jhi:, * aram. (aus aile dasselbe; 

ursem. dabuu^ „hyane“] Ham. ("aô (vgl. schon beim wolf, 


s 1 Jer. 12, 0 «tt. ?.6y. (ÿîias t:‘'.ÿr7) in einer noch nicht genügend 
erklârten stelle (Sept, vaiva, andere, so schon Hier. „discolor“); aber 
der pl. im ortsnamen û’'yi:îin ''s „thal der hyânen“ (targ. n^*'n 

spsËs) I. Sam. 13, 18 (vgl. iieuhebr. „hyane“) ist in dieser bedeutung 
gesichert, wie überhaupt das vorkommen der hyânen in Palâstina 
{Tristram, Nat. Hist. of tlie Bible, 3d ed,, p. 108 „we met witb hyaenas 
in the Jordan valley, near Beersheba, at Jérusalem, Nazareth, Mount 
Carmel, and Tabor^, vgl. auch Tristram, Land of Israël, 3d ed., London 
1876, p. 240. 273. 320). Jenes „hyânenthal“ haben wir im gebiet des 
stammes Benjamin, nôrdl. vom todten meer am westl. Jordanufer zu 
suchen. 

2 vgl. Dietrich, Abh. z. semit. Wortforscbung, s. 297. 

3 im assyrischen ist das entsprechende wort bis jetzt nicht gefunden 
und fehlt wahrscheinlich ganz, da ein zu erwartendes sabûodcr .sibûmit 
andern wortern {sabû „gazelle‘', sabit „krieger“, sibû „eintauchen, be- 
nefzen“) lautlich zusammengefallen wîire, und so wahrscheinlich schon 

20 * 
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iirtikel schakul). Lju>ô 

^ii). aM (in einem spiiterri gedicht), pl. Harn. t"di^ und 

!"♦(, 'Urwa ibn al-Ward, Diw. 27, 5 „und ich lasse des gegners 
leiclie in der vertiefung liegen, an eine stelle gefesselt, wo die 

liinkenden hyânen ^ ilin nacheinander hin- 

nelimen“. Ferner begegnet in den sprichwortern (in bd 

I von Meidani 5 mal, in bd II 6 mal, ohne die liie und da in 


Meidanrs sammlung citirten verse, wo vorkommt). — 

Haufig vorkommende epitlieta der hyane sind; 

1*1 iwtmu tarîJan (weil sie die landstrasse unsiclier 

j> r.., 

macht) Freyt, Prov. III p. 118; iivDuu ^ mnirP^ Ilani. 


vers bei Meid II 333 (und die dort erzahlte gescliiclite), Meid. 
I 431 (und das dort zu dîesem spricliwort bemerkte), Freyt. 


früh von der sprache aufgegeben und durcîi worter andern staminés 
ersetzt wurde, Was aber der aes. nanie der hyane war, wissen wir noch 
nicht; ob harbaru (siehe s. 292 und anm. 3), jenes synohym von ahi 
jjSchakahS wie Haughton (a. a. o., p. 328) will, hyiine hiess, ist sehr 
zweifelbaft, zannal nach H. auch ahu hyïine bedeutet haben soll (und 
zwar wegen des heulens — er vergleicht n^ns Jes. 13, 21 — was doch 
vielmebr auf die schakale geht). Ich erinnere hier daran, dass der sum. 
name von harbaru, nemlich LIK (d. i. hund). BAR. RA auch durch halab 
paraH wiedergegeben wird, und dass BAR (allein, wie mit andern sum* 
wortern zusaminengesetzt) der name der gazelle (von der farbe?) ist. Dass 
das ursem. dabuu die ,,gestreifte hyane“ ist, braucht wol kaum be- 
sonders bemerkt zu werden. Das gebiet der hyaena striata der zoologie 
ist Nordafrika, Paliistina, Syrien, Persien und Indien (Brehm, Thierl. 
II, s. 10); von semitischen landern ist es nur Abesinien, wo auch die ge- 
fleckte hyane, und zwar neben der gestreiften zugleich, vorkommt (Brehm, 
a. a. 0 ., a. 7). 


G 9 ^ ^ O ^ 

i vgl. in einem vers Kalhab’s (bei Meid. II 671) und 


das verbum 




unten bcim epithetum 
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Prov. III p. 118 nnd 298; 1*1 ummu hmhirpi (siehe s. 126, 

anm. 1); (5)^1»;^ gdâri^ in einem vers bei Meid. II 88 wie in 

den sprichwortern Meid. I 239, II 88 nnd 154; Ijaialun in 
der kasîde èanfarâ’s (sielie schon beini pardel - epithetuiu 

'An tara Diw. v , (siehe Oh. al-Ahm., s. 229) und in 
einem vers bei Meid. I 371 wie im sprichwort Meid. II 789; 

Aihv.^^ Meid. I 509; Hadâ(jîru (eigenname der 

hyâne, vgl. s. 68, anm. 3) Meid. I 432; ili^ ^arfâ iv (nrspr. 
„langmahnige‘‘) in der charakteristischen schilderung in einem 
gedicht Mntammiin s (Noldeke, Beitr., s. 140, z. 9, v. n) „o weh 

mir ob einer langmâhnigen (^li^ mit einem dicken 

haarbüschel welche einst auf drei lussen hinkend 

zu meiner leiche herankoinmt^^ und in der 

kasîde Schanhira s (siehe schon bei iaiy, s. 298); (10) \jJp 
lùmt fartanâ in einepi alten vers bei Meid. I 371; 
fur\dipi Meid. II 186, pl. iu einem bei Gauhari citirten 

verse al-Kuniaits; kas un (in dem schon z^eimal erwalintei'i 
vers bei Meid. I 371). Der naine für bastard von wblfin und 

G ti 

hyane, wurde schon beini woM* (artikel schakal) notirt. 



1 zur form vgl. Fleischer, Beitrage, 4. forts. (1874), s. 130 f.j 

wie 5*^ (letzteres in einem vers bei Lane I 429) heisst die (weib- 
liche) hyane wegcn der menge und des übeln geruches ihres niistes 



310 


8. {ta labun) p. der 


Fuclis, 


talahwi (hebr. iieben dem gewohnliclien 
Cursem. tuâlu^ von à^m^jilabu nur eine weiterbilduiig ist) 
nur noch im ortsnamen D'^SîbrvZ: Richt. 1, 35, assyr. sÜibu IV 
R. Il, 46 U. ô. „fuchs‘‘, ^ ursein. tjilabu dasselbe, und zwar die in 
der zoologie unter dem namen des syriscben fuchses bekannte 
Arabien, Palâstina, Syrien und Mesopotamien bewohnende 
species, wâhrend der zierliche „grossohrfuchs“ (canis famelicus) 
der jedenfalls ofter (so in der geschiclite Sinisons) unter dem 

hebr. namen (au ch dem arabischen mitverstanden 

® — 

wurde, speciell auf arabisch viJLxi fanaku^ (allerdings erst spiiter 
in der poesie vorkommend)^ heisst] Imrulk. Diw. ^ Y 

(siehe sclion s. 68), Ham. comm., pL Urwa 

Diw. 19, 4, dem. Ham. (siehe schon bei der hyane); 

ferner (sing. und pluralj oft in der sprichwortersammlung 
Meidâni's (dort auch die fabel vom fuchs und deii trauben II 
158, eine andere vom fuchs und der hyane I 89), wo besonders 
seine schlauheit eine grosse rolle spielt. 

JLij tu alun [hebr. aram. ursem. tùâlu (urspr. 

„der herab-, in die tiefe gehende‘‘) ,,fuchs“ (so genannt, weil er 
sich sein en bau in die tiefe grîibt); da das wort von tdlabu 

^ in einer thierfabel; dann jedenfalls aucli in den von Smith 
(Chald. Gen., s. 137 f.) mitgetheilten fabelfragmenten (wozu das original 
noch unedirt ist). Schon in den illtesten zeiten also war Reineke der 
hauptheld der thierfabel. 

2 Ham. Aft®, wozu man das auf s. 125, anm. 2 (wo „ohrenfuchs“ 
statt „marder“ zu setzen) und s. 25 bemerkte vergleiche ; vgl. auch Lan e 
9 

(p. 2450) zu vilii. 



nicht zu trennen ist, und beide schon für die iirsem. zeit an- 
gesetzt werden mussen, so ist der gleichklang mit dem pers. 

JLiw sagâl (iinser „scliakal‘‘), was skt. çrigâla^ lautet, zufall; 
wenn man vergleichen wollte, müsste man die worter in den 
altesten erschliessbaren formen < (neben fjilahu) wnà çargâra 
O der çargâla (so die arische grundform) neben einander stellen, 
und wer einen zusammenhang zwisclien beiden daim noch zu 
statuiren geneigt ist, der müsste eine ahnliche entlehnung in 
uralter zeit hier amiehmen, wie ich sie bei andern thiernàmen 
s. 291 aufgestellt ha*be. Dass man unter ofter den schakal 
verstaiiden liât, hat alleiii seinen griind in jener oberflachlichen 
vergleichung und entbelirt sonst jeden bodens) in einem sprich- 

9 ^ , 

wort Meid. I 555; viel gewohnlicher ist das neben (siehe 

s. 68) zum eigennamen des fuchses gewordene àÜLij Tuâlatu^ 
so in einem vers bei Meid. II 158, dann in den sprichwortern, 
Meid. I 517, U 153 u. o. 


" 90 ^ 

Das weibclien heisst turmulatw^' Meid. I 328 und 


das junge tatfulu^ Imrulk. Diw. f a , (siehe schon 

s. 76) = Mu ail. V. 59, wozu man das von H. D. Millier 
kitâb al-hirh s, 37 (= 269) f. bemerkte vergleiche. 


C' ^ ^ 

9. {kalbun) p. der 


H und. 

Obwol der hund oft in der alten poesie, itoch ofter in den 
sprichwortern vorkommt, hat er doch nur den einen namen 

halbun [âth. hÀ'Il"; heb. aram. ass. kalbu — 

ursem. kalbu „hund“ (urspr. „packer, greifer^^, vgl. Ges., Hand- 

worterb., 8. Aufl., unter n*:D)] Korân 7, 175 (dort 

,er lâsst seine zunge heraushangen‘‘) , 18, 17. 21 (vom hnnd 


das P. W. schreibt srigâla mit dentalem s. 
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der sieben schlâfer, der mit ihnen in der liolile einschliefj; 
Ham. passim (bes. oft iti dem 

gast- und ehrenliedern) ^ imd unzahligemal in spricliwortern. 
Wenn auf der einen seite der hund als wachsam (Meid. I 413. 
II 334 U. 5.), 2 scharfen blicks (Meid. I 194), feinen geruchs 
(Freyt. Prov. III no. 1549) und gehors (ebendas., no. 1417), 
als dankbar (Meid. I 701), tapfer (Freyt. Prov. III no. 1472) und 
folgsaîn (Meid. II 51) gerühmt wird, und die Araber seine guten 
eigenschaften als wâchter ihres eigentums, als schutz in ge- 
falir und vor feindlichen besuchern, * wie seine brauchbarkeit 
bei der jagd wol zu schatzen wussten, so gilt er docli 


^ so Ham. ‘Iaô , ‘Iw . i vgl. auch vU das part. 

9 O ^ O 9 

denom. wie der nâchtliche reisende genannt wird, der dur ch 


nachahmung des hundegebells die liunde einer in der nâhe verinutheten 
siedelung zum bellen reizt, um so éin gastliches zelt in der dunkelheit 
zu finden. 

2 Meid. II 810 wird die wachsamkeit vom comm. auf das sorgfâltige 
bewachen der jungen bezogen. 


‘Vso auch als hüter der heerden Ham. ("1*1 (siehe schon s. 152) u. ô. 
4 vgl. Mu Vil des ^Amr ibn Kultnm v. 29 („die wîichterhunde des 
feindlichen staminés bellten uns an“), Meid. II 558 (er verfolgt heftig 

durch bellen), Ham. „und wir îassen auf 


ihn den hund los“, wenn wir ihn uns fernhalten wollen), Ham. tll* 
comni. (ànbellen anderer fremder hunde) u a. stellen mehr. Gegen 
freunde ihres herrn dagegen sind sie zutraulich (vgl. den schonen vers 


bei Lane^i 1269 


„wenn ihr gatte fern von ihr ist, bin ich kein 


hâufiger besucher von ihr, und nicht werden dann zutraulich gegen mich 
ihre hunde“)« 

5 vgl. MuVll. des Labîd, v. 48 (die langohrigen jagdhunde); ein 
vers Abu DuVib’s (bei der wildeseljagd, siehe schon s. 128); Freyt. Prov. 
III 1150 — U. d. (so bes. auch* in den spateren jagdgedichten der Ab- 
bâsidenzeit; vgl. z. b. das schône von Ahlw., Ch. al- A., s. 205 ûbersetzto 
und „Beschreibüng eines Hundes“ überschriebene jagdlied des Abu Nowâs). 

6 Vgl. auch Preytag Einleitung, s. 249. 
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andererseits auch bei. ihnen wie von bans ans, so scheint es, 
bei allen Semiten, im allgemeinen als verâojitliches thier (Meid. 
11 566, noch ofter allerdings in den spateren sprichwôrtem 
Freyt. Prov. ÏII), ^ und wie scbon in den hist. Mchem des 
A. T. es geschah, gebrauclien auch die Araber seinen namen 

liaiifig als scliimpfwort (vgL z. b. Ham. vt® so 

wird besonders oft seine gier beim fressen als ein melrkmal vôn 
ihm hervorgehoben (vers bei Meid. II 8 wird eine schlimme 
folge davon geschildert), ja, wahrend er sonst dankbar genannt 
wird, wird in andern sprichwbrtern (Meid. II 364, II 609 nebst 
dem dort citirten vers arafa's) gerade das gegentheil von 
ihm gesagt. 

Sonst ist noch von zîigen, die die Araber am hund beobachten, 
hervorzuheben, dass er sehr rasch seine nase ableckt Meid. I 644 
(„schneller als der hund seine nase ableckt^) — Freyt. Prov. lïl 
1338, dass sein schwanz gebogen (Freyt. Prov. 1039, dort: mit 
keinen mitteln in eine gerade form zu bringen) und ohne fett 
(Meid. n 210) ist, wie der originelle) zug, dass die hunde die 
wolken anzubellen^ pflegen (weil diese mit ihrem regen sie 
plagen) ^ Meid. II 489 („nicht schadet der wolke das bellen des 


1 das mochte besonders in seiner unreinigkeit seinen grund haben, 
denn er frisst abfâlle und aas [Meid. Il 754, I 355. 409 u. a., vgl. auch I 585 

das sprichwort „eine zeit, wo die 

hunde mit den füchsen (deren feinde sie sonst sind) freundschaft halten“ 
(neml. wenn es leichen von gefallenen kamelen in der wüste zu fressen 
gibt)], beriecht gern frischen koth (Meid. I 412) und anderes uns ja 
von unsern hunden bekanntes mehr (vgl. z. b. noch Meid. Il 455, wo 

^ J O 

deshalb der jubOl ein boses omen heisst). 


2 das gewôhnliche verbum fur bellen der hunde; sonst komint 

auch^^J^ vor Ham. Neben (dem geheul 

des îuchses) steht Meid. I 263. 

3 Rückert, Ham, I, s. 227, anm. (so auch der comm. zu Mèîd. II 893). 
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liunds‘S vgl. dazu Ham. comm.). Die schüss^el, woraus der 
hund trinkt (und in welche er beira trinken seine znnge vor 

gier tief zu strecken pflegt Meid. II 839), heisst er selbst 
daher Meid. II 052; andere epitheta von ihin sind: 

ci ^ ^ . 

„mit dünnen liaaren bedeckt‘‘ (solche sollen besonders 
bissig sein) Meid. II 793, „scliwarz- und weissgescbeckter 

hund^^ Meid. II 142, (siehe schon s. 174, anm. 2) und 

^Jà „bliitgierig‘‘ (sielie die belegstellen bei Alilw., Ch. al- A., 

s. 123) von den aiif die beute losgelassenen jagdhunden (vgl. 

dazu aucli das verbum Inirulk. Diw. vom jagd- 

hund, der seine tatzen in den schenkel der beute hineinhaut, 

^ J 0 ^ ' 

und Ham. ^‘Ia). — Die hundswutli endlich heisst 

^JJLS^ Meid. I 488 („das blut der kimigc heilt die hundswuth“) 
und Ham. iAt^. 


Q ü w ^ 

10. {siîiaaurm) p. die 


Katze. 

Dies wort kani; wie die nebenform sunârâ beweist, 

direkt ans dem aramaischen (N'nSTjj ëunnârd^ syr. ùiL.) in S 
arabische, und ist dort durch volksetymologie dem onomatop. 
stamm „schnurren“ und zwar in der sonst im arab. vor- 

kommenden form J^jii (vgl. u. a. worter) angeglichen 

worden; das aram. #rort aber ist griechisçhen ursprungs {occivov-- 
Qog^ „schwanzwedler“ ursrpr.) und von Byzanz her zu den Semiten 
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gekommen. ^ Eine bestâtigung des soeben nur aus der spraehe 
erschlossenen finden wir denn auch im vorkommen des wortes 
in der literatur, denn nur in spateren (von Freytag mit prov. 

Oocs 

rec. bezeichneten) sprichwortern findet sich so Meid. I 

138. 141 (katze iind maus). 275. 652; II 404. 

So sind auch von den vier belegstellen zu Iii* kittwi (vgl. 

oben die anm.) „kater“ drei aus der meist spatere sprichworter 
enthaltenden sammlung Freytags im III. band seiner Arabum 
proverbia (no. 1210. 2485. 2553), und die eine (niclit unter den 

prov. rec. stehende) aus Meidâni’s sammlung (Meid. I 595 

iûjl „niagis scortans quam felis mas“) ist demnach wol nur 

eine spatere nachbildung des alteren sich auf den wilden kater 

beziehenden spricliworts gleiclie giit 

von dem namen harsm in dem ebenfalls Freyt. Prov. 

III (no. 1262) stehenden sprichwort wenn 

(gleichen staminés mit ^ hirran^ sielie unten) niclit 

etwa ursprünglicli auch ein name der wildkatze war. 

Die gezahmte katze ist demnach auch auf semitischem ge- 
biet — fürs indogermaiiische ist das kapitel in Hehn zu ver- 
gleichen — eine sehr spate kulturentlehimng; ^ weder Urindo- 
germanen noch Ursemiten dürfen wir ein wort fur dieses thier 
zuschreiben. Dass ursem. diminu^ durmnii nur die wildkatze 
bedeutet haben kann, werden wir gleich unten sehen. 


1 vgl. auch Hehn, a. a. o., 2. aufl., s. 531 zum worfc catus, das von 

den Eômern nach Byzanz, von dort zu den Semiten (spiitarabisch iai* 
hittu^) wanderte. 

2 vgl. auch noch v. K remer, Culturentlehnungen, s. 32 f. (wo auch 

angeführfc wîrd, dass die arab. lexicographen selbst, so Ibn Duraid, ia3 
hütw^ als fremdwort [natürlich von lat. catas\ bezeichneten). 
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11. {sinnauru p. die 


Wilde Katze. 


Nur diese kann ‘An tara Mu ail. v. 29 und 30 gemeint sein, 

wo sie hazigu 'l- aëijji „miauer des abends^^ heisst, 

denn èine zalime katze springt nicht auf den . rückeii des 
kamels und macht sicli da einkrallend dieses wild und scheu. ’ 
Die gleiche situation wird uns Imrulk. Diw. und f 

geschildert, wo die wilde katze 


hirnin (onomatopoetisch , etwa „der scbnurrer^, vgl. 

aiich obeii \j^y^ von deiiiselbeii stamin, und uiiten 
heisst (die kamelin rennt, „als ob ain platze des giirtes hinten 
aufgehockt sie sich sah eine katze‘‘ 

yLài\, und „es ist wie wenn auf ihr [der kamelin) 
eine in ihre seite sich einkrallende katze sasse, welclie sie mit 
sich fortschleppen muss'' Çç ferner 

kommt ^ vor Meid. I 195 „weiter draussen in der 

wüste wohnend als eine katze“, - Meid. II 605 


1 die orklârung der coiumentare „die katze sei in den wüsten, wo 
die kamele sind, ein ungewohnliches thier, das sie daher scheu macht, 
wenn sie es einmal erblicken“ verrâth vollstâudige ankenntnis der 
sache. 

2 die übersetznng Freytag’s «magis piu8“, der ohnehin dias s|)rich- 

55 <5 

wort „crudelior in proliem qu. feUs“ (was Meid. II 

153, wie ans I 195, no. 153 comm. hervorgeht,, dort niir ausgelassen und 
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S 

^ „er kann nicht die katze vou der wüate unter- 

scheiden‘‘(?), ^ nemlich wegen der âhnlichen farbe, da die wild- 
katze der Araber jedenfalls die sog. „falbkatze“ ^ war, die eine 
dem wüsteiisand âhnliche farbe gehabt haben raochte; ferner 
Meid. I 37 (vers), wo von der schnelligkeit der wildkatze die 
rede ist, II 603 (anspielung auf eine geschichte; das sprichwort 
scheint spâteren ursprungs, beweist aber, wie auch in spâterer 
zeit den Beduinen die hanskatze — denn diese ist hier mit 

gemeint, als etwas seltenes iind fremdes vorkam) und 

endlich Freyt Prov. III, no. 1460 („geiler aïs eine katze“ 
vgL unten und 

daiwanu^ „kater“, ein altes wort, was nach ail dem 
gesagten sicli nur auf das mannchen der wildkatze bezielien 
kann, in den sprichwortern Meid. I 596, II 191, I 645, II 791, 

I 748 und 491 „mehr hurerei treibend „geiler (lUll 

und JU.wl),„losspringender (<^^1 ), „mehr auf die jagd ausgeliend 
( Jl^Ï) und „mehr sicli (an die ins auge gefasste beute) heran- 
schleichend (CxSl)^ — als ein (wilder) kater 


also nachzutragen ist) entgegenstehen wttrde, 'ist falsch; vgl. La ne 
zu 

1 so môchte ich lesen und übersetzen, da mir die lesung und über- 


setzung 


„maus“ (dann: „er imterscheidet nicht einmal eine katze von 


einer mans*') erst ans der spâtern zeit zu Btànunen scheint, wo mit dem 
bekanntwerden der gezË,hmten katze auch von der feindschaft der haiis- 
kaiae nnd luauis oft die rede ist. Oder es ist das ganze spriehwort erst 
in spâterer zeit entstanden. 


2 siehe Brehm, a. a. o,, 1, s. 459 IV 

3 hierzu führt der comm. einen vers an; Vi^l 
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higrisu^ nur in den sprichwôrtern Meid. II 191, 

I 645. 594, II 791 und I 328 „wollüstiger (|vXtl), „geiler 
„mehr der hiirerei ergebeii „losspringender 

scil. zum coitus) und „furchtsamer — als ein 

(wilder) kater in den ersten beiden spricli- 

wortern folgt auf unmittelbar bei 

Meidâni, und die andern sind mit ausnahme des letzten aucli 

nur, wie ein blick auf die belegstellen zu lehrt, varianten 

zu den dort mitgetlieilten sprichwôrtern. Die spatern arabischen 
gelehrten in den irakensischen stildten kannten die bedeutung 
von nicht mehr, wie sie überhaupt im geraden gegen- 

satz zu den alteii Arabern nur die zalime hauskatze kannten, 
von der wilden aber gar nichts wussten, * und so rîethen sie 

für zwischen affe, bar und fuchs hin und lier. Mir 

ist es jetzt sicher, das nur die wildkatze bedeutet 

habeii kann. 

Ein name bleibt noch übrig, zu dem ich zwar keine beleg- 
stelle gefunden, der aber das ursemitische wort für die wild- 
katze reprasentirt; nemlicli 

s 

lù [ath. démmat zwar nicht in der bibel- 


G» als ein kater, wenn er gegen 

•f® rT ? O — * 

eine springmaus syn. von ebenfalls ein wilstenthier] 

heran8clileicht“). 

1 vgl. auch die schon oben mitgetheilte erklarung, die sie zu den 
stellen, wo in den alten gcdichten vorkommt, gegeben hàben. 



ubersetzung — denn im A. T. kommt das wort „katze“ tiber- 
haupt nicht vor — , aber an sechs andern von Dillmann im 
Lexicon mitgetheilten belegstellen ; assyrisch duinmnu (syn. 
mandmu^ inidiiiu., was nnr ^ die wilde katze sein kann) ^] 

bei Damîrî JljJI jlcXJt 

li ^^ad-dimmu ist gleich as^smnauru (siehe 

oben); er überliefert es im lexicon Muhkam von au-Nadr*^ im 
buch der wilden thiere“. 

s O , 

12. (Imtzîru^*) p. das 


Sehweîii. 

Jdnzîriin [iith. niir Hen. 89, 10 „wildscliwein“; 

wahrend das gewbhnliche wort * hardwjâ meist 

„zahmes schwein^^ (doch aucli „wildschwein“) bedeutet; hebr. 
‘-i-'Tn „schwein“ (l?::?:? ‘inn Ps. 80, 14 „wildscliwein‘‘); aram. 
dass., — ursem. wahrscli. hazzîru (urspr. [wie auch 


1 vgl. die belegstellen s. 35, anm. 1 ; mandinu (form (SjiXi) iind 

midhm kommen von einem stamm hier wol urspr üngl. vom 

„lauern“ (vgl. auch s. 293 „l()we“). 

2 dass in den sumer.-ass. nationallexicis II R. 6, wo dmnamn imd 
mandinu auf einander folgen, diese beiden worter wirklich synonyma 
sind, beweisen einmal die im sumerischen entsprechenden wôrter (GÜG 
man-di-nu\ GUG.KÜD DA ilu-ma-mu, z. 6 und 7) und dann die eben 
diese zwei zeilen 6 und 7 von den andern (von z. 1—5 einer- und 8 ff. 
andrerseitp) abtrennenden horizontallinien. 

3 siehe schon s. 285, anm. 3 (wozu noch das schon in der einl., 
s. 34 ff., bes. s. 30, anm. 5 bemerkte zu vergleichen ist). 
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S ^ 

von thdtOi] „das in der erde wühlende, bohrende‘V vgl. 

und ândere stamme der W. „enggeschlitzte 

augen haben^ îst natûrlich erst denom. von Korân 

2, 168; 5, 4; 6, 146; 16, 116 (überall 1 %^ „schweine- 

fleisch“, was Muhammed den Arabern, dem vorgang der Juden 
folgend, verboten hat); Ham. ilA (^yid^l «j^das aas des 

scliweins“ duftet verglichen mit deinem athem); Meid. Il 296 
„abschenlicher als ein schwein“; Preyt. Prov. 
III no. 234 („frriber auf — ) und 568 („gieriger als ein scliwein^). 
Der plural laiitet K or fin 5, 65 .,welche Gott in affen 

(S3^l) and scbweine verwandeît hat‘‘; Meid. II 334 

„es bassen die scbweine das beisse 

wasseP‘ (worin die Christen sie zu bruben pflegten, damit die 
haaire besser beruntergiengen) und Preyt. Prov. III no. 2041 
{tilass nicbt den scbweinen ehrerbietung und lob angedeihen!“) 

^ 'ifrun Preyt. Prov. III no. 1794 ^ ^ 

,^cbmutziger als ein scbwein“; in Meid. II 49 

bezieben einige bierher, andere auf den teufel oder einen 

dâmon. Die bedeutung von yîk „im boden berumwüblen^, 
an die man sofort bei denkt, ist wahrscheinlicli erst 

denom. von^i» „staub“. 


' wahrscheinlich aiich> ursemitisch nur ..■wildsch'wein" bedeutend. 
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13. (arnabun) p. ("aa der 


Hase. 


arnabun fem. [hebr. nnp/n« Lev. 11, .6 und Deui 14, 
7 \inter den iinreinen thieren; ass. annabu (sumerisch entspricht 
KA.ZIN.NA „rufer (?) der wüste“) mit assimilation;^ aram. 

dass., — ursem. aruaba] Imrulk Diw. I" , Y 

Ra^I î „Aveldier einen 

liasenfangt, um tins dessenkndcliel, den er (dann) an seinen armen *^ 
tragt, ein praServativ gegen den tod zu maclien‘^), Ham. 

i^VA (sielie Rückert Ham. I 219); Meid, I 140. 375. 463 

V ^ 

(«JLi! pflanze Huila frisst), II 33. 296 

wie in einem zu II 415 cititii*ten verse al-Muliabbils (dort pl. 

Das demin. steht Meid. I 560 (dort JaàSp^Jf 


VII vom quadrilit. wie der banni 


yPi Imzazii»*' „liase‘‘ (und zwar das mannchen) im spricli- 
wort ij^ ,.tbe feel of him is like the feel of the 

male or young liare“ Lane I 731; pl. Imrulk. Diw. àY <, ôô 


^ ohne assimilation vielleicht noch erhalten in dem lânder- oder 
ortsnamen ArnahmiUj von wo die Assyrer sich weine holten; vgl. die 
intéressante weinliste ans II R. 44, col, I bei Delitzsch, Ass. Lesest., 2. 
aufl., s. 106 (dort Ar-na-ba-ni^ var. A'-ra-na'‘ba-ni^\ 

a 80 (^Jo) steht in Gâhiz kitâb al-haiwân (Wiener handschr.) 
394a; Slane liest Ahlwardt ÿi’Lw, 


Hommelf thiernamen. 


21 
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(wo die „hasen von al-ünarim ^ und die füchse von Aurâl“ 
erwalmt; werden). 

fnrmktot ,juiiger hase“ Meid. II 55‘.) „lenior 

qiuim piillns leporis‘‘; pl. (z. b. bei Mutanabbî;. 

Ein wort, für welclies Kazwînî keine besondere rubrik hat 

Go 

nemlicli ol loahrm^ sei hier anfgeführt, weil die meisten es 

mit kaninclien übersetzt haben; Meid. I 493 

(„vilior quam animalia wabr appellata‘‘). Die Araber beschreiben 
es aïs „ein thierchen, kleiner aïs die katze, braim, mit schonen 
augen, ganz kurzem schwanz, welclies in hausern gezogen und 
gegessen wird, weil es das geniüse abfrisst; es gehore zum ge- 
schlecht der wiesel v:i?Lo und die lente 

nennen es (janamu bani Is^raîl (kleinvieh der kinder Israel)^‘; 
nach Heuglin (Syst. Uebers. etc., s. 48=584) heisst heute der 
im petr. Arabien und den sinaitischen gebirgen in felslochern 
und alten wohnungen vorkommende syriacus'^'' (klipp- 

s chie fer) dort und dies ist jcdenfalls auch für die alte 

zeit das allein richtige. 

14. (anâkwi) p. der 


Wüstenluchs oder Karakal(?). 

Das wort heisst sonst ,junge ziege'^; ist aber obiges thier 
damit gemeint, so kann man zwar auch schlechthin 
sagen, doch gewühnlich wird \inâhu „erd- 

zicklein“ gebraucht; so steht das wort auch in der einzigen 
niir bekaniiten helegstelle Meid. II 123 


^ bei Slcine aa-lSarabba, 
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jAaÜ C^meles ego svim, si crimen meum investigatum 

erit“, weil nemlich dieses thier die klauen zusammenzieht und 
so keine spuren hinterlâsst, so dass der sinn ist: ihr werdet 
kein verbrechen an mir finden, da keine spuren davon bei mir 
zu sehen sind). Lane bemerkt (nach den arabischen lexico- 
graphen, die er ja aile in seinem lexicon in einer vor ihm 
nicht erreichten vollstandigkeit excerpirt bat) zu unserm wort 

folgendes: now a]iplied to the badger; ursus 

meles; if correctly, app. because it burrows in the earth; but 
this application does not well agréé witli the following de- 
scriptions: „a certain beast, of the beasts of the earth, like the 
(siehe s. 299), about the seize of tlie dog, an animal of 
prey, that hunts, smaller than the long in the back, also 

called aLftXJI at-tufalm^ or by some, an-nufahu^ and 

aUfimijulu^ in Fers. sijâhi 

i. e. „black ear‘^ if meaning the badger, app. because of 
the black mark on each ear]“; said to be a foui beast, that is 
not eaten, and that does not eat anything but flesh“; another 
says „it is above the size of the Chinese dog, hunts like as 

does the {fahdiin\ eats flesh, and is of the beasts of prey; 

and is said to be the only beast that conceals its footraarks 
when it runs (siehe oben das sprichwort), except the hare“ 
and the same says also „I hâve seen it in the desert (ioi>LJ|), 
and it was black in the head, the rest ‘of it being white“. — 
Ueber die genauere bestimmung mogen nun die zoologen ent- 
scheiden; das Ritter I 808 erwahnte raubthier Tahesch gibt 
hier kaum einen anhaltspunkt; eher der umstand, dass in Nord- 

ostafrika der Lu ch s tiffeli ksu heisst; und wirklich passt das 

oben von den ohren gesagte fast nur auf dieses (in Arabien 
seltene, aber doch vorkommende) thier. 


21 * 
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14. {fîlv,'»') p. der 


Elefant. 


6 O 

fîlu'ti [pers. 'ptl\ das thier und das wort dafür 

kameii nacli Westasien von Indien. Für indisclie culturent- 
lehnungen sind niir zwei wege môglich, einmal über Persien 
nach den Eufrat- und Tigrislandern; auf diesem weg lernten 
schon im 9. jahrh. vor Chr. die Assyrier un ter Salmanassar IL 
die elefanten, das nasliorn, afFen und andere thiere, die aile 
auf dem berühmten obelisken ^ abgebildet sind, durcli ihren feld- 


^ die dort die aufzâhlung der tributgegenstande des landes Musri 
enthaltende inschrift vertheilt sich auf die abbildungen folgendermassen 
(vgl. dazu die photographier! des brit. Muséums, von mir nach dem 
schon ôfter genannten „catal. of phot/ citirt): 


Ma- 

dadusa mat Mu-us-ri (P AS). A 

AB.BA. 

csrt 3 û-na-ai si-ris i-na 

al- 


(Abildnng:) Zwei baktrisclie 


dakoclis, Rhinocéros 



Kamele 


und Kavelantilope 



Br. M. 405 (A 3) 


Br. M. 408 (B 8) 

i 



~ab\ 


naliar Sa-ki~i~ja 8U’û~s?i pi-ra- a-ti 


Elefant und Alfen 

Br. M. 412 (C 13) 


I 


c' ha-zi^a-ii û-dv^mi am.^har-s û | 
Affen (grôssere als auf C 13) 
Br. M. 417 (D 18) 


d. ’i. Maddattu sa mat Mitsri: (jammali (oder vielleicht besser anakâti) 
s'^a sunai irisina al-ah (oder al-ap) nahar SaMja sûsu pirâti haziàti udumt 
amharhi ^Tribut des landes Musri: kamelinnen, deren rücken (= hôcker) 
doppelt war, aUah (entweder st. c. von alpu „ochs“ [doch dann erwartete 
man das ideogramm oder die schreibung a-lap\ oder das wort für elefant) 
vom fluss Sakija, sûsu^ pirâti (pl. fem.) haziàti (wie es scheint, ein adj. 
zu pirâti, da keîn pluralzeichen bei baziâti steht-, nach Sayce und 
Haugthon ,elefanten“j man beachte indessen, dass bloss ein elefant 
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zug ins land Musri ^ kennen, auf dem gleichen weg kam im 
siebenten jahrbnndert nach Chr. zu den Arabern der name 
— andrerseits zur see nach dem iiraljben stapelplatz des 

phônizisch-indischen handels an der südarabischen küste;^ anf 
diesem weg kam das sanskritwort •TT-iï nâ(ja zu den Semiten, 
ath, n was die semitischen Abesinier demnacb schon 

von Südarabien, ihrer früheren heimat, mitgebracht haben 
müssen; mit diesem urspr. indischen wort benannten sie nun 
den in Habesch vorkommenden afrikanischen eléfanten. Das 

auf der abbildung ist) und uclumi (pl., nach den meisten das wort fiir 
„aôen“) nahm ich entgegen (wôrtlich ,ich nahm es entgegen “ 
Zu al-ap beachte inan altaeg. âh elefanfc, skt. ihlia (schon in Jâska’s 
Nirukta, dann in Manu und bei Bartrihâri; sonst allerdings ein 
seltneres wort) dass., hebr. Hen~liabh%m (ans itn-^lialhwi nach Ges. 
Handw., 8. Aufl. 1878) „elfenbein'‘ (1. Kg. 10; 2. Chr. 9) und griech. 
èXéipaq (der gen. -avxoc gewiss erst nach analogie anderer nomina 
auf -aç nominativ). — Mit diesem material kann vielleicht die frage 
nach der herkunft von der losung naher gebracht werden. Zur 

erklârung obiger ass. thiernamen ist noch zu bemerken, dass ja aller- 
dings für die bestimmung diesel be folge wie die der abgebildeten 
thiere zu gelten hiitte (und sicher ist, dass auch in der inschrift 
die kamele zuerst, wahrscheinlich, dass die aô'en zuletzt kommen); dann 
ware al-ap nahar Sakija der jakochse. Aber dass die inschrift sich 
nicht streng an die ordnung der abbildung (oder umgekehrt) richtete, 
lehrt ein blick auf die zwischen udurni und alap n, S. stehenden namen 
und die ihnen entsprechen sollenden bildlichen darstellungen; 

[nicht „pferd“?, siehe Haupt in Delitzsch’s ass, lesest., 2. autl., s. 30 
oben; PAS.KUR.IIA.^ = sûiii ist blos conventionelle lesung, die wir vor 
der hand, da.der ass. werth des ideogr. für pferd noch nicht bekannt ist, 
beibehalten müssen; wahrscheinl. war doch sûsi die aussprache, und die 
Assyrer fassten das rhinocéros als pferd (vgl. das einhorn der mittelalterl. 
kunst) auf] muss eines der auf dem feld B 8 dargestellten thiere sein, für 
den nur einmal dargestellten elefanten würde dann ein entsprechender 
sing. in der inschrift fehlen, ebenso für das dritte der auf feld B 8 be- 
ündl. thiere. Ich glaube also, die ordnung darf nicht maassgebend sein. 

1 Aegypten dagegen heisst in der regel Mumir (so im st. const. ge- 
wühnl., auch wenn kein gen. folgt), hie und da auch Musuri\ die falle, 
wo es Musri heisst (also in der keilschrift nicht von unserm obigen 
Mmri zu unterscheiden) siehe Schr., G., s. 281. 

2 vgl. s. "20, anm. 1 (und dazu s. 231, a. 4), auch sclion s. 19 unten; 
ferner meinen Physiologus, (einleitung) s. XYI. 
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sanskritwort pilu^ das blos bei den indiscben lexicographeii 
in dieser bedeutung vorkoramt, ist entweder erst ans dem per- 
siscben entlehnt, in welchem fall das dem pers. Jju nrspr. 

entsprechende sanskritwort erst erschlossen werden müsste, ’ 
oder stammt vielleicht ans den sprachen der iireinwohner 
Indiens; jeclenfalls ist es nicht, wie Boehtlingk im Petersbnrger 
Lexicon meint, voiii arabischen entlehnt] KoPân 105, 1 


1 ob das von Pi et et („Lettre sur les origines de quelques noms 
de l’élephant* im Journ. As., Sept.-Oct. 1843, p. 133 — 16G) am eben an- 
gef. ort, p. 158 dafür gehaltene TÛru das riclitige ist, glaube icli 

kaum; auch mit seinen andern resultaten (licbr. ans pers. 

[„mannl. elefant“ (arab. wenn früh, 

so doch erst im 7. jalirh. nach Chr. entlehnt), was nach ihm zuerst 
aram. in (volksetymologie: „zahn des elefants“) ïibergegangen 

wâre , woraus die Hebrâer erst ihren ausdruck durch ersetzung der 
aram. gen.-partikel 7 mit ibrem artikel und vertauschung des h mit n 
gemacht hâtten! schon sprachgeschichtlich (die hebr. konigsbücher und 
das neupersische !) ganz unmdglich], èlécpaç aus skt. airâoata — hiezu 
seine begründung einleuchtender — ) kann ich nicht übereinstimmen. — 
Hier will ich noch als nachtrag zu s. 324, a. 1 benierken, dass die erklârung, 
welche Pott von èkéfpavx-oq gibt, nemlich = aleph liind „indischer 
ochse“, und der sich auch Albr. Weber (Indische Skizzen, Berlin, 1857, 

O 

s. 74, a. 2) anschliesst, sprachgeschichtlich unmoglich ist, denn lXâç ist (wie 

mn im buch Esther) erst ein persisches lehnwort im arabischen, und 
nur hebrâisch und phônizisch, und ausserdem ist ja êké(paç von Q*'nîT'3u; 
wie altâg. üh (das assyr. al-ab nahar S. zunachst ganz bei seite zu lassen) 
kaum zu trennen. Ibha heisst im veda allerdings nur „hausgesinde“, 
'Jâska aber hat an der betreffenden stelle, wo er ibha erklârt, schon die 
bedeutung elefant dabei (so wenigstens nach P. Wv), auch beweist das 
fehlen itn veda, wo der elefant überhaupt noch mit keinem eigentl. 
namen auftritt {mrga hastin ist nur epith.), hier wenigerj -„atfe“ 

Z. b. (*: griech. Xfhnaç etc.) kommt auch nicht im alten Rig-Veda vor, 
denn die hymne 10, 86 ist ein ganz spâtes, deshalb von Grassmann auch 
in den anhang versetztes lied. — Zu dem von A. Weber citirten vgl. 
jetzt noch dessen Ind. Lit.-gesch., 2. aufl. (1876), s. 2, anm. 2 (wonach 
Z. b. auch der südind. ursprung des hebr. tukyîm nun nicht mehr anzu- 
zweifeln ist). 
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„die leute des elefanten^ (wie die annee des 

âthiopischen fürsten Abraha, der im geburtsjahr Mohammeds 
eineiî angriff auf die ka'ba machen wollte, und dessen elefant, 
als er mit ihm vor die ka'ba kam, niederfiel, spater noch von 
den Arabern genannt wurde); lobgedicht Ka'b ibn Zuhairs auf 
Miihammed (siehe s. 24), v. 41 ; Ham. a t v (in einem spâteren ge- 

dicht);^ Meid. I 133 („gefrâssiger als der elefant‘‘). 646 

<J^)- („stârker als der elefant‘‘; den 

dazu citirten vers sielie sclion s. 195), ferner noch 518 („es 
erinnert sich der elefant an seine lieimat‘^), II 557 und 943 
(letztere drei sprichworter ausdrücklich von Freytag als proverb. 
recent, bezeichnet). — Fine menge von versen spâterer dichter 
(al-A"râbî, Ruba, 'Amâra ibn Walîd, Marwân ibn Muhammad 
abû s-Samakmak u. a.) stehen im kitâb al-haiwân des al-Grâhiz 
(Wiener handschr.), fol. 39 ib (wie auch einige andere fol. 393^, 
394 a und 396b). 

aàjimun („fett, fleischig‘‘ urspr., sonst ein epithetum 
der kamele, so 'Alkama Diw. nnd auf s. 182 deshalb 

noch nachzutragen) in einem von Gauharî citirten vers des al- 
Ahtal, eines zeitgenossen der dichter Parazdak und Garîr ^ („sie 
haben beim treffen Usâma zugerichtet, als ob über ihn mit 

seinen füssen der elefant gelaufen ware“). 

16. Qcai'kadannuf^) p. das 


Nashorn. 

Das wort kommt nur in der spâteren literatur vor (z. b. 
bei Mutanabbi, Diwan wo von Aegypten die rede ist). 


1 siehe s. 25 und s. 125, anm. 2. 

2 siehe s. 179, anm. 3. 

3 siehe Socin’s ausgabe des ‘^Alkama, s, 31. 



Gbwol es von den Araberu (so an der angeführten stelle) ans 

dem pers. erklart wird, und so einleucbtend die étymologie 
khadga-dhenu „rhinoceroskuli“ von skt. kliadga „rhinoceros‘‘ und 
dhenu „kuh‘‘, die Gesenius Thés., p. 1249 nach Pott mittheilt, 
auf den ersten augenblick erscheint, so scheint doch beides 
zurückzuweisen zu sein. Khadga-dhenu steht iïur im lexicon 
Medinîkosha (= rhinocerosweibchen) und hhadga „rliinoceros‘‘ 
(îm Mahâ-Bhârata „schwert“; dann „rhinoceroshorn‘^ in den 
lexicis, Z. b. im Amarakosha) kommt nur im flagliuvariça uud 
in einer der Puranen, also spateren literatiirdenkmalen , vor. 
Bedenkt inan nun, das die assyrischen nationallexica dasselbe 
lelinwort (denn semitisch klingt es nicht) in der form hur- 
-hi’-za-an-nu (— kurkizannu) einige zeilen vor ma-ak-ka-mi-û 
{makkanu) d. i. dèm' thier von Südagypten ^ (wahrscheinlich 
dem nilpferd) nennen (beide namen liabeii in der sumerischen 
columne das vorgesetzte determinativ fur wilde thiere), dass 
wir ferner von relativ sehr frühen feldzügen der Assyrer nach 
Aegypten^ wissen, und das ja nur die wahl zwischen Aegypten 
und Indien bleibt, so wird wohl eher anziuiehnien sein, dass 
die Semiten dieses lehnwort von Afrika haben, und zwar die 
Araber wol von Abesinien, da die dortige bibelübersetzung 
einmal das fÀOvoméqcoç LXX durch hCh'ïJC"" karkand 
wiedergibt. Wenn Kazwînî im 13. jahrh. nach Chr. erzâhlt? 
dass das nashorn ein indisches thier sei, und so stark, dass es* 
den elefanten auf sein horn nehmen kônne, so kann das nichts 
dagegen beweisen, ebensowenig, wie das fehlen des wortes 
kurkizannu auf dem schwarzen obelisk gegen seine bedeutung 
„nashorn‘^ sprechen kann, da die ersten feldzüge nach Aegypten 
erst nach der zeit Salmanassars IL stattgefundeii haben, in 


* v^. Asurban. Annal. 1, 51 a~na mat Mâ-îcan u Mi-luh-hu lu~u 
al-lih „nach Makan und Meroë fürwahr zog ich“ und dazu noch Delitzsch, 
ass. Stud,, I, s. 57 f. — Zur ursprünglichen bedeutüng von Makan vgl. 
Schrader, KG. (1878), s. 291. 

2 der erste âgyptische feldzug, der die Assyrer wirklich nach 
Aegypten führte (die kriege Sargons und Sanherib’s wurden nicht in 
Aegypten selbst ausgefochten), war der des Asarhaddon (681 bis 
668 V. Chr.), 
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dessen tagen jener name für nashorn den Assyrern eben noch 
iiicht bekannt war. — Ob ursprünglich nicht nut einer ver- 
mischung, die bei lehnwortern ja analogien bat, Agoyiodeilog 
(bereits bei Herodot vorkommend) und harhadann ans emer 
quelle flossen, ist freilich nicbts als eine vermuthung, die aber 
doch hier platz finden mag; altâg. hiess das krokodil t-emseh 


(t ist feininin-artikel),* dalier das arabisclie tvnisâhw^ (Hani. 

A H, wozu man s. 125, amn. 2 vergleiche). 


17. p. 


der 


Affe. 


Dies wort kommt zwar vielleiclit von einem semitischeii 
verbalstamm |"i^p urspr. jedenfalls „zusammengedrelit, (danii 
aucli) zusammengepresst sëin‘\ woraus sowol die bedeutung 
„(dicht, fest,) stark sein“, so ass. [karâdit „8tark‘^, impf. iknd)^ 

als arab. „zusammenraffen, sammeln‘‘, 3^ „klein sein'‘ 

(auf ein enges quantum reducirt sein), daher auch „kamel- 

laus“ (sielie s. 207); auf welche dieser bedeutiiiigen „affe” 

urspr. zurückzuführ.en ist, ist schwer zu sagen, vielleicht auch 
auf die des kHein seins, da es in Südarabien — demi dort ist 
das wort, wenn überhaupt semitisch, entstanden — ja nur 
kleine affen gabj, begegnet aber in der (nord-^arabischen litera- 
tur erst seit Muhammed, und selten, denn in Arabien mit 
ausnahme des aussersten Südrands und Oman s gab es wie in 
den meisten semitischen lândern (vor allem in Syrien, Palastina 
und den Eufrat- und Tigrislandern) keine affen. Im Kor an 

kommt (und zwar im pl. dreima] vor (2, 61; 5, 65, 

siehe schon s. 320, und 7, 166), wo imnier vom verwandeln in 
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affen ’ die rede ist, in der Hamasa zweimal in einem 

jedenfalls spâteren schmâhlied gegen den stamm der banù- 

Kird, und in einem zum gehorenden 

gedicht, welches sicli sofort durch das rein persische wort 


ïSj 4 ^’j „mannweib‘‘ als spâteren ursprungs verrâth), dagegeii 
schon viel ôfter bei dichtern vom zweiten jalirh, der Hidschra 
an (so oft bei Mntanabbî u. a.). Die sprichwôrter Meid. I 414 

O 0^ 

(„mehr iiachahmend als ein affe‘‘)- 594 was 


jedoch andre anf einen manu, der Kird hiess, bezogen), II 154 
(,,inelir dem spiel ergeben als ein affe“). 296 („hâsslicher a. e. a/‘) 
nnd 839 („nachâffender als ein affe“) sind demnach jedenfalls 
ancli spâteren datunis, wie der vers, der Meid. I 396 citirt 
wird, ausdrücklicli als ans Muâwijas zeit stammend bezeichnet 
wird. — Noch zwei andere nam en für „afFe‘‘ kommen in Mei- 

s \ 

dâni's sammlung vor, nemlich nibbâhin (im sprichwort 

„furclitsamer als ein affe‘‘) I 328, und 


II 386 („verschlagener als ein âffclieii^); hird und 


nibhâh lieissen noch heut im siidl. Arabien die hamadryas- 
affen (vgl. Heuglin, Syst. Uebers. der Saugeth. N.-O.-Afrikas 
s. 5=541). 


Ueber ein anderes (im arabisclien niclit vorkomrnendes) ur- 
altes iiidisclies lehnwort im hebrâischen, âegyptischen und 
griechischen für affe, das sich dem fiir den elefanten (Æô, al-ab^ 
èléfpag^ anreilien würde, zumal es ebenfalls über 


^ mit anspieliing auf die (wahrsch. auf talmudiacher tradition be- 
ruhende) legende, dass David die Juden der stadt Aïla (anx ufer des 
rothen meeres) wegen sabbatschândung verfluclit und in affen verwandelt 
habe. 

- siehe s. 25 und s. 125, anm. 2. 

^ wozii die dort mitgetheilte geschichte, dass die att'eri ans furcht 
nie anders als einen stein in der hand schlafen, vielleicht erst er- 
funden ist. 
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Südarabien von Indien gekommen sein muss, siehe schon s. 
20, anm. 1 (in der dort übersetzten âgyptischen inschrift). ^ 

Nun folgen noch die übrigen sâugethiernamen ans Kaz- 
wînfs anfzâhlung, für welche icb keine belege bis jetzt ans 
der (alt-)arabischen literatur (incl. die zeit kurz nach Mnham- 
med), habe finden kônnen: 

18. 'ïrsin) p. „wiesel“. 

19. p. (sonst „ziege“, hier aber) eine 

art „wiesel“. ^ 

20. {^3 (dalahu'f^) p. (voni persischen \JS dalali)^ 

„taub en wiesel“* 

21. (sinîjâhm) p. (ebenfalls ein persisches 
lehnwort; heutzutag das) „graue eichhornchen^J* 


^ von dem dort genannten skt.-wort ho'pi (wovon ilg. gafi^ hebr. 
a^sj?, griech. xyTtoç) kommt vielleicht auch das Asurban. Sm., p. 5d (K. 
2675, rev. z. 3) vorkommonde ukupi\ es heisst dort: {ba^tyza-a-ti pa-gùi 
à-ku^pi tar-hit sadi- (geschr. KüR-di)-if24-wn d. i. „‘zâtiy pogii und 
ukupi, die zucht (od. hervorbringung) ihrer berge (brachte ich von Theben 
riach Ninive)*'. Ist etwa pagi'i ^ „elefanten“ (vgl. arm pîgk liir pers. 

was allerdings auf altérés p%l == urspr. pvr zunâchst hinweist)? 

2 ein anderer name ist du ihi >^ , wozu man s. (iS (nnter 


J^^3) vergleiche. 

3 Lane (nach den arab. lexicographen) : „a certain beast, found in 
the desert, slender in the niuzzle, smaller than the dog, of the beasts of 
prey, that seizes the camel in his rump, and is seldom seen; asserted 
by the Arabs to be a devil‘: or according to other: „it is like theweasel 
in size: it approaches the shecamel, when she is lying down, then 
springs, and enters into her vulva, and conceils itself therein, until it 
rcaches the womb, whereupon the shecamel dies'‘. 

* vgl. schon s. 24 unten. 

5 nach andern ist der {nimsn^i) oder „ichneiimon“. 

c nach den arab. lexicographen (bei Lane): „a certain animal, of 


the length of the jerboa siehe iinten bei den larger 
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22. {sinâdu^i) ^ p. 23. {sîrânis) p. 

t"^v und 24. ^IjSoLi {ëâdeh-ioâr) p. (letzteres auf den 

ersten blick als rein persisch sich kimd gebend) sind zu un- 
bestimmbare und labelhafte tliiere, als dass es überhaupt sich 
verlohnte, sie hier naher zii besprechen. Kazwînî sagt vom 
fiînâd^ dass es kleiner als der elefant, aber grosser als der stier 
sei; andre sagen, es sei eine art rlihioceros (vielleicht von 
Sind = Indien benannt?); strânis soll ein thier sein, das in 
Kabul und Zabulistan lebt und mit seinem schnaufen eine 
musik macht, die aile andern anlockt (natürlich urspr. = 
(jetçrjvfç; es liegt hier die aus dem Physiologus dem spatern 
orient bekannt gewordene fabel voii den Sirenen zu grunclj 
und sddeh-wâr endlich (persisch = „freudebringer“) finde sich 
in den aussersten grenzen des landes Rftni (byzant. reich\ und 
habe ein vielastiges geweih: auf gleiche weise wird von dieseni 
thier erzahlt, dass die andern thiere, seine stiinmc zu hiken, 
sich um dasselbe schaaren. 

Nun bleiben bei Kazwînî noch zwei wîîrter ilbrig, die 
bereits aus andern semitischen sprachen bekannt sind, aber die 
trotztlein den Arabern ebenso fabelhafte begriffe sind wie die 
clrei vorigen worter. Dies sind 

25. Qiai-îs'm) p. und 26. p. 

Ersteres wort ist — iith. AiùP’- kans (Job 39, 9^ dem 
/«oroxf'^wçderLXXentsprechend und demnacb wol, wiehCh^i^Jt* 

== „naskorn^^); nach Kazwînî ist ein thier von der 

grosse eines ziegenbocks, von grosser starke und schnelligkeit 
im lauf, mit einem einzigen horn auf der stirn wie das horn 
des hirhadann^ seine heimat Sidschistan - und Bulgarien. J)a 


r 

than the^Li (ebendas.), the fur of which is of the utmost softness; fnr- 
red garments are made of its skin; and the best skins of this anhnal 
are the Rinooth and gray“. 

» sonst j.starkhockerige (kamelin)“, siehe s. 172 unten. 

Kazwînî: , also wol — Drangiana, (Istlich von 

PersienV 
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andre lexicograplien (vgl. Tâg al- Arûs 


unter 


es sogar 


fur ein seethier, andere 


^ O ^ 

geradezu für das nashorn 


erklâren, so gelit daraiis liervor, dass, obwol der name echt 
arabisch der form nach sein kônnte, die Araber gar nichts 
naberes davon zu\ sagen wussten, und das wort ilthiopiscbes 
lebnwort ist. Merkwürdig ist die identiticiriiiig mit dem 


den Arabern ebeiiso dunkelii (ebenfalls im Tâg al- 

‘^ariis), ^ was auch âth. lebnwort (atb. àarrmts „der 

wilde afrik. elefant'‘) ist. — Das zweite, ( ja 7uvru'^i)^ ist 

lebnwort ans dem bebrâiscben (nrspr. „der rotblicbe“)^ 

was Dent. 14, 5 miter den gazellen-, antilopen- nnd steinbock- 


arten (miter dem würde ciii arab. commentator 

sagen), deren fleisch verboten wird, stebt nnd ausserdem nnr 
nocb 1. K on. 5, 3 neben der gazelle nnd dem bergbock 

(b;N) vorkommt, So bestimmt demi ancb Kazwîiiî die Jl^l 
dieses in der alten nnd classiscben arab. literatnr nie genanntmi 

tbieres mit: Im Tâg al-'Arns 


beisst es znerst ganz allgemein (im freien oder besser 

in der wilste Lebendes tbier), daim aber ^ 

(es geborc zii den seetbieren), wie olien vom harîs gesagt 

wnrde; endlicb koinint das ricbtige: 

(oder eine art von den steinbocken), was nocb dnrcb die anto- 
ritât des alten zoologen Gâbiz bekrâftigt wird, der also ancb 
scbon vom jahtunr gebort batte nnd es im 5UJLJ.I 

Jbbb)l. (bei den bergziegen- nnd steinbockarten) anf- 
fübrt. Dann schliesst der artikel im Tâg al- Arûs mit dem 


1 


O 



wird auch durch 



,,nashorn“ erklart. 


2 die nachweise für die.se bedeutung siehc bei den iithiopischen 
.silngethierniiinen. 



satz ji-lT (nemlich von den jLfr^l), wozu er 

noch andern lexicographen an- 

gegebenen ja nnr variante ein und desselben wortes 

ist, fügt. ^ 

Da Kazwînî die fledermaus naiver weise nnter den „V(>geln“ 
anôuhrt, die maus, den igel nnd einige andere kleinere sânge- 
thiere abqr unter den „reptilien und insecten^, und da es doch 
auch ausserdem, schon der vollstandigkeit halber (vgl. s. 43 f.) 
am platz ist, noch den schliiss seiner eintheilung kennen zu 
lernen, so nehme ich den s. 139 mit e: die wilden thiere 

abgebrochenen fixden wieder auf, und wir kommen 

nun zu 

f) den Vogeln p. de Chézy [welcher 

aVisser der einleitimg p. 411 f. von den 56 aiifgefiihrten arten 
nur 6 übersetzt hat; nemlich Jca-Ij hulhulu^^ nachtigall, 
huharâ traj)pe, Jmttâf ipf- schwalbe, imser 

ijiLiâ. (huff'âiii'») p. die 


Fledermaus, 

6^0 y ^ 

synonymum icSyio^ wapmituri dass , Meid. I 194 

„schîlrt‘er scdiend als die fledermaus bei nacht‘‘ 


• vgl. darüber schon meinen Physiologus, s. XXVI, wohin ich auch 
wegen der von Kazwînî weiter erzahlten geschichte von diesem thier, 
das bei den Arabern jenen fabelhaften „antholop8“ (den vater des zool. 
t. t. antilope, siehe ausführl. meinen Physiol. XXIV ft‘.) repiasentirt, 
hieinit verweise. 



iind Freyt. Prov. III, uo. ;I8I ^ „fnrchtsaïî;ier 

aïs eine flederinaus‘‘ — , 

gaum^âsu»^ „tauclier“ und Uai haian .,kutâ-vügel‘‘ '| 
p. 410—416. 

g) die Reptilien und Insecten p. 

— ffA, de Chézy (welcher ausser der einleitung folgende 

artikel übersetzt hat: floh schnake seidenwurm 

jJÜf spinne liclitmotte (naclitfalter) und 

biene also nur 6 von den 36 angeführten) p. 416 — 426 

(schluss). 

Zu dieseii rechnet nun Kazwînî aucli folgende sauge thiere, 
mit denen ich die arabisclien sâugethiernamen beschliesse: 


1. (zarlhânu^^ p. i®t"A der 


Stiiikmarder. ' 

In den sprichwortern Meid. II 206 „es hat iinter ilinen ge- 
farzt der stinkmarder‘‘ (scil. und sie dadurcli fortgetrieben, 
denn der geruch soll geradezu unertraglich sein), 226 „farzen- 

der (^5*^0 als ein stinkmarder^ , 795 dasselbe (nur 

statt und 864 JÜ^ „das fell des stinkmarders‘0. 

Der von Lane I 1910, col. a angeführte vers des 'Abd- Allah 
ibn Haggâg az-Zabîdi (dort „ich habe ihn geschlagen am 


^ vgl. ûber ihn und sein vorkoramen in der alten poesie aust’ührl. 
Ahlwardt, Ch. al-Ahm., s. t83 — 201. 

vgl. die beschreibung'dieses thieres nach den nationallexicographcn 
bei Lane, I 1909, col. c. 



schlagungsort des stiiikiuarders‘‘, der stink- 

marder hat nemlich eine Unie oder eiiien langen strich auf 
seinem gesiclit, uiid mit diesein vergleicht der dichter hier die 
beule, die er dern betreffenden durcli das schlagen beigebracht 
bat) gehort wol jeneni „der 2. Imriilkais‘‘ genaniiten ibn Haggâg 
an, welcher im 1. jahrh. der fluclit lebte. 

2. jU {fa ru»t) J), tf. die 


Miliise und Itattcn 

[nom. nuit. (daiiii oft coiitrahirt ’ so Hani. vM 

(verwalire deii butter, dass ihn nicht iiaselie sJLi 

„eine maus oder eine grille^^) und in den sprieliwiirtern Meid. 

II 567 („diebis(‘her als eine maus‘‘), 3S4 (H^Li 
„gewinnsüchtiger als eine maus“), 582 („es briiigt eine maus 
eben nur wieder eine maus zur welt“), Freyt. Prov. 111 no. 81 

(„gefrassiger als eine maus‘‘) und 2303 ^ „eiiie 

maus in einem bienenstock‘‘), wovon die letztereii drei zu den 
spiiteren gehoren] mit ihren unterarteii. 

a. kanialnu^ iiaeli einigen maus oder ratte, nach 

andern eine bes. art der spriiigmaus Meid. I 401 (vers 

zu no. 61, sielie schon s. 317, anm. 3); die form haranbâ 

(oder karanba^i '^) in welcher Kazwînî das wort bringt, ist nicht 

1 das früher zu verglichene rt';;? ist gar kein hebr. wort, denn 
an der betreffenden stelle (Jes. 2, 26) ist vielmehr „maulwürfe“ 

oder „ratten“ (von „graben“) zu lesen. 
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richtîg, denn bedeutet eine art kâfer ^ (es kommt z. b. 

vor Meid. I 491 in einem dort zu no. 62 mitgetbeilten vers). 

b. jJUL huldw^ „maulwurf‘ [= hebr. nVn dass. (die alten 

übersetzungen: „wieseP), aram. „maulwurf“, demnach 

iirsem. huldu^ von einem stamni nVn „graben“] bei Mntanabbî u. a. 

Statt der an dritter urid vierter stelle von Kazwîni ge- 

nannten mausarten (gttrtelmans ?) nnd sJU 

(bîsh-mans, siehe unten beim fabelliaften thier samandal) ^ setze 
ich die von ilim übergangenen 

c. gurad^ ^(grosse) feldratte“ Meid. II 234 („mehr 
ZQ grund richtend als die feldratte‘^), in einem Meid. I 731 

citirten vers i^wie eine fette feldratte“) imd 

Freyt. Prov. III no. 1351 („diebisclier als eine feldratte“), pl. 

Ham. Ht" („ilir rülimt euch der speise von ratten“, 
andere allerdings „das scliamglied des esels“, was daim 

s. 118 zu oder s. 136 zu nocli nacbzutragen ware) 

und Meid. 11 852 (dbl „es dog ihr rabe mit 

deinen feldratten fort‘‘) und 

d. zabâbatun (nom. unit., coll. „eine grosse 

rothlich beliaarte ratte“, welche von den hyanen in ihrem loch 
gesucht und gefressen wird (vgl. die tradition von 'Ali bei 


^ syn. von pUlill Meid. II 673 vers. 

2 das noch genannte wort fâratu ^l-miski „moschu8- 

maus** kann ich oben übergehen, weil dieser ausdruck ursprünglich den 
moschusbeutel des ja von Kazwînî schon bei den gazellen unter- 
gebrachten moschusthieres wegen der ahnlichkeit dieses beutels mit 
■ einer maus bezeichnet, und erst spâter auB misverstand zu einem kleinen 
der maus âhnlichen thier gemacht worden ist. 

Hommely thiernamen. 


22 
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Lane 1 1208, col. t>) Meid. I 641 („diebischer als diese ratten- 

9^0’^ 

art‘‘ 

e. jarbuu'f^ (vulg. auch garbituf^) „spring- 

inaus‘‘, „springhase“ Meid. II 18 „mehr liei*umiirrend als das 
jnnge der springmaus (das sein loch verfehlt hat)“ und 35() 

„wie der welcher das manslocli (oULoLsLtl) für die mans selbst 
kauft‘^, und noch in eineni gedicht Kalbab’s (zu Meid. II 671, no. 
292, citirt), wo es heisst AXjq !iLûJ( 

£ 7 ^ 7 - „nnd die springmaus der wüste ist 
edler als du und dein oheim ist eine springmaus und 

dein grossvater ein igeh‘. — Ein syn. von îst vaXc. 

'akbarun [= hebr. nap? „feldmaus‘‘ Lev. 11, 29, 1. Sam. 6, 4 
U. O. (ursem. \ihharu dass.)], eine hunja (beiname) desselben 

thiers j*! ummu adrâsiri „nmtter der jungen mause‘‘ 

pl. von dirsuf£) in einem von Damiri citirten vers 

des Tufail; daher ist das demin. von \jOyù^ neml. 

duraisun Meid. II 5 („es irrt das junge der spring- 

niaus umher nach seineni loch‘‘ was durch ,junges der 

springmaus oder der ratte‘^ (andre sogar noch: „oder der katze, 
des igels, des hasen, wolfes oder hundes“) erklârt wird, wol 
ursprünglich nur vom jungen der springmaus zu verstehen. 

Als fünffce besondere art der mâuse und ratten figurirt bei 

Kazwini sonderbarer weise ein thier, JjüL^ samandalun (nach 

Lane auch JjLLL sandahm) genannt, von welchem die Araber 
dasselbe berichten, was uns sonst vom phônix der physiologus 

erzahlt, nur dass der JjLL^ nieht als vogel erscheint; Kazwini 
fügt noch hinzu „er sieht aus wie eine ratte, ist aber (in wirk- 
lichkeit) keine, und er lindet sich im lande (=== Gûr, ôstl. vori 
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Herât in Chowarezm). Bei Damiri ist er denn auch wirklich 
ein vogel, und es wird von ihm auch erzâhlt, dass er die in- 
dische bish-pAanze (dort als eine in China wachsende pflanze 
erwâhnt) frâsse; wahracheinlich ist mit dem oben von Kazwini 

genannten thier S^Li„bîsh-ratte“urspr. dasselbegemeint 

wie mit dem samandaL Da der physiologus vom salamander 
ebenfalls erzâhlt, dass er im feuer nicht verbrennt, so ist es klar, 
dass samandal ursprûnglich nur eine verstümmlung aus sal- 
mandar (so z. b. im âth. physiologus) ist; daher erklârt sich 
auch, warum er hier unter den mâusen, die ja Kazwini zu deii 
reptilien zâhlt, aufgeführt wird. 

• > O 9 

3. (XftÎJ» {kunfudu'!^) p. der 


Igel. 

Neben dJdÈ (âth. h'^ëyifez „igel“) wird auch 

cklli (= hebr. nsp., |^a.û i4gel“) überliefert, so dass wir für 

das ursemitische die formen mit d wie mit d ansetzen dürfen, 
und zwar wol (vgl. hazzîru s. 319) mit urspr. verdoppelung 
statt der nur südsem. auflosung mit n, also kuppudu und da- 
neben kuppudu. Das arab. wort begegnet Meid. I 464 comm. 

9 9 9 

tXÀÂi* „erinaceus loci duri‘^ so nach seinem aufenthalts- 

Ü > 

ort benannt; vgl. bes. in zusammengesetzten ortsnamen, 

so Mu ail. des Hârit, vers 2, des Tarafa, vers 1), 49.9 (die nâcht- 
liche reise des igels), 568 (mit einer hâsslichen und verachteten 
frau verglichen), 645 („besser horend als ein igel“) und 726. 

^ ëaihamun „igeh^ in dem oben bei citirten 

vers wie Freyt. Prov. III, no. 792 (jV.^jy2JI „rauher 

(wegen seiner stacheln) als der igeh‘; vgl. auch 

22 * 
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^ l „auf dem rücken des igels^ (= „in a state of fright or 

fear‘^) in einem von Lane aufgefiihrten verse al-A^sâ's. 

cXüjI anlcadu (vgl. s. 365, anm. 3 ainli. ankasô eine wiesel- 
art?) Meid. I 164 und 312 (nach art des igels d. i. die 

ganze nacht hindurch wachen) und I 643 tXü3! 

„niehr des nachts umherlaufend (scil. um zu hgren und zu 
stehlen) als ein igel‘^ 

y ^ y 

dulduki^^ eine grossere igelart mit besonders langen 

J " 5 ü ^ 

stacheln Meid. 1 645 JjJo „scharfer hôrend als ein 

solcber igel“ (vgl. oben vom (Xàxb dasselbe). 

Kazwini bescbliesst nun das tliierreich mit 
11) den Gresclio jifen, deren Korperformen und Um- 
risse von denen der allgeniein bekaiinten verscliieden 

sind ^3) p» (scliluss), 

wozu monstra von mensclien- und thierfonneu, zwittergescho])fe 
etc. gehoren. Hier schliesst zugleich der erste band seiner 
kosmograpbie , „die wunder der scliopfung“ ab, dessen an- 
ordnung folgend icli den grossten tbeil der arabischen fan 11a 
nacli dem vorkommen der nanien in der alten literatur hiermit 
beliandelt habe. 


* ^ 

* 

Eine kurze récapitulation der resultate, zu denen icli in 
den nun beendeten untersuchungen über die saugethiernameii 
der Araber im sechsten jahrhundert gekommen, und damit zu- 
gleich in wenigen strichen ein gesammtbild der arabischen 
fauna dieser zeit werde ich unten am schluss des anhangs: 
„die sâugethiernamen der himjarischen inscbriften^^ geben. Es 
würde sich hier nun noch die s. 36 von mir versprochene 
ûbersetzung eines artikels ans Damiri's „leben der thiere‘‘ 
anzureihen haben, den ich jedoch des nur noch kurz zu- 
gemessenen raumes halber mit einem artikel Kazwini's ver- 
tausche, und zwar wilhle ich hier den artikel fahdm 
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„gepard‘‘ wegen der interessanten berülirung mit dem vom 
iidv^riQ im ath. Physiologus berichteteu; es kann sich nun 
jedermann überzeugen, dass unter letzterem und damit ziigleich 
unter dem âth. wort sâhiu (im gegensatz zu 

namr „pardeP) ebenfalls nur der gepard gemeint gewesen 
sein kann. 

„„fahdu^, d. i. der Gepard; er ist ein schmal gebautes 
thier, leicht zum zorn gereizt, springt weit und schlaft viel; 
im gegensatz zum pardel steht er mit den menschen auf gutem 
fuss; einige behaupten auch, dass derselbe aus einer kreuzung 
von lôwe und pardel liervorgehe, wie der maulesel aus der ver- 
miscbung von pferd und esel; die wilden tliiere lieben den geruch 
des gepards gar sehr; dieser anderseits gelit den spuren des 
lowen der beute halber nach, und wenn der lowe seine mahlzeit 
beendet bat, dann kommt der gepard und balt nacblese, Al- 
Gâhiz sagt: Wenn der gepard fett geworden ist, kommt ibm 
zum bewusstsein, dass seine bewegungen schwerfalliger ge- 
worden und er selbst ein beliebter braten sei; er weiss aucb, 
dass sein gerucb bei lowe und pardel sebr beliebt ist; deshalb 
fürcbten sicb die.geparde geradezu auf die zeit der fettleibig- 
keit; ja sie macben sogar allerlei manpver gegen die luft- 
stromung, damit nicbt der wind ilirtni gerucb zu den raub- 
tbieren trage; ^ ist der gepard krank, so frisst er hundsfleiscb 
und die krankbeit bricbt sicb; von schünem gesang ist er ein 
grosser freund und spitzt die ohren darnach. Aus der ver- 
miscbung von gepard und bar gebt ein nierkwürdig gestaltetes 
tbier beryor, das man haûèâl nennt. Was endlicb die be- 
sondern eigentbümlicbkeiten der einzelnen korpertbeile des ge- 
pards betriflPt, so vermis'cbt man seine galle mit bonig und 
salz und legt das ganze auf blutende wuriden ; wer ferner fort- 
wâbrend gepardfleiscb verzebrt, wird sebr beleibt und bekommt 
die fettsucht; das blut wird erfolgreich gegen gelenkscbmerzen 
angewendet; wer aber davon trinkt, wird geistesschwach; wenn 
man das fleisch unter den klauen an einen ort hinlegt, wo 
mâuse sind, so fliehen diese sofort.““ 


1 d. h. wol: sie suchen, wenn sie ein wild in der nahe wittern, in 
diejenige windrichtung zu kommen , wo ihr geruch nach der dem ort 
ilires feindes entgegengesetzten seite gewebt wird. 



Anhang: 

Dio Süugethiernamen der sog* hiinjarisehen Inschriften* 


Das himjarischo kônigtum der Tubba" -dynastie in Süd- 
arabien, nach dessen ans der zeit nach dem 2. nachchristlichen 
jahrhundert stammenden inschriften man die überhaupt nur 
inschriftlich erhaltene sprache der Südaraber himjarisch zu 
iiennen pflegt, ist lediglich auf den trümmern der alten dynastie, 
deren herrscher sich „konige von Saba‘‘ nannten und von denen 
wir ebensoviele ja iiocdi mehr inschriften in der gleichen 
sprache iiberkommen haben, erstanden. Wenn ich daher die 
slidarabische sprache himjarisch nenne, so ist das blos altes 
herkommen, der richtigere name dafür, den jetzt auch Capt 
Prideanx in seiner „Sketch of Sabaean Grammar with Examples 
of Translation^ * angewendet, ist sabaisch, die sprache des 
volks von Saba, die allerdings auch, mit nur geringen dialek- 
tischen abweichungen, in den andern theilen Südarabiens, so 
vor allem in und bstlich von Hadramaut, wo sie noch heut in 
einer tochtersprache, im Mahri und Ehkili (den dialekten von 
Mahra und Kâra), fortlebt, gesprochen worden ist. 

Im zehnten kapitel der Genesis, der sog. vôlkertafel, treten 
die zwei bekannten ^ auch sonst im ait. test, vorkommenden 
arabischen stamme Sëba’ (unser oben genanntes Saba, arab. 

Saba, Luther: „Reich Arabien“ d. i. reiches Arabien, 
Arabia felix) und Dedân als sohne des Ra’^mâh, eines sohnes 


Trans. of the Soc. of Bibl. Arch., vol. V, p. 224 u. 384—425, 
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des Hamiten Kusch, das heisst also als Kuschiten, auf, wâhrend 
im gleichen kapitel unter den sôhnen Joktan's, des urenkels 
des Semiten Arpakschad, derselbe stammvater jenes südarab. 
volkes Sebâ' figurirt (diesmal ohne Dedân, dafür aber mit 
andern bekannten südarab. stâmmen, wie Hasarmdt und Opliir), 
in der geschichte Abraham's dagegen Sëbrd und Dedân die sohne 
des Joksân, des sohns des Abraham von der Ketûra sind. Daraus 
geht hervor, dass, wenn man ans der volkertafel sprachliclie 
oder ethnographische folgerungen machen will, man ihre an- 
gaben nur mit grosser vorsicht gebrauclien darf. Die Sabaer 
sind also nach ihr einerseits Semiten, was durch die sprache 
bestâtigt wird, andrerseits ein zweig jener Kuschiten, welcher 
name (kürzlich noch in Maspero’s geschichte des orients) schon 
zu so vielen verwirrungen anlass gegeben hat. Bedenkt man 
nun, dass zu jenen Kuschiten auch die alten (nicht- 
semitischen) Aethiopen (in der volkertafel Sebâ), ^ ferner, 
was vor allem wichtig, Nimrod, der reprasentant der vor- 
semitischen sumerischen cultur in den enfrat- und tigrislandern 
gerechnet werden, und dass als stammvater der vor den 
Phôniziern und Hebraern in Palastina ansiissigen Kana'^aniter 
zwar nicht ein abkômmling, wol aber ein bru der jenes Kusch, 
von der volkertafel genannh wird, und dass wi^’ aile diese, 
dem ursprünglichen nomadencharakter der Semiten 
entgegengesetzt, 2 in festen stadten und im besitz 
einer hohen, dann von den Semiten (so vor allem in Baby- 
lonien und Südarabien) angenommenen cultur s eh en, so er- 
gibt si ch daraus, dass dies uralte erinnerungen sind, die uns 
hier die volkertafel aufbewahrt hat, welche eben nur durch 
die neuesten culturgeschichtlichen und ethnographischen forsch- 
ungen erst ins rechte licht gesetzt werden. ^ So sind demi auch 


1 vgL zu der ahnlichkeit dieses Seba mît Sebâ (Saba) die intéres- 
sante bemerkung von Kremer’s, südarab. Sage, s. XIV, anm. 2, nur 
dass das von ihm angeführte factum für die âlteste nichtsemit. zeit 
anders zu erklâren ist. 

2 vgl. vor allem die (arabischen) Beduinen, dann in der patriarchen- 
zeit die Hebrâer. 

3 es ist deshalb vergebliche mühe, herausbringen zu wollen, wel- 
ches volk ursprünglich mit den bibliscben Kushiten gemeint war (ein 
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die in der arabîschen sage als nrbevôlkerung auftretenden 
‘A dit en (unter welchein namen mehrere alte vôlkerstâmnie zu- 
sammeugefasst wurden), welche ursprünglich in den an 'die 
Ahkâfwüste angrenzenden theilen Hadramauts gesessen haben 
miissen, sichér seiche vertreter einer vorsemitischen in festen 
stadten sitzenden cultur. Darauf weist anch die ihnen an- 
gedichtete zauberstadt Irem dât al- imâd (d. i. Irem, die sânlen- 
reiche) hin, die die orientalische phantasie mitten iil die wüste 
versetzt imd mit den glühendsten farben der romantik in 
diclitung nnd noch lient fortlebender volkssage ausgemalt liât. 
Schon in grauer vorzeit wurde nun diese nichtsemitisclie ur- 
bevolkerung von den ersten von norden kommenden schwârmen 


bestimintes volk müssen sie natûrlich reprasentirt haben, und das wahr- 
scheinlichste ist immer, dass es die alten hamitischen Aethiopier ge- 
wesen, vgl. Ebers Aegypten u, d. Bûcher Mose’s, s. 57 f. ; was dort s. 
58 tf, ans dem allgemeinen begriff der Kushiten in der Vôlkertafel weiter 
gefolgert wird, scheint iiach dem oben von mir ausgeführten verfehlt 
zii sein); es genügt, dass die Genesis unter dem allg. namen Kush 
aile die alten culturvolker verschiedener abstammung und 
sprache zusammenfasste, welche v6r den Semiten in den 
nachher von ihnen occupirten landern sassen und in den- 
selben bereits eine hohe cultur innehatten, die dann die 
Semiten adoptirten. Ein ehemaliger zusammenhang der afrikanischen 
(hamitischen) Kushiten, der Sumerier und etwa gar noch der drawidischen 
vdlker Indiens wird eintach durch die sprachgeschichte widerlegt, [das 
einzige, was mit grosser wahrscheinlichkeit vermuthet werden kann, ist, 
dass die urbevolkerung Südarabiens und die alten Aethiopier zu einem 
volksstamm gehorteu] und wénn z. b. Grau in seinem geistvollen bûche 
„ürsprünge und Ziele unserer Culturentwickelung“ (Gütersloh 1875) diese 
aile unter dem gesammtnamen Hamiten den Indogermanen und Semiten 
gegenüber zusammenfasst und ihnen gegenüber charakterisirt , so trifft 
wol seine charakteristik zu (und das ist ja der zweck seines buchs), statt 
des ausdrucks Hamiten aber, den natûrlich jeder nach Grau’s darstellung 
ethnologisch auffassen muss, ist überall.etwa der ausdruck ^vorsemitische 
culturvolker* zu setzen; will daher Grau mit Hamiten der kürze halber 
nur conventionell dasselbe ausdrûcken, so kann „Hamiteîi“ in seinem 
buch unbeschadet der historischen treue stehen bleiben. Man hat sich 
aber stets dabei zu erinnern, dass wir jetzt unter Hamiten zunâchst 
speciell die agyptisch-berberischen vôlker (zu denen z. b. aile die halb* 
semitischen valker Nordostafrikas,' wie man sie jetzt oft nennt, gehoren) 
verstehen, der en sprachen mit dem ursenditischen in einem entfernten 
zusammenhang gestanden haben miissen. 
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der semitischen rasse besiegt und wahrscheinlicli ausgerottet, 
und es entstanden nun auf den ruinen der ^aditischen cultur 
mehrere alte konigreiche, unter denen wahrscheinlich langer als 
ein jahrtausend hindurch das der Sabaer das machtigste war. 
Ungefahr das jahr 1000 vor Chr. geb. ist es, in welches nacli 
nicht gleichzeitigen berichten, nemlich den israelitischen kônigs- 
annalen, jener besnch der „kônigin von Saba“ bei Salomo zu 
setzenware;^ der erste gleiclizeitige bericht von der existenz 
dieses südarabischen konigreiches aber findet sich in den in s 
ende des 8. jahrh. vor Chr. fallenden annalen Sargons, wo 
(vgl. die schon s. 21, anm. 1 mitgetheilte stelle) der assyrische 
grosskonig den tribut des Sabaers It*amara entgegennimmt. 
Erst kurze zeit vor Chr. geburt scheint ein allmâhlicher verfall 
der sabâischen rnacht, die ihren haiiptsitz in der residenz der 
kÔnige von Saba, Mahâb (Marjaba der classiker) gehabt hatte, 
eingetreten zu sein, bis endlich, wahrscheinlich gegen ende des 
zweiten jahrhunderts nach Chr. in folge der deshalb schon seit 
langer nachlassiger betriebenen regelung des bewasserungs- 
systems, die grossartigen dammbauten bei Ma’rib von einer 
überschwemmung durchbrochen und so weit und breit die ge- 
segneten fluren des Sabaerlandes verwüstet wurden. Dieses 
der erinnerung der Araber unter dem namen sailu armii für 
immer bedeutungsvoll gebliebene ereigiiis war, wenn auch 
nicht die eiuzige, so doch die hauptveranlassung zu den zahl- 
reichen auswanderungen südarabischer stamme nach dem norden, 
die wir in die ersten jahrhunderte nach Chr. geburt zu setzen 
haben.2 In die ersten jahrhunderte vor Chr. geb^urt nun fallt 

^ dafür dass, so gut wie Abraham und Mose (Hartman», Nigr., s. 
227 f.), David und Salomo, auch die konigin von Saba eine historische per- 
sonlichkeit gewesen (gegen Maspero), bringt R. Hartmann, a. a. o., s. 
384, meines erachtens vollwiegende gründe bei. Sogar noch David (nicht 
blos Simson, von Abraham ganz zu schweigen) für mythus zu halten 
(Steinthal, Goldziher etc.), dazu gehort doch eine grosse phantasie und 
eine eigentümliche betrachtungsweise der orientalischen geschichte; leider 
hat der hang, ailes frühistorische für sonnen- und gewittermythe zu er- 
klaren, jetzt viele sonst besonnene forscher schon angesteckt; vgl. auch 
schon s. 4. 

2 der eigentliche grund allerdings war wol zunachst eine über- 
vôlkerung Jaman's, der durch diese auswanderungen abgeholfen wurde, 
wie der dammbruch von Marib, den die arab. historiker als die un- 
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(las emporkommen der himjaritischen macht und wahr- 
scheinlich uniaittelbar nach der verwüstung Ma'rib s der beginn 


mittelbare ursache des verfalls von Ma’rib ansahen, im gegentheil nur 
eine folge des schon vorher eingetretenen verfalls Saba’s gewesen ist; 
vgl. von Kremer (dessen resultate ich überhaupt zum ausgangspunkt 
obiger darstellung der südarabischen geschichte genommen habe), Süd- 
arabische Sage, s. XIII f. ' Für die wanderung der sabâischen vôlker- 
stiimme im 2. jalirb. dürfen die untersuchungen Blau’s in d. Z. d. D. 
M. G., XXII, s. G54 ff. in den hauptsachen wol als massgebend betrachtet 
werden dürfen. Wahrscheinlich schon vor dem dammbruch wanderten 
ans dïe Kuclâ‘a mit den Tanûh (spater ein liauptbçstandtheil der be- 
vôlkerung I îra’s) und Kalb; zu den Kudâ‘a gehoren ferner die banû 
Sali h uï^d Bahr a, ferner Sa‘d (ein andrer stamm Sa‘d gehôrt zu dem 
grossen nbrdarab. .stamm Tamîm), Nahd (welche gegen ende des 2. 
jahrh. wieder nach Jaman zurückkehrten, wonach die s. 32, anm. 2 an- 
geführte thatsache sich erklart) und Cubain a. Kurz vor und nach 
den dammbruch setzt Blau die auswanderung der stümme von Azd (zu- 
niiehst über Oman, wo mehrere blieben, dahor der stamm Azd ‘Umân), 
zu den en Huzà^a u. a. gehorten; auch Ghassan ist ein gesammtname 
mehrerer azditischer stâmme. Ein grosser stamm, der auch mit aus- 
waiiderte, ist noch der stamm Tajj. [Nach diesen angaben ist die von 
mir s. 32 gegebenene aufzahlung zu corrigiren (Tamîm ist kein jamani- 
scher, sonderii ein zweig des grossen nordarab. Mudarstammes, und 
Dârim wie auch JarbCi" sind unterstamme von Tamîm, wahrscheinlich 
ebenso der stamm Sa^I, von dem die dichter no. 40 und 62 stammen); 
meine dort zum theil irrig gemachten angaben hatte ich auf die autori- 
tiit des herrn Abgarius hin, ohne noch eingehender die geschichte der 
arab. stiimme verfolgt zu haben, niedergeschrieben; aus der gleichen quelle 
stammen mehrere falsche schrcibungen,auf die michProf. Loth aufmerksam 

zu machen die güte hatte: es muss neml. heissen no. 1 u. 34 al*‘lbâdî 


sind die Christen von Hîra), 4. und 16. ac -Dubaï (von 6. Ijadi, 

8. ‘Abdî, 10. Zimmâni, 11. Hâzim, 12. Fahmî, 19. danâb, 21. Gulâh, 22. 

Aglàn, 25. ‘Amirî, 28. Zurâra, 30. Ar-liabf (^^^1), 32. Nadba as-Sulamî 


(von 




41. 


Ijâs ibn labîsa, 45., 66. und 67. Muzanî (von 


48. al-Hagar, 49. ibn-Mukbil, 60. A'sâ des Kais ibn Talaba 

(nicht Asad) vom gr. stamm Bakr, 60. as-Sammab ibn Dirâr (der tod 
ist spater anzusetzen), 61..JÆa‘dî-Karib az-Zubaidî, 63. "Üklî und 75. das 
todesjahr 689 bezicht sichlauf den in Kufa gestorbenen "Adî ibn Hàtim; 
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der sog. Tubba' -dynastie, die in Zatar‘ (viel spâter erst in 
San , 1 ) residirte nnd niin die oberhand in ganz Südarabien ge- 
winnt, nnd hier haben wir zngleich einen anhaltspunkt für die 
ungefahre chronologisclie bestimmung der uns überkommenen 
südarabischen inschriften, von denen noch die meisten dên 
kônigstitel i,konig von Saba“, dagegen schon einige (vor allem 
die in himjarischem gebiet bei Hisn Gurâb gefnndene) den 
titel „konig von Himjar‘‘ aufweisen. Wir dürfen also getrost 
für die entstehüng der sog. himjarischen inschriften, wenn wir 
die spateste zeit ansetzen wollen, die ersten jahrhunderte nach 
Chr. geb. annehmen; genauer fîxiren lasst sich mit den augen- 
blicklichen hilfsmitteln der arabischen geschichtsforschung wol 
keine derselben. Um noch mit wenigen worten den weitern 
verlauf der geschicke des himjarischen reiches (dessen sprache, 
wie schon oben erwahnt, ebenfalls die sabaische war) zii er- 
ziihlen, so ist vor allem zu bemerken, dass im anfang der 
regierung der Tubba -dynastie (ob schon früher unter den Sa- 
baern, wissen wir nicht) die nord- und mittelarabischen staminé 
wenigstens ausserlich, indem sie* tribut zahlen mussten, von den 
Südarabern abhangig waren. Hierin tritt nun im 5. jahrh* 
ein grosser umschwung ein: die Nordaraber (deren stiimme 
sonst gegenseitig fast immer in fehde lebten; stehen gemeinsam 
unter der anführung des Kulaib, eines hauptlings des grossen 
stammes Rabf a gegen die beeihtrachtigung ihrer freiheit durch 
die himjarischen herrscher auf, und schütteln nacli einer sieg- 
reichen schlacht bei Hazâzâ (Abulf. Hazar), die ungefahr um das 
jahr 500 zu setzen ist, glücklich für immer das südarabisché joch 
von ihren schultern. Schon vorher, am anfang des 5. jahrh., hatte 


Abgarius hat hier vater und sohn in eine person zusammen fliessen 
iassen.] — Aile die obengenànnten urspr, südarabischen stamme haben 
sich der sprache nach bald vollstandig den Nord- und Mittelarabern as- 
similirt und hôchstens lexicaliches mag sich hie und da erhalten haben 
(danach ist das von mir s. 32 aufgestellte in etwas zu modifîciren). Hier 
kann natürlich erst ein lexicon der altarab. poesie mit belegstelleri mehr 
licht verbreiten; àna^leyofjieva Yon dichtern solcher stamme (die viel- 
leicht dazu noch mit wortern aus den himj. inschriften, der Ge^ezspraçhe 
oder dem Mahri sich decken) dürften dann als aus der urspr. südarab. 
heimat erhalten gebliebene ^ôrter zu gelten haben. 

1 jedenfalls schon vorber eine residenz zweiten ranges. 
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sich das spatere überhandnehmen „eines neuen elementes im 
siidarabisclien vôlkerleben‘‘ angebahnt durch eine grossartige 
einwanderung kinditischer (nordarabischer) beduinenstâmme 
aus Bahrein (nordlich von Oman an der küste des pers. meer- 
büsens) nacli Hadramaut, uiîd diesen 30000 mann stark an- 
gegebenen schaaren folgten allmâhlig immer weitere nach- 
schübe von norden. Seit dem fünften jahrhundert war es 
auch, dass der iiordarabische stamm Kurais, aus dem spater 
Muhammed hervorgieng und dessen dialekt fur die ganze 
arab. literatur tonangebend werden sollte, sicli zuni henm und 
hüt^r des alten lieiligtums der Ka'ba aufgesclTWungen hat. 
Ferner fallen in dies für Südarabiens maclit verhangnis voile 
5. jahrhundert mehrere kleiiiere kriege mit den semitischen 
Aethiopiern in Habesch, bis endlich der letzte besonders den 
Juden gewogene Tubba' -herrscher Dû Nuwâs (185 — 529), der 
auch schoi> jene schlacht gegen die Nordaraber verloren hatte, 
von den Abesiniern gestürzt wurde, und die Tubba'-dynastie 
einer abesinischen in Jaman platz niachen musste, welche das 
sechste jahrhundert hindurch ohne jeglichen einfluss auf Nord- 
und Mittelarabien dén Süden beherrscht hat; war ja dieses 
jahrhundert docli jene heroische période (vgl. s. 23) der ismae- 
litischen ’ stamme, und nur einmal haben die Südaraber es 


1 so nennt man gewohnlich nach vorgang der arabisclien historiker, 
die hier von der biblischen darstellung der vdlkertafel und der genealogie 
Abraham’s in der Genesis beeinfiusst waren, die nord- und mittelarab. 
stâmino, die ja allerdings den südarabischen zuerst in die halbinsel ein- 
gedrungenen gegenüber (die sôhne Kahtan’s von den Arabern genannt) 
eine zweite vieil, etwas spater stattgefundene einwanderung von Seiniten 
nach Arabien reprasentiren; vgl. schon s. 48, a. 2, schl. Ob Kahtan gleich 
Joktan, d. h. nur aus dem hebr. wort verstüminelt oder eine variante des- 
selben ist, oder ob es ein alter stammname der Südaraber war und dann 
spüter von den ar. historikern nur der ahnlichkeit mit Jok^n halber dem 
Ismael gegenüber gestellt wurde, ist schwer zu entscheiden, ich glaube 
zunüchst das letztere (die von Renan versuchte' erklürung — siehe auch 
von Kremer, a. a. o. s. 115, anm. — würde hôchstens dann passen, 
wenn der hebr. name statt hiesse, in welchem fall es allerdings 
denkbar wâre, dass die Arabér bei den Rabbinen das wort nach der 
spütern aram. aussprache des hebrâischen wie Jochtan hâtten sprechen 
hôren). André benennungon der drei vôlkerschichten Arabiens sind: 
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tinter Abraha^ gewagt, bis Mekka vorzudringen, wurden aber 
vor der Ka'ba zurückgeschlagen iind besiegt. Im anfaiig des 
7. jahrhunderts endlich befreiten sich die Siidaraber von den 
Abesiniern, und noch kurze zeit (605 — 634) herrsdite etne him- 
jaritische dynastie unter persisclier oberholieit in Jaman, bis 
von 634 ab, wo die inuliammedanisclie eroberiing Südarabiens 
stattfand, nordarabisclie element (vor allem in hinsicht auf 
die sprache) mit dem triumph des islam ztir vollstandigen 
lierrschaft über Arabien (mit fast vollstandiger absorbirung des 
südarkbischen stammes)^ gelangte/-^ 

Ausser den südarabischen inschriften, welche nnten auf 
die in ihnen enthaltenen tliiernamen hin geprüft werden sollen, 
und der geringen ausbeute, die spaterliin noch diejenigen der 
altarabischen gedichte ergeben sollten, welche von dichtern' 
ursprünglich jamanischer staminé herrühren (siehe unten die 
anmerkung), haben uns noch die arabischen gelehrten einiges 
material hinterlassen , was aber entweder fur jetzt zu unsern 
zwecken noch nicht verwendbar ist, bder überhaupt, der form 
nach in der es uns überkommen, von der südarabischen sprache 
kein bild mehr geben kann. Ich meine einmal die vereinzelt 
von arabischen lexicographen und cominentatoren aufgeführten 
als janianisch bezeichneten worter, unter welchen. auch fur 


''Artha^ die Aditen oder die urbevülkerung Arabiens; 


O ^ O > 

Mutaoriha, die Siidaraber oder Kachtaniten und endlich 
Mustariba, die Ismaeliten oder Nord- und Centralaraber. 

* vgl. s. 326 beiin elefanten. 

2 ich wiederhole hier am schluss^ dieses überblickes , dass ich in 
obigem nur den histor. kern aus dem uns von den Arabern ûberlieferten 
herauszuschalen versucht, und deshalb auch die weitern ausschmückungen 
arab. historiker (vgl. vor allem den abschnitt Jaman in Caussin de 
Percevars heut noch unschâtzbarem Essai sur l’histoire des Arabes, 
Vol. I, p. 39 fF,) ganz bei seite gelassen habe. 

^ hier steht der forsohung noch ein weites feld offen, und es wâre 
dringend zu wünschen, dass diese wdrter einmal gesammelt würden, 
eine arbeit, die natürlich nur ein specieller und lang geschulter Arabist 
zu unternehmen im stande ist; so gibt z. b. wenn ich mich recht erinnere, 
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tliiernamen einzelnes zu fîndeii sein niag, und dann die von 
A. V. Kremer ans licht gezogenen^ interessanten überreste 
der südarabisclien volksdichtung, ans welch letztereii, so grossen 
werth sie für traditionen der Südaraber liabeii und so uralte 
erinnerungen sie in dieser hinsicht bergen, für spracliliche 
forschung freilich deshalb nichts abfallen kann, weil „deren 
Sprache von der nordarabisclien sich fast gar nicht unter- 
scheidet, denn schon laiig vor dem Islam batte der nordarabische 
Dialekt auch im Südeii die Herrschaft errungen.“ ‘^ 

In der sprachlicheu stellung, welche unter den andern 
siidsemitisclien spracben, die ja unter sicb, besonders gram- 
matiscb, viel enger zusammenbangen, als die nordsemitiscben 
woit getrenntere gruppen bildenden, dem sabaiscben anzuweisen 
ist, scbliesse icb midi im ganzen dem von H. v. Maltzan*^ 
gegebenen scbema an. Am besten wird dies durcb folgende 
tabelle^ veransdiaulidit: 


einmal Sujfiti in oinem seiner werke über Korfinerklarung eine liste von 
wortern im KorYin, welche südarabisch sein sollen. Was mag terrier in 
dem von dem arab. lexicographen Naswân, einem gebornen Südaraber 
(zugleich dem aiitor der von A. v. Kremer herausgeg. „himj. Kasideh**) 
verfassten worterbuch des' hocharabischen welches handschriftlich in 
Berlin sich befindet, noch zerstreutes material an südarabischen ausdrücken 
stecken, da es sich fur sabâische orts- und personennamen als eine so 
reiche quelle bereits erwiesen bat (vgl. D. H. Müller, Z. d. D. M. G.» 
XXIX, s. 620 ft'.)! — Siehe jetzt auch noch weiteres in D. H. Müller’s 
Südarabischen Studien, Sitz.-Ber. der Wiener Ak., April 1877, s. 103 — 1'82 
(dort Z. b. ausführlicheres über das leben Naswân’s s. 171 fF.). 

‘ in seinem schon erwahnten buch: „die südarabische Sage** Leipzig 
1866 (dazu die ^Textbelege** Leipzig 1867, und schon vorher «die himj. 
Kasideh" Leipzig 1865), 

2 A. V. Kremer, „CulturgeschiGhte des Orients unter den Chalifen“ 
Bd. II (Wien 1877), s. 359. 

3 A. V. Wrede’s Reise in Hadhramaut, Brauiisohweig 1870, s. 32 f. 

^ über den unterschied von Tigré und Tigrifià: siehe Mun- 
zinger, Ostafrik. Studien (Schaffhausen 1864), s. 279 ùûd. über die hohe 
altertümlichkeit des ersteren ebendas., s. 144 nrîé PrÜtorius in d. Z. 
d. D. M. G. XXIII, s. 455, anm. 1. — Ueber zwei fifcniire, wie es scheint, 
dem amharischen am niichsten stehenden, neuere senaiiiach-âth. sprachen, 
das Harari und Guraguesch, vgl. B^ütorius, a. a. o., s. 453 fF. und 
J oh. Mayer „Kurze WortersammlunglBtc.“ (Basel 1878). 
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1 und zwar, wie es die noch vereinigten Südaraber (also vor der auswanderung des Ge^ezvolkes nach Habesch) 
gesprochen haben mûssen. 

2 siehe die vorige seite, anm. 4. 
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Wie dem dürftigen inhalt der sabâischen inschriften nacli 
zu erwarten ist, so gewâhren sie ftir die saugethiernamen (wie 
für die thiernamen überhaupt) nur sehr geringe ausbeute. 
Durch die gütige mittheilung meines hochgeschatzten freundes 
Dr. David Heinrich Müller in Wien, eines der wenigen 
specialisten in diesem zweig der semitischen wissenschaft, bin 
ich in der glücklichen lage, hier in kurzem die bis jetzt auf 
den inschriften mit sicherheit erkennbaren thiernamen aufzu- 
zîihlen. Ich umschreibe das sabâische alfabet mit arabischer 

schrift und drücke die mimation einfach durch — , ein kleines 
schrag liber den betreffenden consonanten gesetztes mîm, ans. 

asadu^ „lowe‘‘, nur als sternbild, z. b. Wr. 5 

/»» 

„der lowe am liimmeD) und als n. pr. ((X-wut und 
letzteres = usaùlvM^ demin.) nicht selten in deii inschriften; 

— arab. lowe (siohe s. 287). 

cmsu'^ „schakal“ und uioaisu'»^^ demin. davoii 

(welch letzteres auch bei aral). dichtern in der bedeutung 
„schakal“ vorkommt), beide als personennamen, z. b. Prid. 8, 

fief 

1. 3; = ar. 

[fji „fuchs‘‘ violleicht ans dem allerdings nui’ 

von Naswàn iiberlieferteii zu erschliesscu ; siehe 

Müller Z. d. D. M. G. XXIX, s. b2:k 

v^JL5^ kalbu»(' liai. 6(52, l und kalbatu^^\ beide als 

personennamen, = ar. und xLo „hund“ und „hündiif‘ 

(vgl. auch den namen des urspr. südarabischeir. staminés Kalb, 
siehe oben s. 345, aiim. 2). 

Jol ibîlu^ „kamel“ scheint in der nicht gut leserlicheii II. 

♦ G 

inschrift von Rehatschek, z. 7 vorzukommen; = arab. M 
kamel. — Xîü (nâkaiuni?) siehe den nachtrag zu s. 353, 
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yMj bdîrum allg. „vieh“ Prid. 18, 3 („[eine trânke flir] 
menschen und vieh‘‘ o., ' dagegen einmal, Prid. 

14c, 3, scheint es = „kamel‘‘ zu sein, denn dort heisst 

es jyS jy (= arab. J^) ,,alle ochsen und 

kaniele“. Ueber die etymol. siebe schon s. 143. 

tauru'm „ochs, stier‘‘ in der eben angeführten stelle, 

dann .Os. 7, 5. 10, 3. 13, 9; Hal. 152, 10 u. o. = arab. jpS 
dasselbe. 

hakarui^i?) vielleicht im ortsnamen Hal. 465, 3 

„rindvieh“ = arab. Vgl. auch 

nachtragen aus Naswân mitgetheilten südarab. iriscbrift, 

v:iJL^ ^ îfjlatu^n, „kalb‘‘ einmal Prid. 19, 1; siebe s. 226 arab. 

Zu diesen mir von Dr. Müller im frübjabr 1876 mitgetbeilten 
wortern füge icb ausser nocb hinzu 

v^Lé ddnatu^ „weiblicbes scbaf‘ vielleicbt in dem aus- 
druck (das ( ist unleserlicb und erst ergânzt) Hal. 

1602 _ (siebe s. 232). Ueber sLi „scbaf‘, àÜJu „maul- 

tbier“ und „wildesel“ siebe ebenfalls jene in den nacb- 

trâgen mitzutbeilende stelle (= D. H. Müller, a. a. o., XXIX, 
s. 611). 

Ob in dem mir von Dr. Müller nocb mitgetheilten orts- 
namen und dem personennamen welche ôfter in den 

inschriften begegnen, das wort namirv!>^ „pardel“ steckt, 
balte icb nach den analog von n?33 gebildeten ortsnamen im 


1 vgl. O. H. Müller, Z. d. D. M. G. XXX, s. 674. 
a D. H. Müller, Z. d. D. M. G. XXX, s. 672. 

Hommêlf thiernamen. 


28 
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hebr., die jetzt allgemein durch „klares wasser‘‘ erklart werden, 

wie nach dem von mir zu dem arab. personennameii 
iind ^Léit 297 bemerkten für sehr fraglich. — Auf die bild- 

liche darstellung des pferdes auf eiiier siidarabischen stele 
(woselbst aucli ein kamel und ein stier abgebildet erscheint 
aber ohne darauf bezügliche worter in der unterschrift) ist 
schon s. 47, anm. 4 hingewiesen worden. 

* * 

Fassen wir nuii die gesammten resultate der in obigeni 
(von seite 44 an) von mir auf grund der alten sprachdenkmâler 
anerestellten forschungen über die fauna Arabiens zu einem 
kurzen übersiciitlichen bild zusiimmen, so ergibt sicb (mit zu- 
grundlegung der zool. eintheilung in Brehm’s thierleben, band 
eins bis drei) folgendes: 


Erste reihe: Handtliiere. 

1. ordnung: Hochtbiere (Affen). 

Cjnocephalus Hamadryas (l^avian), lient von deii afrikan. 

Arabern ruhhâh^ von den agyptisclien Mtxl (in Sud- 

arabien selbst und (siehe beide oben, s. 329), von 

den Abesiniern aber Itohâi genannt. Nur in J aman. 

Durcli das vorkommen dieser tliiere hebt sich die fauna Süd- 
arabiens scliarf von der Mittel- und Nordarabiens ab (vgl. 
sclion ausfiihrlicli s. 13; man darf also nur den aussersten 
süden der arabischen halbinsel zur sog. iithiopischen thierregion 
rechnen). ^ 


1 dass in einor urzcit Nordostafrika und Arabien noch nicht durcb 
ein meer getrennt waren, nnd also so die auffallende âhnlichkeit der 
fauna, flora wie zum tlieil des inenschenschlâgs in Nubien und Habesch 
einer- und Südarabiens andrerseits leicht erklârbar wird, darin stimme 
icb mit Palgrave (vgl. z. b. seinen brief an Murray in dessen „ distri- 
bution* s. 411 f) und R, Hartmann (Nigritier, I, s. 394) vollkommen 
über ein; ganz verfehlt dngegen sind die schlüsse, die Palgrave in seinem 
sonst so ausgezeichneten artikel Arabia in der Encycl, Prit, daraus auf 
die sprachliche und ethnol. stellung der Sabaer und ihrer heutigen nach- 
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3. ordimng: Flatterthiere. (Davon die 2. familie: 
Glattiiasen, und dazu die *Fledermaus (siehe s. 334). 

Zweite Reihe: Krallenthiere. 

4. ordnung: Raubthiere. 

1. familie: Katzen. 

**Lowe (siehe s. 287).^ 

[Tiger. Fehlt in den semitisclieii landerii.] 

**Pai'del (siehe s. 294; in Arabien sehr vereinzelt. Dieses 
zu dichterischen vergleichnngen so viel stofF gebende thier 
kommt in der alten poesie sehr selten vor, zumal im vergleich 
mit der rolle, welche der lowe, die hyixne, der schakal und der 
fiichs in diesen liedern spielen). 

Wildkatze, identisch mit der in Kordotan und Ost-Sennaar 

vorkommenden von den dortigen Araberii iljil ^jjükJtX5^„wîisten- 

katze“ genannten gelben katzeiiart (siehe s. 317);" die zalime 
katze den Araberii, wie es scbeint, erst nach Muhammed be- 
kannt. 

*Wüstenluchs(?), siehe s. 322. 

[Gepard. Den Arabern erst spater von Syrien und den 
Eufrat- und Tigrislaiidern ber bekannt geworden]. 


koramen macht. Dass dus Gc^ez und seine toclitersprachen reines semitisch 
sind, weiss Palgiavc wie es scheint, gar nicht; ganz falsch ist der satz, 
dass das hinijarische fast identisch mit der (nichtsemit.) sprache der So- 
in ali- afrikaner sei. Die Südaraber sind spraclilich, seit wir von ihnen 
literaturdenkmaler besitzen, reine Semiten, wie das Ge^ezvolk in Habesch, 
und beide liaben also ihre urheiraat in Asien. Dass in Aethiopien wie 
in Südarabien vor den Semiten jedcnfalls eine nichtsemit. urbevôlkerung 
gesessen haben muss, welche ja ursprünglich afrikanisch gewesen sein 
kann, ist schon oben wahrscheinlich gemacht worden, und hochstens das 
eine kann Palgrave gcgenüber zugegeben werden, dass manches an- 
scheinend afrikanische in habitas und sitten der Südaraber auf rechnung 
einer ehemals — in welchen dimensionen, ist unbekannt — stattgehabten 
vermischung von semitischen Asiaten und der nichtsemitischen ur- 
bevolkerung oder au ch spater von Afrika herübergekommenen schon von 
nichtsemitischen elementen zersetzten Abesiniern gesetzt werden mag. 

1 in folgendem bekommen die aus den altarab, gedichten fur das 
6. nachchristl. jahrh. nachgewiesenen Ihiere ein sternehen, diejenigen, 
welche auch fûr die ursemitische fauna nachzuweisen sind, aber 
deren zwei. 


23 
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2. familie: Hunde. 

[**Wolf. In Arabien nur vertreten in der unterart:] 
*Schakal (siehe s. 303). 

**Haushund (siehe s. 311). 

**Fuchs (siehe s. 310; vielleicht auch der) 

Grossohrenfuchs (siehe s. 310 und anm. 2). 

3. familie: Hyânen. 

** Streifenhyâne (siehe s. 307). 

5. familie: Marder. 

*Stinkmarder (siehe s. 335). 

Wiesel? 

6. familie: **Bâren. Fehlen ganzlich in Arabien (siehe 
s. 301). 

5. ordnung: Kerfjager. 

6. familie: Igel. 

**Igel (siehe s. 339). 

7. familie: Maulwurf. 

**Maulwurf (siehe s. 337). 

10. familie: Stachelschweine. (Nach Palgrave ausdrück- 
lich bezeugt; siehe Murray, distr., p. 411). 

6. ordnung: Nager. 

1. familie: Eichhornchen (in Nadschd und Jaman, siehe 
Palgrave a. a. o.). 

4. familie: Springmause. 

*Wüstenspringmaus (siehe s. 338). 

5. familie: Mause. 

**Peldmaus (siehe s. 337. 338). 

14. familie: Hasen. 

**Hase (siehe s. 331). 

Vierte Reihe: Hufthiere. 

10. ordnung: Einhufer. 

Einzige familie: Pferde. 

**Pferd (siehe s. 44) ^ 

**Wildesel (siehe s. 126). 

**Hausesel (siehe s. 117). 


^ schon im 8. jahrh. vor Chr. in Südarabien bezeugt, wenn das 
wort ÿûsi in der s. 21, anm. 1 raitgetheilten stelle aus Sargon’s annalen 
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[Maulthier. Seine ztichtung erst nach Muhammed in 
Arabien von Abesinien ans eingeführt], 

11. ordnnng: Wiederkâuer. 

1. familie: Scbwielensohler. 

** Drôme dar (siehe s. 139). 

3. familie: Hirsche. Fehlen in Arabien ganzlich. 

5. familie: Girafen. Den Arabern erst spater von Abe- 
sinien ans bekannt, 

6. familie: Hornthiere. 

(a. antilopen :) ^ 

** Gazelle (mehrere arten, wie es scheint). 

*Oryxantilope (siehe s. 257 und 260). 

(b. geisen:) 

**Bergsteinbock (siehe s. 279). 

**Hausziege (siehe s. 243). 

**Schafe (siehe s. 232). 

(c. rinder:) 

[**Wildochs. Fehlt ganzlich in Arabien]. 

[Büffel. „ „ „ „ ; spater den Arabern 

von Persien her bekannt]. 

**Hausrind (siehe s. 221; nach Palgrave auch der nur noch 
in Indien wie in Ostafrica vorkommende backelochs oder 

„Bhaminee-ochs“ [= ïïfnrîfr „die glanzende, schbne'^?]; vgl. 
auch R. Hartmann, Nigr., s. 394, anm.). 

12. ordnung: Vielhufer. 

1. familie: Rüsselthiere. 

[Elefant. Den Arabern von Indien her bekannt geworden]. 
3. familie: Nashorner. 

[Nashorn. Der spater bei den Arabern dafür gebrauchte 
naine ist abesinischen oder ag. ursprungs]. 


sich auf den südarab. tribut bezieht, ganz sicher aber für die ersten 
jahrbunderte unserer zeitrechnung , siehe s. 47, anm. 4. Vgl. auch noch 
die Thamudeni equides (Tamfid ein nordarab. stamm) im 3. jahrh. 
(Kremer, Südarab. Sage, s. 18)! 

1 die zur sippe der antilopen gehôrige gemse fehlt übçrhanpt 
ganz in Asien; vgl. schon die tabelle s. 252, 
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4. familie: Plattlmfer. 

*Klippschiefer (hyrax). Ein sonst nur noch der abesin. 
fauna ziigehorendes thier .(siehe s. 322). 

5. familie: Schweine. 

**Wildschwein (sielie Ritter I, s. 484); Damîrî unterscheidet 


nur 

*Scliwein (das dafür gebrauchte wort wahrsch. ursemitiscli 
**Wildschwein wie das sclion s. 319 erwalinte iitli. wort; vgl. 
auch das eben zu wildschwein bemerkte). 

6. familie: Plumptliiere. 

[Nilpferd: den Arabern nur von Aegypten liai’ uiiter deii 


namen djl 




und 


bekannt]. 


Die kamele, rinder, das kleinvieli und die esel Arabieiis 
werden schon im 8. jalirli. vor Clir. in assyrisclien inscbriften 
(noch früher, aber ni(3lit in gleiclizeitigen bericliten, im alten 
testament) erwalmt, vielleiclit aucli die pferde (sielie liber 
letztere die anm.). 


Das ganzliche fehlen der liirsclie, wildoclisen 

sind antilopen!), bîiren und geparde innerhalb Ara- 
biens wurde in dieser arbeit zum erstennial zu beweisen ver- 
sucht, ebenso die einfülirung der maulthierzuclit erst aus 


Abesinien ath. lehnwort!) und das selteiie vorkommen 

des pardel, wie die wirkliche existenz der oryxantilopen, 
welche die zoologen bisher nur in Afrika kannten. Dass der 
wolf nur in der sppcies scliakal vertreten sei und die haus- 
katze vor Muhammed den Arabern nocli niclit bekannt war, 
lioffe icli wenigstens wahrsclieinlicli gemacht zu haben. Welcli 
wichtige schlüsse aber aus diesen neuen aufstellungen fur die 
ursemitische fauna und die ursitze der Semiten sich ergeben, 
werde ich am schluss meines bûches noch einmal kurz recapi- 
tulirend im zusammenhange zeigen. 



II. 

Die Sâugetliiernamen der Athiopen 

oder 


die Fauna von Abesinien nach den Denkmâlern der Ge'^ez-Literatur. 




Beim scliluss unseres überblickes liber die namen der 
Sîingethiere bei den südseinitischen vôlkern müssen wir den 
lieiniischen asiatisclien boden verlasseii, um der thierwelt eines 
ganz neiieii erdtiieils uns zuzuwenderi, nemlich der Afrika’s. 

Wenn in spiiterer historischer zeit, wo langst die arabisclie 
sprache ausgebildet war, durcli die siegreichen fahnen des 
islâni der ganze norden Afrika’s von Seiniten überschwemmt 
wurde, so wird uns das viel weniger befremden als wenn wir 
horen, dass ein semitisches volk von anfaiig seiner geschichte 
an in Afrika, im süden von Nubien, beinah an den quellen des 
Nil, seine wohnsitze bat. Und doch müssen die Aethiopen wie 
ihre traditionen sowol als die sprache ‘ untrüglicli beweisen, 
liber das rotlie meer lierüber von Südarabien bereits mehrere 
jalirliunderte vor Christus, wo ja bekanntlich über die still sich 
abwickelnde gescliiclite Arabiens ein geheimnisvoller schleier 
liegt, gekomnien sein. Von hochstem interesse ist es mm, wie 
sie ihre alten seniitischen thiernainen, welche sie zunachst von 
Arabien mitbrachten, der ihnen zum theil vollig fremden fauna 
Afrika s angepasst haben. So ist z. b. TfJi'flï zc eh im athio- 
pischen nicht der naine des wolfes oder schakals, sondern der 
dort in Abesinien so zahlreich sich findenden hyane, wahrend 
in der bibelübersetzung flir den (in Habesch fehlenden) wolf 
ein nicht semitisch klingendes wort tahfèlâ^ was nur 

durch einen fehler der Septuaginta auch einmal {xp 90, 13) dem 
bn'vD der bibel entspricht, gebraucht wird. 

1 vgl. die sprachtabelle auf s. 351. 

2 dort heisst es nach dem uns ûberlieferten text aonlêa xal 
paaiUoxov (nrtext, ps. 91, 13: içBi hryt-hv „auf einem leu und einer 



Was nun zuniichst (las material betrifft, aus dem wir 
unsere kenntnis der dem alten Ge ezvolk ))ekannten thiere und 
ihrer benennungen derselben scliopfen, so bietet uns hier die 
reichste und wichtigste ausbcute wie zii erwarten die in die 
erste blütheperiode der athiopischen literatur fallende bibel- 


otter“; ath.,,liyanenhiind und schlauge“) xal xarfXTiar^aFiç Xéovta 

xal (Sçdxovra (urtext: parT ^junger lowe und dniche“; ath. ,,lowe 
und drache“). Man sieht, der alto tcxt der Septuaginta, der dem iithio- 
jdschen übersetzer voring, muss anders gclautet haben; denn die annahnie. 
dass der Aethiope direct aus dem liebr. (wonach cr allerdings zweimal 
lüwe zu übersetzeri gehabt nnd so das crstemal den goldfarbigen schakal 
zur aushilfe genommen batte) üb(;rsetzte, verV»ietet sicb durcb die tbat- 
sacbe, dass erst in spilterer zeit, im mittelalter, zu psalmen, pentatcucb 
U. a. die bebriliscben texte verglicbcn und die danacb sicb ergebenden 
ilnderungen in form von glossen iiber den text oder an den rand ge- 
scbrioben wurden, in neuen abscbriften allerdings dann aucb leicbt in 
den text sell*st kaiuen [vgl. ineinen Idiysiologus s. XXVIII, z. 14 tt*. ; 
zu den so von den des bcbraisc4ien kundigcn laamtlilierùn oder iltli. ge- 
Icbrten der 2. bliitboporiod(‘ der ge’ezliteratur, des mittelalters, revidirten 
bibl. stücken, geln'Vrt z. 1). der bekannte Poeocke’scbe jjsalter, vgl. eben- 
das. s. XLV, anm, 30 1. Wir baben hier ein intéressantes beispiol, von 
welcbem werth in vielen fillien die atb. bibelübersetzung fiir die resti- 
tuirung des ursprünglicben textes der Septuaginta ist, denn dass dort 
bRÏ kvxov (in freier übertragung fiir hnp) xal doTtiôa xxh, woraus erst 
spilter ^aalXia xov verderbt wurde, gestanden, dürfte wol jedein un- 
befangenen einleucditen. Der Vulgata lag bercits die spatere lesart vor, 
denn sie gibt supcM- aspidem et basiliseuin, wabrend die alte 
syriscbe übersetzung (welcbe direct aus dem urtext übersetzt), wenn sie 
an der selben stelle |was allerdings ursprünglicb der form nacb 

ein nomen abstractuin war, dann aber, — vgl. urspr. nom, inf. „ge- 

recbt sein “ , dann concret ^gerecbter, gerecbt“, — die concrète be- 
deutung ^briiller^ = „lcu“ angenommen bat] mit )iJii^(so stand jeden- 
falls im text statt ,,gebrüll“ wiedergibt, uns zeigt, wie man die- 

selbe für.s alte testament vorsiebtig benutzon muss (da hier oft der syr. 
übersetzer sicb durcb die verwandte spraclie zn ungonauigkeiten od(‘i’ 
(wo das syrisebe den gleichen stamm nur in anderer bedentung bat) zu 
falscben übersetzungen verführen Hess; dessbnlb bat die syr. übersetzung 
des neuen testaments (da hier, wie bei der iitbiopischen bibelübersetzung 
aus dem griecbischen in eine semitische sprache übersetzt wird, einen 
bei weiteni boberen kritiseben werth als die des alten (so geht z. b. 
aus der wiedergabe des bebr. wortes psn durcb syr. allcin noeb 
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übersetzung, die bereits im 4. jahrhimdert nach Chr. zu 
entstehen begann und uns in melireren recçnsionen, âlteren 
und jüngeren, welch letztere in die zeit vom 5. bis 7. jahr- 
hundert zu setzen sind, vorliegt. Wie schon erwalint, ist die 
athiopische bibelübersetzung direct ans der griechisch-alexand- 
rinisclien version geflossen. In ihr kommen die allermeisten 
thiernainen, die, die Aethiopier kannteii, bereits vor. Dabei ist 
es von werth zu beachten, welclie thiernamen sie in ihrer 
griechischen form lierübernahmen, da man daraus schliessen 
kann, dass sie die betreftenden tliiere entweder gar nicht oder 
blos vom liorensagen kannten; nur niuss man mit solclien 
scliliissen in so fern vorsiclitig sein, als ja aucli moglich ist, 
dass sie die fremden tliiernamen nur niclit verstanden oder fur 
andere liielten und deshalb von ilirem eigenem wort dafür 
keinen gebraucli machten. Diese direkte lierübernalime griecli. 
worter trifft man übrigens niclit nur in der bibel an, sondern 
in allen ans dem griechischen übersetzten, sammtlich in die 
erste période der athiopischen literatur fallenden schriften. 
Besonders muss uns die grosse anzahl von vogelnamen auffallen, 
die sie hierbei ans dem griechischen (meist in der form, wie sie 
im text standen, sei es nun im nom., gen. oder acc.) beibehielten. 
Von den saugethiernamen, die ich weiter unten systematisch 
geordnet und mit gedrangter angabe der belegstellen nach- 
einander aufführen werde, haben die Aethiopen in ihrer bibel- 
übersetzung blos das wie sel (/cfAi;, pft,: (jdlê\ den ôaavTiovç 
(= „rauchfuss“ d. i. den „hasen^V dâsîpôdd)^ das 

„stachelschwein‘‘ (xotQoyQvllcoç^ Jcîrôgrél/fjôs^ 

im hebr. steht „klippdachs‘‘), den oryx Deut. 14, 5; das 

voc. Aeth. erkliirt dies lehnwort ôrîgâ durch das am- 

harische wort für girafe) und an einer stelle (Tob. 1, 5) sogar 
die junge kuh, ôâf,ialiç d(imâlê\ sonst in der bibel 

durch die echt semitischen ge'ezworter auch durch 

AÜÿ”* und griechisch wiedergegeben. Sonst über- 

setzen sie auch durch'*7rli»5î was eine der abesini- 


nicht hevvor, ob dies letztere dieselbe bedeutung wio im hebrâischen 
batte oder ob es überhaupt ein syr. wort ist, dies muss vielraebr erst 
durch sein sonstiges vorkommen in der syrischen literatur belegt 
werden). 
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schen fauna eigentümliche klippdaclisart ist und also so dem 
hebrâischen mehr entspricht, vielleicht gar erst glosse der 
spateren révision nach dem urtext ist. Ob das von Ludolf 
ohne belegstelle angegebene mantalê (Gl. Aeth. 

senljal und T^Î^A* tentjal) eine art von hasen oder 
kaninclien ist, wird durch die heiitige nomenclatur entschieden, 
wo das gevrohnliche abesinische wort fur die dort haufig sicli 
findenden hasen noch mentele ist; * dagegen ist ein anderes 
wort, kèrdân siclier nicht der hase; diese blos im pl. in 

dem buch Gadla Takla Haimanôt, allerdings einem âth. original- 
werk (15. jahrh. n. Chr.), vorkommende benennung wird zwar 
nach Dillmann „mit hasen und kaninchen“ (leporibus et cani- 
culis, Lex. p. 429) zugleich erwahnt. Aber an dieser stelle 
steht gar nichts von hasen und kaninchen, sondern „klipp- 
dachse^^ und „stachelschweine“ akrî-- 

(jëlèjôn d. i. yioiQoyqv'kXtoç) heisst es dort, und unser 
wird, wie schon Dillm. vermuthete, arabisches lehnwort sein, nur 

nicht von dem wort <jtrdaumt>^^ was blos in der spateren 

den nanien des altarabischen dichters Lukmân tragenden im 
15. jahrh. ans dem griechischen übersetzten fabelsammluiig l^e- 
legt ist 2 und auch bei Damîri felilt, sondern von dem schon 


* vgl. M. Th. von H eu g lin, „Reise nach Abesinien“, Jena 1868, 
H. 237 (auch „Reise in Nord-Ost-Afrika^, Gotha, 1857, s. 90) und „System. 
Uebersicht der Saugethiere Nordost-Afrika’«“ (in den Sitz.-Ber. d. Wien. 
Ak., Abth. I, Jahrg. 1866, Bd. 54, s. 577 ff.); am eingehendsten handelt 
über die abesinische hasenspecies A. E. Brehm, „Ergebnisse meiner 
Reise nach Habesch“, Hamb. 1868, s. 64 (im „Verzeichniss der gesehenen 
Saugethiere“ s. 56—68, wozu s. 71 — 202 als ausführlicher commentai* 
gelten darf). Sieho auch R. Hartmann „Geographische Verbreitung 
der im norddstl. Afrika wild lebcnden Saugethiere “ (Zeitschrift der 
Gesellsch. fur Erdkunde, Bd. III, 1868, s. 28 — 69, 232 — 279, 345—368 
und 404 — 420) s. 248 und W. T. Blanford ,, Observation on the Geology 
and Zoology of Abessiniæ‘, London 1870, p. 275 (in welchem werk jedoch 
die einheimischen namen nur gelegentlich mitgetheilt werden). — Wo 
im verlauf dieser seiten die heutige fauna Habesch’s und ihre ein- 
heimische nomenclatur, die zuni theil uralt ist, herangezogen wird, ge- 
schieht es auf grand dieses vortrefflichen niaterials, vor allem der an- 
gaben Heuglin’s und R. Hartmann’s. 

^ so im Pariser Codex; Rôdiger hat dagegen in der 1. u. 2. aufl. 
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im altarabischen gang nnd gâben ^13^ gurdânu'’^ (im âgyp- 
tischen arabisch fast wie gurdân gesprochen), plural von 

9 , 

(/i6m^ii,^i„feldmaus“(sielies.337). Wenii obiges Gadla Takla 
Haimanôt wie so viele andere heiligenlegenden ans dem arab. 
übersetzt ware, würde die entlehnung nocb wabrscheinlicher sein; 
docli aucli ohne dies ist bei dem damaligen geistigen verkelir 
mit den Arabern die lierübernahme eines so gebrauclilichen 
arabischen wortes selir wolil moglich. Kehren wir uach diesem 
excurs über den liasen und das lelinwort k^râdmât 

„feldmause‘‘ zu obigen griecliisclien lehnwortern zurück, so er- 
gibt sich, dass hier jener schluss von der beibehaltung der 
griechischen form auf die niclitkenntnis, bezüglicli nichtexistenz 
der damit bezeiclmeten sauge thiere für die abesinische fauna 
nicbt gemacht werden darf, denn nicht blos der hase, sondern 
auch das stachelschwein ‘ und der oryx - sind in Habesch wie 
in ganz Nordostafrika heimische thiere, und kein grund liegt 
vor, für die frühere zeit ihr vorkommen daselbst zu bestreiten; 
nur das wiesel scheint in Abesinien wirklich von jeher ge- 
fehlt zu haben, wenn auch zoologisch verwandte thierarten 
bezeugt sind, ^ so dass also in diesem einen fall der grund zur 
beibehaltung des griechischen yaXîj deutlich vorlage. 


y Ü , O PP 7 

seincr ausgabe „l^^certa“ (wcstaram. N3‘n‘in, syr. amh. 

O U 

ardeno^ welche ein neben existirt habendes arab. 

C ü 

fordern) im text hergestellt (fabel f , 2, aufl.. p. *1). 

’ ïiach Heaglin, üebers., s. 41=577 sogar ,,sehr gemein .... in 
Abyssinien. Zu beachten isfc, dass das thier im. Tigré Ghonfes (natür- 
lich dasselbe wort wie k^enfez, womit è/îvoQ der LXX in der 

ath. bibel wiedergegcben wird) heisst; dass aber auch/ der igel in Habesch 
zoologisch bezeugt ist, siehe Meugîin, a. a. o., s. 29=565. 

^ in Habesch vertreten in der unterabtheilung oryx beïsa 
heezâ), vgl. schon s. 251, anm. ÿ, nnd siehe ferner Heuglin a. a. o., 
s. 62 f. = 598 f, für die andere oryxart ist dort deutlich der namë 
hakar al-œaItH (wie natürl. statt wach^ch ahhmjer zu lesen) bei den nu- 
bischen Arabern bezeugt; vgl. übrigens auch R. H., a, a. o , s. 261. 

3 so „rhabdogale mu8telina“ {hilnù- ankasQ , anken^ 
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Noch interessanter sind diese untersuchungen bei den 
vôgeln und den übrigen nicht zu den hier zu behandelnden 
sâugethieren gehorigen thieren; nicht minder wichtig sind die 
im athiopischen Physiologus vorkommenden griechischen lehn- 
wôrter, welche, sofern sie nicht in der griech. genetivform im 
iith. beibehalten wurden, schon vorher, sei es in der bibelüber- 
setzung oder wie beim \^^ort îlhâs (eAéVprjfç) vielleicht noch 
früher,^ in die ge'ezsprache aiifgenommen worden waren. Die- 
selben sind in der einleitung zu meiner ausgabe ^ bereits aus- 
führlich besprochen worden, und es seien hier nur kurz die 
saugethiernamen, welche unter ihnen sich finden, aufgeführtî 
auch im Physiologus sind die meisten der griechischen lehn- 
wôrter vogelnamen. 

Beim 21. der dort aufgeführten thiere, dem wiesel 
(jalen\ s. 68 meiner ausg. (vgl. auch s. XXIII unten) heisst es 
in der überschrift noch: „dessen name Qierstijos) 

ist‘‘; dieser name kann doch nur votgiyyoç (gen. von vacgiS^ 
vOTçty^) „stachelschwein‘^ sein, obwol man ihn dann eher in 
der überschrift des 14. kapitels, beim igel, erwarten sollte. 
Da aile solche erklarungen, die erst nach der ursprünglichen 
(auch im griechischen original bei Pitra sich findenden) über- 
schrift folgen, glossen entweder des athiopischen übersetzers 
oder eines spâteren abschreibers sind, so wird auch dies 
hèrstîjôs eine solche sein und also kaum schon im griechischen 
original gestanden haben, sondern den Aethiopen ans andern 
ans dem griechischen übersetzten texten bereits bekannt ge- 


vgl. schon s. 340) Heiiglin, Uebersicht, s. 503 (eine zibethkatzenart) ; 

ferner Hartmann a. a. o., s. 237 mutgigella (amhai\ 
eine herpestesart. 

’ seite XX VIII— -XXX; vgl. auch s. 164 f. das register der griechi- 
schen wôrter, wo aile die, welche ins ath. als lehnworter übergiengen, 
der bessern übersicht halber von mir mit einem sternchen bezeichnet 
wurden. 

2 eine verstümmelung ans Ïxtiç, gen. Ixtiâoç „wiesel‘‘ anzunehmen, 
wâre zu gewaltsam. 

2 80 cap. 19 (s. 66) nach fjîpos, cap. 20 (s. 67) nach marmêrJcâlêtrôSy 
cap. 22 (s. 68) nach nianôkcrUeÿ, cap. 42 (s. 87) nach demântes und cap, 
43 (s. 87) nach Ubâs, 
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wesen sein, und man begreift dann aufs neue, wie der name 
des eben in HabescK fehlenden wiesels zu solclien verwirrungen 
anlass gegeben bat. ^ — Dass das wort C>k9°> réîrït^ womit cap. 
22 (s. 68 meiner ausg.) die überschrift ,,über den inonôhèrît^s 
{fiinvoyjQwzoç einhorn) erklart wird, nicht etwa die form gahîr 
eines stammes was neben dem gemeinsemitischen rimu 

ein rdîmu voranssetzen würde, ist, sondern einfach die wieder- 
gabe des hebraischen CNn (wie an der betreifenden bibelstelle 
im griindtext steht) und also eine jener von der im mittelalter 
geinachten bibelrevision herriihrenden glossen, ^ war schon an 
und fur sicb walirseheinlich ^ und wurde spiiter vollends be- 
stiitigt durch die variante welche der Wiener 

codex bietet. — lï^qi (biber) umschreibt der âth. 

Physiologus durch (s. 69), 7ieQi èvvÔQidoç 

(fischotter) durch înèdrèdânôs (s. 70), doQyâôoç 

(Pitra's codex ÔOQyov) durch (®* ^6) dèrhôdës (gazelle) 

und êlécfavzog (elefant) durch A«Anfl* (s. 87); von diesen 

fehlt der biber in Habesch wie es scheint ganzlich, die fîsch- 
otttîr ist weiiigstens selten inub jedenfalls der beobachtung der 
gemeinen lente zienilich entzogen, ^ do^ocaôoç, was z. b. in der 
bibel mit und andern namen der zahlreichen gazellen- 

und antilopenarten Abesiniens wiedergegeben wird, ist ans 
keinem ersichtlichen grund in der griech. form beibehalten 


ï vgl. auch die îlthiopiscli-amharischen glossarien, welche 
gar durch (==?ifl'nî „schlaTige“) erklilren. 

2 dass die Aethiopen unter dem einhorn (eine übersetzung von 
flWilder ochs“, welche bei den Septuaginta zuerst sich findet, also 

alex. ursprungs ist, und an die sich dann jene label des Physiologus und 
der christl. mittelalt. kunst anknüpfte) sich das nashorn dachten, beweisfc 
Hiob 39, 9, wo fxovoxéçwç durch das iith. wort fur nashorn wieder- 
gegeben wird. 

3 siehe schon oben s. 361, anm. 2. 

* vgl. meinen ' Physiologus, einl., s. XX und die anm. zu s. 68. 

5 siehe die nachtrâge zu meiner ausg., s. 124. 

6 wenigstens sicher in neuerer zeit; doch wie es scheint gieng auch 
im altertum sein verbreitungsgebiet nie so weit südlich, vgl. Brehm, 
Thierleben, Bd. II (1877), s. 315 ff. ^ 

7 vgl. Heuglin, Uebersicht, s. 28; Hartmann, a. a. o., s. 238. 
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worden, ebenso èlécpavToq, zu dessen iimschreibung îJhâs man 
das in meinem Physiologus s. XXX und zu dessen vorkommen 
und benennungen in Habescli das weiter unten bemerkte ver- 
gleiche. Ueber das fabelhafte thier, das im iith. Physiologus 
ëndrâpôs heisst und dessen name unserm zoologischen t.t. an- 
tilope seine entstehung gegeben, ist ebenfalls schon ausführlich 
von mir gehandelt worden. 

Kehren wir nach dieseni excurs liber die griechischen 
lehnwbrter, welche saugethiernamen bezeiclinen, wieder zu 
unserm überblick der athiopischen literatur zurück, so liefern 
nach der bibelübersetzung die grossie ausbeute für thiernamen 
die gleichfalls in die erste période fallendén 
maslidfa, kûfâle „das bu ch der jubilaen‘‘ ein auch unter 
dem nanien Xeint] yévrjaiç; bekanntes apocryphon (ed. Dillm.), 
das b U ch H en o ch (ed. Dillmann) und der ebenfalls in diese 
période gehorende Physiologus (/«A A*} fl* Fwâle<jôs), Doch 
sind es incist die bereits ans der ])ibelübersetzung bekannten 
thiere, die wir in diesen drei aus dem griechischen übersetzten 
büchern findeii. Was dagegen an thiernamen darin neues vor- 
kommt, soll hier erwiihnt werden. 

Das buch der jubilaen braucht einmal semsenja 

„fliege“ in der speciellen bedeutung „hundsfliege“, ^ musca ca- 
nina; das buch Henoch hat vier intéressante namen, nemlich 


^ xvvojuvict; doch vgl. aucli schon Ex. 8, 17 — 27; im Voc. Ae. ist es 
s 1" ♦ 

dur ch zejn/j (arab. hebr. snat) crklürt. Letzteres 

(ïuiiharische) wort ist dadurch sprachlich incrkwürdig, dass in ihm nrspr. 
doppeltes bit in ni b aufgelost erscheint, und dass bei dem gleichen wort 
uns dieselbe erscheinung bereits im babylonisch-assyrischen entgegen- 
tritt, denn dort heisst die fliege zumbu, so z. b. Sintfl. 3, 50 „(so zahl- 
reich) ki-ma zu-u7n-bi (wie die fliegen)“ u. o., siehe nocli Del. A. St. 
63 f., wo zu-um-bi m-i-sl und ni-ib-ti „fliegen des Idwen, der lowin (d. i. 
die den 1. plagen)“ zu übersetzen ist (siehe s. 282, a. 1 dieser arbeit). In 
demselben buch ist s. 20, 122 anm. und 154 dahin zu verbessern (wie 
auch Delitzsch in seinen Ass. Lesest. liingst gethan hat), dass dass be- 
kannte sunierische wort KÜN „8chwanz“, wenn es assyr. ideogramm ist, 

zibbatu (aus zinbatn, hebr. ast, .arab. lautet; vgl. vor allem IV 

K. 11, 46a si-ll-bu zib-bat-au im-ta-na-assar „der fuchs, seinen schwanz 
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das in der ganzen âthiopischen literatur nur Hen. 89, 10 ge- 
brauchte altsemitische wort für „schwein“, 'l'Jli.C* liënzîr (= 


siehe s. 319); da die andern drei auch an dieser 


stelle begegnen, so will ich dieselbe hier in übersetzung mit- 
theilen: „h3wen, pardel, ^ Imnde, schakalwolfe 
az èbta hier nicht wie sonst ini ath. „hyanen“, wegen des 
folgenden ad> èbta^ was an einer andern stelle iind ini Voc. Ac. 
JiKrfldl'* geschrieben iind mit Dillmann unbedeiiklich = 


«.oâ (siehe s. 307) zu setzen ist, sondern dem gebrauch des 
ursem. wortes di bu „wolf“ im arabischen „schakal“) naher 


kommend, hier „schakalwolfe*‘], hyanen wilde 

schweine liarâHjâ <jaddni^ wortl. „schweine der 

wildnis“), füchse, klippdachse, schweine (das obeii besprocheiie 
wort; lies ira text :)^ sisît (61. Ae. -- dîbal^ was anch 

iioch nicht erklart ist; Dillni. „falken“, ini lex. „eiii wildes thier 


(Hess or zurückV, mnaÿsir der hist. inschr.)“, wo in der sumcrischen 
columne deutlich KUN steîit. — Kin weiteren beleg datur, dass im am- 
harischen noch manches von altsemitischem sprachgut steckt, was in der 
ath. schriftsprache wie es scheint verloren gegangen, haben wir z. b. in 
dem ebenfalls in jenen ath,-amharisch(3n glossarien (Brit. Mus. cod. 70 
und 72 sowie eine Tüb. handschr.) aufgetuhrten wort für maus, 

(lis (siehe nnten) — assyrisch aisu', und wie auch die iith, literatur der 
2. période, so sehr sie in sprachlichcr hinsicht hinter der der 1. période 
zurückstehen muss, doch zumal lexicalisch noch lange nicht genug ans- 
gebeutet ist, zeige eine stelle aus der von Dillmann in seinem lexicon 
nicht excerpirten geschichte des Abâ Herjâkôs (=«= Cyriakus) bischofs von 
(vgl. meinen Phys., s. 105), wo es (fol. 18, recto, col. a der 
Wiener handschr.) heisst: U/iOKi hA> i'ÔÔY-' 

non.Jp..- ijE-x*» (welch letzteres wort • ffciis in Dillmann’s lexicon 

nachzutragen ist) „wo sind die, welche auf rossen einher ritten, mit 
grossem stolz (feindseliger stolzer verachtung der andern, vgl. 

und auch das arab. (jâA^)V“ 

1 Dillmann: „tiger“; doch vgl. s. 299, anm. 2. 

2 so ist natürlich richtig zu andern, statt Dillmann 

übersetzte früher „schakale“. 

3 Dillmann «kaninchen** ; doch siehe schon s. 364. 

Hommel, thiernamea. 


24 
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oder ein raubvogel“), geier, habichte (iTflf* hôbâja\ Dillm. 
„weihen‘‘), ^ adler (fênèJâsa^ urspr. vielleiclit = cpoivi^^ obwol 
dies ins âth. — vgl. den âth. Physiologus, s. 7 — als fîneks 
übergegangen ist) und raben Dazu geliôrt wegen 

der gleichen zusammenstellung der merkwürdigen alten worter 
liir schakalwolf (ursem. wolf, sonst ath. immer = hyane) und 
hyane (sonst im âth. verloren) die andere stelle Hen, 89, 55: 
„und er Hess sie in der gewalt (wortl. hand) von lowen und 
pardeln und schakalwolten und hyânen, und in der gewalt von 
fïlchseii.“ 

Der ebenfalls in die erste blütheperiode der âth. literatur 
fallende-^ Physiologus bietet von neuen, uns bisher nicht be- 
kannten âth. (semitischen) thiernamen — die griech. lehnworter 
wurden bereits oben aufgezâhlt — zwar nur wenige aber sehr 
wichtige dar; «s sind dies nur H/hOh! sâhèu „gepard“ ‘^ und 
von vogelnamen „pelekan‘‘. Dass das s. 19 meiner aus- 

gabe stehende Ch.9”'- ré'îm (vur. Ch.9”- ré' êm) nicht oryx- 

antilope (— arab. heisst, also ein uns bis jetzt nocli nicht 

bekanntes âthopisches wort wâre, sondern spâtere glosse im 
Physiologus und fremdwort im âthiopischen (oN/n) ist, wurde 
schon gezeigt; immerhin aber ist es in Dilliiiann's lexicon (auf 
p. 234, dazu 1401) werin auch mit dem beisatz „n. pr.“ nach- 
zutragen. 

Die zweite blütheperiode ’ des âth. schriftthums, die erst 
geraume zeit spâter, hauptsâchlich ins mittelalter lallt und im 


1 das wort heisst sonst auch „aften“; urspr. wol ,,schreier“ iiach 
Dillmann. 

2 die beweise, die auch von den gelehrten allgemein (auch von 
Dillmann stillschweigend in seiner recension) acceptirt wurden, siehe in 
meiner ausg., s. XVII f. ; auch ins armenische war der Physiol. bereits 
im 4. jahrh. obersetzt und es ist danach das in meinem Physiologus, s. 
XXXVI, 14 ausgesprochene zu corrigiren. 

3 siehe s. 300, anm. 2 und dazu 340 f., wonach das in meinem 

Phys., s. XXVIII gesagte nur in sofern abgeândert wird, als dort über- 
all fur (wie auch in der übers., s. 62) gepard statt panther zu 

corrigiren ist. 

•* da man eine kurze übcrsicht der athiox>ischen literatur erst sich 
mühsain zusammensuchen muss, der laie sie aber gar nicht findet, so 



gegensatz zu clen griecliisclien (und koptischen?) der ersten mehr 
arabische (wie auch koptisclie) übersetziingen , aber auch 
athiopische originalproducte umfasst, gibt uns für thiernamen 
noch ganz intéressantes an die band, wenn man auch immerhin 
hier sorgfôltig unterscheiden muss zwischen echt-athiopischem 
sprachgut, arabischen (und koptischen) entlehnungen und ganz 
amharischen (sehr oft afrikanischen ursprung verrathenden) 
wortern. Die schriften, die für unsere zwecke in betracht 
kommen, sind folgende: 

Von athiopischen originalwerken, die für uns natürlich 
immer die wichtigsten bleiben, ist vor allem zu nennen das 
buch gadla tahla hâimanôt „niartjrtum des (berühmten abesi- 
nischen heiligen, des monchs) Takla Haimanôt (d. i. pflanze 
des glaubens). Ausser den zwei arabischen lehnwortern, nemlich 
dem schon besprochenen kërâdînât ^ und dem wort 


seien hier kurz noch die übrigen schriftwerke der ersten blütheperiode 
(sprachlich . der allein wichtigen und grundlegenden) ausser den schon 
genannten (1. bibelübersetzung, 2. buch Henoch, 3. buch der jubil^en 
und 4. Physiologus) aufgezahlt: 5. die sog. reliqua verborum Baruchi 
(ein anderes als das apocryphum unseres bibelkanons, welches in der 
ath. bibelübersetzung als anhang des propheten Jeremia und in kürzerer 
rédaction als bei den LXX sich fîndet; übrigens sind auch die genannten 
Reliqua verborum Baruchi in der âth. bibel ein anhang zu den weissag- 
ungen des Jeremia). 6. das apocryphum Ascencio Jesajae 

der Hirte des Hermas. 8. das Buch des Cyrill (^Ji^ghéL' 
sprachlich, besonders syntaktisch (wie lexicalisch der Phy- 
siologus) mit eins wichtigsten der âlteren âth, literaturwerke. 9. die 
Monchsregeln des Pachomius. 10. die Apocalypse des Esra. — - Davon 
sind verschiedene theile der bibelübersetzung, ferner das buch Henoch, 
buch der Jubilâen, die Ascensio Jesajae und die Apocalypse des Ëzra, 
wie die Reliquien des Baruch, einiges aus dem Buch Cyrill und die 
Regeln des Pachomius (letztere drei in der Chrestomathia Aethiopica, die 
andern in bes. ausgaben) von Dillmann, der Hirte des Hermas von 
d’Abbadie (Leipzig, 1860) und der Physiologus von mir (Leipzig, 1877) 
herausgegeben worden. 

1 siehe schon s. 364 f. Es ist an unserer stelle ein thier, das' krâuter 
und gemüse abweidet und zùgleich mit gehêjât „klippdachsen“ 

und agrâgelejôn (vgl. oben akrtgeljôn dasselbe, nemlich 

XOiçoyQvXXioç) „8tachelschweinen“ erwâhnt wird. 
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liU'vd „atfe“ = (siehe s. 329) ^ kommt hier ein ganz 

noues unbekanntes wort vor an einer stelle (siehe Dillm. lex., 
p. 434), die also lautet: „und ihr (der diimonen) gerâusch (larm) 
ist wie das getîis von pferden am tage der schlacht, und sie 
schreien ferner wie hâMrât (Dillmann, der 

vergleicht, „raben“) und sind neidisch auf einander wie hunde^S 
Ferner kommt hier „klippdachs‘‘ vor (siehe s. 371 

anm. 1). 

Weiter sind unter den ath. originalbüchern zu nennen das 
im 15. jahrh. von Georgios in Abesinien in klassischer sprache 
verfasste masjidfa inësiîr „buch der mysterien“, dann ein me- 
dicinisches originalwerk, das bereits stark amharisirende wais- 
hâfafaus^ und die durchschone sprache ausgezeichnete chronik 
von Axum, deren anfang das oft citirte hèbra nagaU „ruhm 
der herrscher^^ bildet, nach Dillmann „gegen ende des mittel- 
alters‘‘ entstanden. Aus letzteren hebe ich fiir unsèr interesse 
hervor das in der bibelübersetzung nur einmal (Luc. 3, 7) in 
der bedeutung „viper“ (ebenso im Physiologus einmal, p. 10, 
z. 3 meiner ausgabe, wo es sëhaiT ât geschrieben ist) vorkom- 
mende sahde ât^ welches im Kebr. Nag. no. 94 zu 

einem fabelhaften thien gemacht wurde („sie zerstôrten die 
stadt der die ein menschenantlitz, an ihren lenden aber 

einen eselschwanz haben“), dann das nur in Chr. Ax. f. 89 be- 
gegnende amharische roâlâ (natürlich aus wa ëlâ — 

siehe s. 280 entstanden), das hier seine gemeinsemitische 

bedeutung „steinbock“ hat, wahrend das ath. we èlâ in der 

bibelübersetzung (nur einmal, Deut. 14, 5) das nvyaQyoç „weiss- 
steiss“ der Sept., eine grosse, sonst in Afrika (aber nicht in Habesch) 
vorkommende antilopenart wiedergibt; ferner nur Chr. Ax. f. 
89 und M. F. agâzan und agâzêri eine anti- 

lopenart (strepsiceros, siehe s. 251, anm. 3); M. F. f. 308 das 
koptische lehnwort bèhê „nilpferd“ (nur noch Macc. f. 12 

und Lit. 176, 4) und das wort "^angûg „wassereidechse“ 


1 denn die Aethiopier nennen den den Semiten sonst unbekannten, 
in ihrer neuen heiniat Abesinien aber heimischen aifen hôbai 

i^vgl. schon s. 354). 
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(vgl. schon s. 93 und unten den pl. der sing. 

findet sich niir noch LiturgJ und Lev. 11, 30): „er tauchte ins 
wasser wie frosche, wassereidechsen und das nilpferd“ und 
ebend. f. 43 das hier „stier‘‘ bedeutende (sonst ja „bock^‘ 

und „widder‘‘); endlich noch im mash. faus hyènlf^ënê 

(was sonst blos „motte‘‘ heisst) ein gefîügelter im holz ent- 
stehender den ohren gefahrliçher wurm. 

Ich beschliesse die hier in frage kommenden athiopischen 
originalwerke dieser zweiten literaturperiode mit der erwâhnung 
der rein abesinischen spâteren dichtung, des sog. „ une dit en 
Maccabaerbuchs“. Da lesen wir unter andern thiernamen 
auch (f. 10) das intéressante rhrt.*}* hasen (schmetterling?), wo es 
heisst: „undsie gehenschnell unter wiederAa,ç^7i, welcherausfliegt 
(wôrtl. „ausgeht“) ans seiner behausung, und dessen spur nicht 
mehr gefunden wird und der nicht mehr zu seiner wohnung 
zurîickkehrt^, f. 24 hAA.» èlaU^ nach Dillmann vielleicht „hengst‘‘, 
weil im amharischen alcM „eselhengst“ heisst. Die stelle 
lautet: „anfüllung des bauches ohne mass wie der (wie es ist 
beim) èlale des pferdes und das (bei dem) wildschwein (Jia~ 
râujâ za-gadâm),^'' Ferner f. 5 zusammengenannt 

tvaital (siehe s. 286) nm-tôrâ (siehe s. 251, anm. 3)^-^ 
wa-hajalât (siehe s. 279) „wildziege und steppenkuhantilope 
und bergbocke‘‘ und endlich f. 12 die gesellschaft folgender 
wasserthiere : „schlangen (hier wol seeschlangen), wale (oder 
andere grosse seeungeh6uer,âth. krokodile ijiargasâï)^ 

eidechsen (pl. des oben genannten wortes), nilpferde (fl|,#li^: 
hihât^ pl. von nach Dillmann's schreibung)^ und 

frosche '' {wa-k^arnand âty'" 


* d. i. die in dem rom. N. T. mitgedruckten Liturgiae, die vieil, 
ans dem koptischen tibersetzt sind. 

2 vgl. auch Sx. Masc, wo von der milch dieser antilopenart ge- 
sprochen wird. 

3 Dillmann ,,büffel“, doch siehe s. 374, anm. 2. 

^ das amharische wort dafür, was einmal im Mash. Fs vorkommt, ist 
gomâr%, 

3 das ursem. àap\ar\ddu (vgl. und ?rt*^Bîs) ist im ath. nicht 

mehr erhalten. 
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Die literatur der aus dem arabischen ins athiopisclie über- 
setzten schriften ist sehr zahlreich und gebôrt sâmmtlich in 
diese zweite période, hauptsachlich ins 15. (auch iioch ins 16.) 
jabrhiindert. Ein juristisches buch ist das 
fètha nagaèt^ im 13. jahrh. von einem âgyptischen Araber ge- 
schrieben und im 15. unter diesem titel ins âtliiopische ' über- 
setzt; dort steht 44, 2 eine intéressante stelle: „biene ('JÜ'fl*) 
und wilde benne ^^7*; Voc. Ae. H* 

Isenberg: a large white bird, which eats grass-hoppers) und 
kranicli und steppenkuhantilopen tôrât^ siehe 

schon oben; in der bibelübers. ni^r Deut. j4, 5 jSoiî/ïuAog) ^ und 
adler und wilde ochsen ^ und verschiedene arten der fische“. — In 
dem voriDr.Cornill ausführlichbesprocheneniyoJÇ'^fiif.s 
aifinv mashafa folasfâ tahihân „buch der weisen philosophent^ 
lesen wir das in der bibelübersetzung nur „spinnengewebett be- 
deutende „spinne“,^ sowie den in Deut. 14, 18 in 

der form abacf^enhah.^ hier aber ohne ha^ aha 

stehenden (f^ènhâh^ den (specifisch) abesini- 

schen hornvogel. — Das gleichfalls aus dem arabischen über- 
setzte tfcÇî zhiâ aihûd „kunde von den Judentt des 

Pseudojosephus (von Dillmann stets als Jsp citirt) sagt p. 283: 
„der konig von Indien (y'JJÇ*:) mit vielen elefanten 
Doch da das sofort an das indische nâga (siehe schon s, 325) 
erinnernde nage bereits in der bibelübersetzung (also im 4. 
jahrh.) im iith. vorkommt, so kann dieser stelle deshalb kein 
gewicht beigelegt werden Seltsam ist, dass ja in Aethiopien 
selbst wilde afrikanische elefanten sich finden; diese nannten 
die Aethiopier liarmâz oder wol richtiger geschrieben 


^ über die richtige bedeutung von siehe meinen Physiol., 

s. XXXIII. 

2 dies sind die kafferbüffel (amh. gôs), wâhrend die erst spât von 
Asien (über Aegypten) nach Habesch verpflanzten eigentl. büffel ath. 

gàmûs (urspr. persisch, siehe s. 229) heissen. 

3 SO nur noch in den im 16. jahrh, aus dem arabischen ins Üth. 
übersétzten homilien des Chrysostomus. 
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harmâs^ ihr südsemitisches quadriliterum ^ oder 

ihnen bei ihrer übersiedelung nach Afrika neue 

thier übertragend. Ich halte an der schon an verschiédenen 
orten von mir ausgesprochenen ansicht test, . dass schon lange 
(und zwar schon im 2. jahrtausend) vor Chr. geburt zwischen 
Indien und dem westlichen orient ein verkehr bestanden 
haben muss, für den der haiiptstapelplatz Sïidarabien (Ophir) 
war, und sehe in il» nage, wie ini arabivschen fil uralte 

indische lehnworter. Der gezâhmte und dann seines elfenbeins 
wegen schon ini altertum beriihmte elefant war also den Se- 
miten von Indien her bekannt; für den in Afrika einheimischen 
elefanten dagegen verwandten die Aethiopier ans ihreni eigenen 
semitischen sprachschatz worte; er war ihnen, als sie von Süd- 
arabien herüber wanderten, so unbekannt und neu, wie es 
ihnen der indische gewesen ware, wenn sie dorthin eingewandert 
waren, — Die ans der im 13. jahrhundert im arabischen 
Aegypten entstandenen heiligenliteratur übersetzten und im 
athiopischen noch vermehrten Synaxarien mit ihren rein 
athiopischen poetischen anhangen, den Encomieii, und den 
ferner zu dieser literaturgattung gehorigen gadlât d. i. 

vertolgungen der heiligen, geben uns noch manche intéressante 
ausbeute für thiernamen. 

InSynax.Genb. 6. 10 kommt das eben besprochene 
liarmâz in einem zusammenhang vor, der wol auf nichts anderes 
als den elefanten schliessen. lasst; demi dort wird von kiisten 
(silrgen, msun) aus knochen (oder bein) des liarmâz^ 

den todten drein zu legen, gesprochen; wer dâchte da nicht 


1 lôwe, pardeljunges und das schon s. 833 be- 

o 

sprocheno ilth. lehnwort also im arab. von verschiedenen wilden 

thieren; im Tigré heisst ghC^tl’i pi- (mit fl!) „elefant“. 


- vgl. s. 325, anm. 2. Ob die Inder ihr Abhîra nicht erst von d^n 
dorthin kommenden leuten 'von Ophir, d. i. don über Südarabicn ni\«ch 
Indien fahrenden Phôniziern, benanntenV 
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sofort an elfenbein? ^ Eben diesestelle und der schon erwâhnte 
umstand, dass VC^tl^ harmâs im Tigré ^ elefant heisst, sind 
daher die hauptbeweisgründe meiner gleichsetzung dieses worts 
mit dem „wilden, afrikanischen elefanten“- Wenn oben auf- 
gestellt wurde, dass die Semiten das elfenbein von Indien her 
kennen lernten und bezogen, so steht diese aus einem im 
spatern mittelalter ins âthiopische iibersetzten bûche genommene 
stelle damit natürlich in keinerlei widerspruch. Die semitischen 
Abesinier werden übrigens auch wol mit der zeit den in ihrer 
neuen heimat fur sie fremden und ungezahmten thieren das 
elfenbein abzunehmen und zu benutzen gelernt haben. — Das 
gerade in den Synaxarien z. b. Sx. Mag. 16, 23 (dort „lôwen 
zahm wie katzen“) ofter begegnende dëmrnat konnte 

man fur ein arabisches lehnwort halten; doch es kommt schon 
einmal in der in die erste période der iith. literatur fallenden 
epist. Jerem. v. 21 (= Baruch 6, 21 unserer bibel) vor, wo 
griechisch aYlovqnç; entspricht; ausserdem ist dies schon des- 

halb unwahrscheiiilich , weil das wort IsJoù sehr selten im 

arabischen ist. ^ Merkwürdig ist die stelle Sx. Teq. 1 „er 
stürzte sich mitten ins meer, dass ihn die fische frâssen und 
die wale und die dèmmatât^\ sollte tda an eine besondere art 


* in cleni von Ludolf (comni , s. 347) erwiihnten liber niysterioruni 
(einem andern buch als das oben besprochene ma«^a/a me6*^b*)kommen noch 
tblgende zwei stellen vom harmâz vor: „er fand (stiess auf, /itltt*) ein 
grosses thier, dessen naine falfal i»t, was auf abesinisch 

(nfhflA.0 harmâz lieisst“; und in einer andern heisst es „wohnort des 
harmâz und der mendesantilopc deskeny^. Sonst heisst im ilth. 

falfâla ,,aus-, hervorbrechen“ also eine passende étymologie 
für den wilden elefanten. — Dips lib. myst. bietet noch zwei intéressante 
XeyofAevain der stelle 4^^A-» s^wei wôrter 

für „laus“ wie es scheint, das zweite natürlich == und JLiï (Jer. 
50, 12 kommt 4*^ A* ,,lausen“ vor); i4*A* heisst sonst ,,heraus 
reissen“. 

2 ein neuer beweis von der altertümlichkeit des Tigré, besonders 
dem amharischen gegenübcr; vgl. schon s. 350, anm. 4. 

vgl. seitc318 f. 
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seekatzen zu denkeii sein? — Sx. Genb. werden seltsamer weise 
grosse schlangen (draelien) tamanât (ein wort, das 

erst in dieser période vorkommt) zwischen den elefanten und 
lôwen erwahnt. — Sx. Masc. 5 stelit das an, "key, gâ- 

mûs büffel (amhariscb gosli,, ' vgl. Voc. Ae. ^ ffa "jTfi 

Dillni. lex., p. 1098), das in allen semitiscben sprachen bekannte 
persisclie lebnwort (sielie s. 229). — Sx. Mij. 30 sowie in den 
Enconiien und ini scbon besprocbenen buch der mysterien 
konimt dâbelâ aucli in der bedeutung „stier^‘ vor. — 

Rein ans dem arabischen lierübergenommen ist Hçn.c* zanâbîr 

„hornissen‘' (= pl. von oder das nur Sx. 

Ter. 18 vorkommt: „weiin der koiiig von Rares (d. i. Persien) 
zar stadt Nisibis kommt und sie umlagert, so scbickt er (Jacob 
von N. nemlicb) über seine truppen wolken von hornissen und 
wespen^ und diese scliiessen los auf die pferde‘‘ (siehe den âth. 
text dieser stelle Dillm. lex. p. 1 054). — Zunilclist arabisches, 
urspr. aber tamulisebes lebnwort ist tâxobs „pfau“ 

((jjw^Lb), das ausser einer stelle in’ den synaxarien nur noeb 
in den gleicbfalls ans dem arabiseben übersetzten homilien des 
Cbrysostomus und den ans dem koptiseben übersetzten consti- 
tiitiones apostolorum vorkommt. 


^ diese identificirung {datihen — men desantilope', LXX 
und gôsh wahrscli. mit amh. erweichung ans gâmûs) scheint 

auf einer ahnliclien übertragung zu- berulicn, wie sie sicher bei ^ov^aXoç 

und bubalus, jJii und yh u. a. vorliegt; nach andern ist 

übrigens gôsh der (wilde) kafterbütt'el ^ath. lâhema gadâm 

„ochs der wildnis“) und nicht der in Abesinien nùr gezabmt (wenn 
wild, dann liochstens erst verwildert) vorkommende und erst spât aus Asien 
über Aegypten eingeführte gâmûs (Hartm. a. a. o., s, 347), den auch die 


dortigen Araber ÎÜLiLl gâmûs al-hâla nennen. 

2 alttamulisch toghai\ das im tamulisclien jetzt gewôhnliche wort 
für pfau ist majil. 


3 im koptischen text wird wahrscheinlich ein aus dem griechischen 
(zaeôç) entlehntes wort gestanden haben; eben dieses taojç nahmen 

auch die Araber herüber (ijw^Lb) wol durch vermittlung der Syrer, 
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Dass diese constitutiones apostolicae wirklich ans 
dem koptischen übersetzt sind, hat W. Pell dadurch wahr- 
scheinlich gemaclit, dass er dies fur die canones apostolicae 
bewiesen;^ von beiden existireii auch arabische versionen, die 
wie andere obengenannte arabisçhe bûcher im 13. jahrh. ent- 
standen sein môgen. Professer Dillmann ist der ansicht, dass 
der âthiopische text aus diesen letzteren ebensogut als ans den 
koptischen liturgien übersetzt sein konne.'-^ 

Nachdem nun dieser ûberblick über die âthiopische litera- 
tur beendet ist und wir bei unserm rundgang zugleich die 
thiernamen betrachtet haben, die noch nicht in der âthiopischen 


die Griechen aber bekamen das wort, wie schon früher die Hebrâer zu 
Salomo’s zeiten, aus (Sud-)Indien. Dieser übergang wurde früher von so 
gelehrten fachmânnern, wie vom indologen A. Weber (Indische Skizzen, 
s. 74) in frage gestellt, wird aber jetzt auf grund neu hinzu gekommener 
beweisstützen von demselben forscher als ein sicheres ergebnis der 
wissenschaft hingestellt (Ind. Literaturgesch., 2. Aufl., s. 2, anm. 2, schluss, 
vgl. auch schon diese arbeit, s. 326, a. 1), so dass wir nun eine ganze reihe 
solch uralter culturentlehnungen als bewiesen vor uns haben und da- 
durch endlich die frage nach der herkunft der durch die opbirfahrt zu 
Salomo gebrachten thiere und produkte endgültig gelüst sein dürfte 
(vgl. dazu schon meine ausführungen s. 324 ff. und s. 330). Da also 
die würter und (1. Kge. 10, 22) sich als indisch er- 

wiesen, so wird zu dem noch übrigen (1. Kge. 10. 11) jedenfalls 

noch der beweis für die gleiche herkunft erbracht werden künnen, und 
es darf auch wol ohne denselben deshalb von vomherein als indisch 
gelten. 

^ Canones Apost. aeth., Lips. 1871; p. 12. 

2 sei dem nun in diesem fall wie ihm wolle, jedenfalls ist eine ge- 
nauere untersuchung vicier âthiopischer literaturwerke auf eine etwaige 
direkte herübernahme von koptischen original en hin ein noch ganz un- 
bebautes feld, das noch viel früchte verheisst. Vgl. auch anm. 1 auf 
s. 373. Fell sagt am angef. ort, p. 11: „ Facile intelligi potest, versionem 
âthiopicam non modo canonura apostolorum, verum etiam totius libri 
Synodi e textu aut Arabico aut Coptico emaiiasse; id quod ut alia prae- 
termittam, ex eo colligere licet, quod Abessini omnes fere libros de 
rebus .ecclestiasticis tractantes nonnisi interveniente ecclesia Alexandrina 
acceperint.“ Nun versucht aber Fell weiter zu beweisen, dass die ca- 
nones aus dem koptischen übersetzt sein müssen; die constitutiones apost., 
die auch im synodus stehen, müssten in diesem fall und nach Fell’s an- 
sicht also auch aus dem koptischen übersetzt sein. 
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bibel oder wenigstens in anderer bedeutung als dort vor- 
kommen, so will icb nun in kurzem die den Aethiopen wirklich 
bekannten in Abesinien beimischen sâugethiere nach ihren 
namen in der ge'ezsprache und mit kurzer angabe der étymo- 
logie und der belegstellen vorführen und durchgehen, um dann 
dies so gewonnene bild zunachst mit der hentigen abesi- 
nischen fauna und endlich zum schluss mit der Vorderasiens, 
der eigentlichen welt der Semiten, zu vergleichen: 

1. lôwè anbasâ {— arabisch (jwjuLfe siehe schon 

s. 293, was urspr. wol der „grimmig blickende‘S von 
heisst) passim z. b. Gen. 49, 9, Phys. cap. 1 (s. 1 ff.; dort auch 

O" und 0 " vom jungen und vom weibchen), 

ferner Phys. 18, 21 und 33, 11; pl. z. b. Hiob 4, 11. 

Phys. 33, 10. 139, 12. Hen. 89, 10. 55 (siehe oben s. 369 f.). 

2. pardel namr (= siehe schon s. 294 f.) 

Z. b. Gant. 4, 8. Hos. 5, 14; pl. Hen. 89, 10. 55 

(siehe schon s. 369 f.). 

3. gepard sâh^u (siehe schon oben s. 370, anm. 3) 

Phys. s. 15 (cap. 16) «ît. ley.; die dort citirte bibelstelle (Hos. 
5, 14) hat im Frankf. codex JJPC" „pardel‘^ 

4. bar dêdd {— ursem. dubhu^ siehe s. 301) ^ z. b. 

Hos. 13, 8. Apoc. 13, 2 (LXX aQTioç), Phys. 33, 11; in der 
spatern literatur z. b. Sx. Masc. 27 („haus der lôwen und des 
baren^'); pl. z. b. Sap. 11, 18. 

5. fuchs ^^^ènsèl [das altarab. „kurz‘^ eig. 

„abgeschnitten‘‘ (vgl. „abschneiden“) wie das ath. 

„blatt, laub‘‘ passen der bedeutung halber nicht; das ait- und 
class.-arab. „ein thier, ein wild erjagen^^ (siehe s. 307 oben, 

vgl. auch Hâr. Mu ail. 11 „die jâger“), dessen grund- 

bedeutuiig wol „auf etwas losspringen“ ist — so noch im âth. 
selbst,' neml. „springen^ woher auch „floh“ 1. Kg. 


1 über das wirkliche vorkommen des bâren in Habesch siehe noch 
unten am schluss der âth. sâugethiernameu. 
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24, 15, koiiiint — wird daher unseiin atli. quadrilifcerum ' zn 
grande liegeii] z. h. lien. 89, 10. 55 (sielie sclion s. 309 f.), Phys, 
cap. 15 (s. 14),^ Luc. 13, 32; •feVîl'A- W Phys. s. 

14 f. citirten hibelstellen uiid sonst. Vgl. auch noch das sprich- 
wort bei Theod. Pctr. „kommt auch ciii lowe (OTfttft*) Li die 
hohle eines fuchseii (in* oder ein fuchs zu eiiiem 

lôwen 

6. hyanenhund tah^èlâ (siehe schon s. 361; der 

anklang an die seniitischen worter fur „fiichs‘‘ ^ — vgl. s. 311 — 
ist zufall) Z. b. Gen. 49, 27. — pl. Matth. 7, 15, 

'f*VvA*'Ths Matth. 10, 16. 

7. schakalwolf TiKn* zô èù (zur etyiriologie siehe die 

nachste numiner) nur zweimal in dieser ursprüiiglichen be- 
deutung, nemlich Heii. 89^ 10. 55 (dort pl. siehe 

schon s. 369 f. 


i vgl. Frankel, lieitr. zur Erklarung der mehrlaut. Bildungen im 
arabischen, Leiden 1878, s. 47 li‘. (capitel: L an die dreilautige wnrzel), 


wozu also auch geliürt. 


Ein capitel wozu, das arab. 


. ? ü 9 ^ C- ^ Ü 

reiche beitrage geliefert batte, (vgl. obiges ferncr 


U. a.) fehlt in der angefulirten arbeit. 

2 griech. dort (in der überschrift z. b. UiQÏ) èX^rc^xoq. 

3 wenn wir sonst fur die erste période der ge'ezliteratur analugien 

zur annalime syrischer lelinwôrter liiltten, so ware bei 'Hnf’A- die einzige 
moglichkeit einer erklilrung eine entlehnung aus der syr. form des ursem. 
tjtâlu^ nemlich aus talâ anzunehmen; eine analogie hatten wir 

allenfalls in (siehe unten no. 32, b, a), was nur von syr. ]ioZ 

entlehnt sein konnte, wenn nicht •f-z..- sich sonst aus dem seniitischen 
(weiterbildung von (DVC^) ganz gut erklaren liesse, so dass eine ent- 
lehnung überhaupt abgelehnt werden muss. Ja ich glaube jetzt ent- 
schieden, dass unser wort, worauf besonders die amh. schreibung ■^hA* 
tôklâ hinweist, (wie von fflÜC», i'ff.d.’t- von nur eine 

weiterbildung von cineni zu erschliessenden wakl ist, welches vielleicht 
neben den jetzigen abesinischen namen für „canis lupaster“ tvokeré und 
fûr fùchs walgte (= Isenbergs?) schon in alter zeit existirt hat. 
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8. h y il ne a. Tiît*fl* èb [dies das gewohnl. wort im ath., 
siehe darüber und liber die urspriingl. bedeutung s. 303 (auch 
307, wie das dort ani schluss von amp. 3 bemerkte) und s. 3611 
Phys. cap. 24 (s. 20 f.); Jer. 12, 0 ii. b. Dreimal entspricht 
es in dcr bibel, wol nur ans nachlassigkeit des übersetzers, 
déni griecli. uç. Der pi. lantet K'Mîi'fll** b. Sir. 13, 18. 

b. (siehe s. 307) nur noch Heii. 89, 10. 55 

(siehe schon s. 369 f.). 

9. elefant a. il- 7ia(je (lirspr. der asiatische, dessen heiniat 

Indien ist, siehe s. 325) Heii. 86, J. 87, 4. Phys. 35, 2. 13. 15; 
36, 6. 9. 16. 20. Hos, 10, 4; pl. Phys. 36, 17. Isp. 283 

(siehe s. 374). — Sonst in der bibelübersetzung iminer nur in 
der verbindung il» „elfenbein“, z. b. Cant. 5, 14. 

b. UC"7il: karmas (siehe ausführlich s. 374 f. und vgl. 
schon s. 333) Sx. Genb. 10 (siehe s. 375 f.) und zwei andere 
belegstellen in Lud. comin. (siehe s. 376, anm. 1) ans dem 
Lib. myst. 

^A^.A* falfal (ob dies wort, wie schon Dillmann 
andeutet, etwas mit dem arab. fU zu thun hat?) ^ Lud. aus 

dem Lib. myst. (siehe ebendas.). 

à. A^AHA- ?lôâs {n, peregr. = êlécpag) Phys. cap. 43 
(s. 35 f.).-‘^ 

10. nilpferd b^M oder Hfh»: b'ùJiû (kopt. lehnwort, 

== ii-e^e) sielie siimmtliche belegstellen bereits s. 372 (dort 
auch der pl. wie von einem sing. ™ 

Mash. Faus begégnende (amharische) (jômârî wurde 
ebenfalls schon s. 373 anm. 1 notirt. 

11. nashorn^ a. karts (siehe schon s. 332 f) nur 

Hiob 39, 9 arw'è harîè /novoKéfJCOç (siehe s. 367, 


> dicse vermuthung wâre dann auf s. 324 nachzutragcn. 

2 siehe schon s. 367 und die sich dort auf meine ausgabe des Phy- 
siologus findende hinweisung.- 

3 vgl. über dieses thier ausführlich Munzinger,- Ostafrik. Studien 
s. 332 ff. anm. 
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anm. 2). Das wort hiO*/^ghCtl^ aurâhars (var. 
aurârès und aurârîs) des Voc. Ae. ist natîirlich nur 

eine entstellung ans eben jenem arwê harîè^ wôrtl. „das thier 
nashorn^. 


b. \kCWif:- karicand (siebe schon s. 328) nur \p 28, 
6 und zwar vers, nova; in der alteren steht nhih^^^ 4»cy-* 
„das mit emem born versebene“, bebr. vgl. aucb xp 91, 

11, welcbe stelle im Pbys. 19, 17 f. citirt wird (haot 
„wie ein einborn“), wabrend die überscbrift des stückes das 
âtbiopisirte wort jnovoxégcoç selbst (siebe s. 366) darbietet als 
wortlicbe übersetzung der aufscbrift Tvegi tov fxovoxéçajTog. — 
Da das afrikaniscbe nasborn wirklicb in Abesinien vorkommt, 
so war nicbts natürlicber, als dass die âtbiopiscben übersetzer 
sicb unter dem ibnen in den Sept, vorliegenden wort „einborn“ 
gerade dies ibnen bekannte tbier^ nocb dazu das einzige nicbt 
fabelbafte tbier, das wirklicb blos ein born besitzt, gedacbt 
haben. 


1 dass zur genaueren bestimmung jones ûs ‘7 (ass. rtmu) die falsche 
übersetzung der Alexandriner, fjtovoxêçaxÇf nicht benutzt werden darf, 
versteht sich nach dem s, 227, anm. î ausgeführten im zusammenhalt 
mit den besclireibungen des thieres selbst im alteh testament und den 
sonstigen vielen analogien von falscher wiedergabe der alexandr. über- 
setzung bei thiernamen, wie ich solche schon bfter anzumerken gelegen- 
heit batte, ganz von selbst. Ob übrigens die Alexandriner unter fiovo- 
xéçwç sich (wie die abesinischen bibelûbersetzungen) das nashorn dachten, 
ist mir sehr zweifelhaft -, wenn man die vom einhorn erzahlte fabel in 
dem ja gerade in Alexandria entstandenen Physiologus (vgl. die übers. 
in meiner ausgabe s. 68 f.) betrachtet, so muss man viel eher an ein 
thier wie die oryxantilope mit ihren langen spiessfôrmigen hornern, die 
weil sie so eng an einander sind, von fern und der seite aus wie eines 
dem auge sich darstellen, denken (vgl. auch die altaeg. darstellungen, 
wo die hôrner oft nur als ein einziges erscheinen, wâhrend sie bei anderer 
stellung des thieres deutlich als zwei hervortreten und dazu Sundevall, 
die Thierarten des Aristoteles (Stockh. 1863), s. 364, no. 46 opr| und s. 
90, no. 71 ovoç îvâixoç, wo ebenfalls gezeigtwird, dass die sich an beide 
anknüpfende fabel von einhorn ihren ursprung in von der seite ab- 
gebildeten oder gesehenen antilopenarten hat). Bass die Araber das 

gleiche wort (|V^) tur das junge oryxantilopenweibchen brauchten, 
wussten die Alexandriner kaum. 
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Da ich das im buch Henoch vorkommende wort /Là/lr* 
sîsît nicht fiir den namen eines wilden thieres, sondern eines 
vogels halte ^ (siehe s. 369 £), so gehen wir weiter zu den 

12. affen; merkwürdiger weise haben die drei hierher- 
gehôrigen wôrter jedes noch eine andere bedeutung in der 
thierwelt: 

a. iTflJts hôbâi (siehe s. 370, a. 1) 2. Par. 9,21 
Phys. cap. 45 (s. 38) neQc xov ncd'rpcov (vgl. auch no. c.); 
Gadl. Tacl. Haim. „der satan erschien unter dem bild eines 
affen“ und Mawâs. (= antiph.) 13 „antilopen 

hast du zum gebet niederfallen lassen und affen 
hast du zum gottesdienst gerufen (iDlfQfs selig bist 

du O Abbâ Jôhannî“. — An drei andern bibëlstellen sowie im 
buch Henoch (so 89, 10, vgl. schon s. 370) heisst immer 

„habicht“; Jes. 34, 11 haben die Sept. wo im âth. der 

plural. steht. 

h. fineks blos nach Ludolf (Hist. I, 10, 58) 

und dem amharischen (Voc. Ae. = c>der gûrêzâ^ 

ebenfalls eine affenart und zwar mit langem schwarz und 
weissem haar, in der zool. colobus genannt) „meerkatze“ (cerco- 
oder galeo-pitheculus), wahrend es Heh. 89, 10 (siehe s. 370) 
der name eines raubvogels ist (vgl. in letzterem fall 
fînéks = q)àivi7toç des Physiologus, was das Voc. Ae. durch 
ItïO „adler“ erklart; bei f ineks „meerkatze“‘ wâre dann eine 
ahnliche übertragung zu statuiren, wie wir ihr s. 338 f. be- 
gegneten), und 

c. halastjô nach Ludolf (Hist. I, 10, 74) und 

dem Voc. Ae. (ff: tbtâ) ^ „pavian“, an den sechs bibelstellen 

aber, wo es vorkommt, immer dem ovayQog der LXX eut- 
sprechend; ebenso Phys. s. 8, z. 12 ff. ovaygoç und 

s. 38, Z. 6 „über den wildesel (fhAA'lh^O [^nd den affen 
siehe oben)]“ Ttegi xov ovàyqov [%cti xov md'ijy.ov]. 


1 nach Billmann Lex. p. 394 „nomen aut ferae aut avis rapicis eu- 

jusdam“; vgl. auch die übers. des Voc. Ae. (Mal. 

2 beat noch amharîscb hobai (Papio bamadryas der zooL). 

3 Papio cynocephalus ist der zoologische t. t. dieser affenart. 
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13. klippdachs TfA,ï gehe (lient im Tigré 

„niurmelthier“) Hen. 96, 2; pl. ip 103, 19 (LXX %olqo- 

yqvXkioi „staclielschweine“), ^ Prov. 24, 61. Hen. 89, 10 (siehe 
s. 369), Gad. T. H. (die stelle sclion s. 364 mitgetheilt) ; das 

s O 

arab. wort fur dieses thier ist (siehe s. 322). 

14. igel (und stachelschw ein, siehe s. 365, anm. 1) 

h'^^nfèz (siehe s. 339) Jes. 14, 23 vrs. ait. {èxivoL)\ 
34, 11. 15; Phys. cap. 14 (s. 14) ixLvov, 

15. niaus a. ansawâ Lev. 11, 19, Pcg. l^ach. s, 65 

unteii und noch an einjgen stellen (pl. JtÇX-’^'s). ^ 

b. ais (ass. aisu Del. Ass. St. 86, 8; nur noch 

im Voc. Ae. (siehe schon s. 368, anm. 1). 

16. fledermaus sTtgnat (Lev. 11, 19, Deut. 14, 18. 

Ep. Jer. 21 {vvxzeQig); Job 30, 29 (oeiQïp'tov), 

17. h ase maritale (von eineni stamm bni?) siehe 

schon s. 364. 


18. pferd faras fsiehe s. 44 und vgl. für das vor- 

kommen der pferde in Aethiopien schon in der vorchristl. zeit 
das auf s. 356, anm. 1 wie auf s. 45 bemerktej passim, z. b. 
Gen. 49, 17. Phys. 13, 3; pl. hVéi^tl : (z. b. in der s. 368^ anm. 
1 mitgetheilteii stelle ans Herj.). — Ueber KAA>* éLéUtl* (anih. 
heisst KAA>: a/atë speciell „eselheiigst“) sielie schon s. 373. 


19. esel 


ad(j 


(Dillm.) zu 


vergleichen, ver- 


bietet das reine m; am allerwenigsten ist an 


O 




zu denken. 


Q t7. 

1 im urtext (Ps. 104, 18) der pl. von [südarab. dass., also 

ursem. tapanu (ursi)r. der ,,raulie“)], was ebenfalls. „klippschiefer“ be- 
deutet. 

2 ein weiteres wort für maus steckt vielleiclit in dem Kedr f. 89 

mit ''ansèwà (var. von s)^ genannten tenkûr 

„(die heiligen gefâsse mogen wol verwahrt werdenj damit nicht die 
mause oder ratten(?) darüber kommen“ 

^ zur urspr. bedeutung ist das s. 49 oben gesagte nacbzusehen, wo 
nur vergessen wurde, noch auf ath. „(ein gebaude) niederreissen** 

zu verweisen. 
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was persisches Jehnwort und erst spâtarabisch ist] passim, z, b. 
Gen. 22, 3. Phys. 13, 8; f. Kuf. 18; pl. KK^*9>* 

20. maulesel n^A* bakl (siehe schon s. 113 f. wie 216) 
Z. b. Gen. 45, 23 {i^f.ilovoç; einmal für fj ïnnog Gen. 14, 16). 

21. w il de sel a. halastjô (siehe schon obeii 

no. 12, c.). 

h. 1^9^" adga gadâm (d. i. „esel der wildiiis‘‘j 

Hiob 24, 5, Jes. 32, 14, Hen. 89, 11. 

22. scliwein harâwjâ (siehe s. 319; die altéré 

forni ist haraujâ und ghiVf' l^arawija) z. b. Lev. 

Il, 7 U. o. [imnier déni zalimen schwein der LXX entsprechend; 
das wilde lieisst 1^9^’ h.gadâm^ so Hen. 89, 10 in der 
schon s. 369 mitgetheilten stelle; heutzütag bedeutet dasselbe 
wort in der forin hCf> 'érjà (syn. im tigré f^yojja ahiil, d. i. 

des ge\^z, und mefles d. i. siehe 

unten) die in Habesch hâufige wildschweinart phacochoerus 
üder warzenschwein]. 

23. wildschwein a. 7^jr®s oder rh^A’ 

(harâwjâ gadâm oder luikl) die gewohnliche umschreibung da- 
flir îm ge"ez (siehe schon no. 22 und Macc. f. 24, die s. 373 
angeführte stelle). 

b. ^7fi,Cs hë7tzîr (siehe s. 319) das altseniitische wort 
für (wild-)schwein , nur noch Hen. 89, 10 (siehe s. 369) zwar 
neben dem vorigen ausdruck (so dass man versucht ware 
„zahnios schwein‘‘ zu übersetzen) aber doch dem ganzen zu- 
sanimenhang nach nur auf eine wildschweinart gehend. 

c «tdÇAA* majièis (urspr. allg. „umher schweifend, 
wild“ bedeutend) in der alten lit. nur Kuf. p. 135 in dieser 
speciellen bedeutung, die jetzt in Habesch (siehe oben) die ge- 
wôhnliche ist. 

24. hund hA^fl* (siehe s. 311) passim, z. b. Hen. 89, 
10 (siehe schon s. 369). 

25. wildkatze demmat (siehe s. 318 f.; heut noch 

deritet die gattung felis maniculata, vgl. Hartmann, a. a. 

nomme 1, thiernamen. 25 
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O., s. 59) in der alten lit. nur Ep. Jer. 12 (= Bar. 6, 21), in 
der spatern z. b. Sx. Teq, 1 (schon s. 376 mitgetheilt). 

26. kamel gamal (siehe schon s. 144 und s. 216) 

passim. 

27. girafe zarât (siehe s. 230) ' nur Deut. 14, 5 

(LXX vMgriXonéQÔaliv), 

28. büffel f/â'iuûs (pers. lehnw., siehe s. 229)*^ nur 

in der spiiteren literatur; die stelle Sx. Msc. 5, die schon s. 
377 notirt wurde, lautet: „sie nahrten sich von der milch der 


' zu (lem dort ausgeführten '^über die lage des landes Punt ist 
jetzt noch nachzutragen der intéressante artikel Maspero’s in der Re- 
vue historique IX, 1 (1S79), p. 4—53: «De quelques navigations des 
Egyptiens sur les côtes de la mer Erythrée Dort ist ailes, was von 
îlgyptologischer seite über das land Punt (Maspero schreibt stets „Poun“) 
gesagt \verden kann, zusammengetasst. Das hauptresultat ist, dass Punt 
den alten Aegyptern ein viel allgemeinerer begriff war, als man ge- 
wôhnlich annahm, und sie sich über die wirkliche geographische be- 
stimmung und lage desselben, wie es scheint, nicht immer klar gewesen 
sind. Ein bestimintes land muss es übrigens von haus aus trotzdem ge- 
wesen sein, und dakommt denn, was jene von mir angezogeue ophirfahrt 
aiilangt, Maspero zu dem gleichen résultat („la côte d’Afrique‘S „la côte 
des Somrilis“ p. 23), nur dass ihm den ausschlag nicht die girafen geben 
(p. 22 „L’escadre qui poussa jusqu’à Poun, ou peut-être une autre escadre 
envoyée vers les même temps, avait eu des relations avec les indigènes 
d’Ilim en Ethiopie. La girafe, qui est justement placée sur le même 
registre où on voit les chefs d’Ilim, prosternées devant la reine, en com- 
pagnie des chefs de Poun, pouvait venir d’Ilim et non pas de Poun“), 
sondern „la nature particulière des arbres rapportés''. Mit dem „par 
excmp)le, la présence d’une girafe parmi etc." einige zeilen weiter vorher 
ist ein kleiner vortrag gemeint, welchen ich über diese ganze frage auf 
dem Florenzer orientalistencongress gehalten und an welchen sich hüchst 
werthvolle berner kungen Maspero’s (in dem besprochenen aufsatz 
niedergelegt) und Naville’s reihten. 

2 das schon in der iiltern literatur (Luc. 12, 59; 15, 8. 9) vorkommende 
„obolus, drachme^ kann demnach nicht urspr. „annulus ex corne 
bubuli" (so Ludolf) bedeutet haben; zu arab. lehnwôrtern fur diese zeit 
sind keine analogien da, auch ist dies kaum von dem andern 

vom st. •jaoii, kommenden wort „stückchen brod" zu trennen 

.und es werden vielmelir beide auf die bedeutung „fest, compact sein" 
(vgl. arab. zurückgehen. 
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büffel wie ein plural gelmincht), das sind schwarze 

ochsen der wildnis“. Hier (wie dies bestandig bei dem aus 
pao^ht entstandenen amh.’^TÎj gô,s‘h der fall ist) scheint übrigens 
eine übertragung auf den neben dem spater eingeführten asia- 
tischen büffel in Habesch- vorkommenden wilden kafferbüffel, 
eine speciell afrikanische ochsenart, statfcgefiinden zu haben 
(vgl. auch 1^9”-- „ochsen der wildnis^ „wilde 

ochsen^* F. N. 44, 2, was schon s. 374 mitgetlieilt wurde und 
sich unzweifelhaft auf die kafferbüffel bezieht). Eine weitere 
übertragung des ainh. ços/i auf grossere antilopenarten 

liegt in einer s. 377 und anm. 1 angeführten erklarung des Voc. 
Ae* vor, wozu analogien (vgl. nur yû s. 254 und 262, 

s. 277, s. 264 und jedenfalls auch „steppenkuli- 

antilope‘\ siehe s. 380, anm. 3 und s. 390) ja in menge vor- 
handen sind. 

29. rindvieh a. lâ/iëm (siehe s. 103, anm. 2) das 

allgemeinste wort für ein einzelnes stück der gattung, ‘ sei es 
stier oder kuh; so entspricht es dem fiorg (z. b. Jes. 1, 3), 
ravçog (z. b. Jes. 11, 6), f.i6o%oç (z. b. Jer. 38, 18) und âàjiialiç 
(z. b. Gen. 15, 9) der LXX; der pl. lautet „ochsen, 

viehherde‘‘ /noaxoc, (iovKoXta) z. b. Gen. 18, 7. 

h. h'ih'dwî (siehe s. 143) auch allgemein, 

doch mehr mit dem nebenbegriff „ackervieh‘‘, „pflugochs'*‘; 
passim, z. b. Ex. 20, 17 (dann auch an fast sammtlichen stellen, 
wo [s. unten] steht, so dass es also hier den jungen 

gegenüber besonders die ganz ausgewachsenen thiere 
zu bezeichnen scheint). Dasselbe wort lautet heutzutag amh. 
h'ére oder n<:.> barê. 

c. (tCt sôr (siehe s. 224) „stier‘^ z. b. Kuf. p. 115; 

21, 12. U. ô. (LXX xcLvqog^ nur Num. 29 und Hez. 39, 18 ent- 
spricht fiioaxog).^ 


1 „vieh“ ûberhaupt (nicht blos rindvieh) heisst dagegen 

ensesû (nach Dillm. von hlfiAtoi „8chreiten, wandern“), so z. b. Phys. 

12 , 18 . 20 . 

2 der pl. htlVO steht in der verbindung hAiV9°'l'i htiVO 

25 * 
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d. h*h* „ochsen, kühe“ nur Luc. 14, 19 rom (Platt 

XAÜ9“*V») scheint koptisches lehnwort* zu sein „boi?, 

vacca‘‘). 

e. nifiips talxüâ „(raânnliches wie weibliches) kalb‘‘ 
Z. b. 1 // 68, 36. Nur selten steht dies wort auch ganz all- 
gemein, so Ex. 23, 19 und Org. von schafen; F. N. 40 vom 
ochsen, pferd, esel und kamel und xff 28, 6 vom nashorn 

(hch^^^î) 

taifan (siehe s. 264, anm. 1 und s. 286) 
,mannliches kalb, junger ochs“ nur im pl. und ge- 

wôhnlich deiu wort (siehe oben) gegenûber gestellt 

Dillmann notirt als belegstellen nur Sir. 
38, 25. 26. Eue. Genb. il und Enc. Sen. Il, 29. 

g- AT® Al’* ' (siehe s. 226 und zur schreibung 

Phys. s. XXI und 1) „weibliches kalb, junge kuh‘‘ (wahrend 
das masc. dT'A* ganz allgemein ,^junges“ heisst) passim, z. b. 
Jes. 7, 21. 

30. schafe. a. n*7A* bag é (das allgemeine wort) ^passim, 
Z. b. Ex. 12, 3. Phys. 37, 15 (= doh. 1, 29) u. o. Gewohnlich 
entspricht es dem /iQu^iaxov der LXX, doch hie und da auch 
'/.QLoi Z. b. Gen. 15, 9 oder df^ivng^ z. b. Lev. 14, 12 f. wie 
aqveç z. b. Lev. 1, 10. 

b flrhH’* hahalm „widder“ so immer im lib. Kuf. und 
auch meist in der bibelübersetzung z. b, i// 64, 14. — Prov. 24, 
66 entspricht es dem wort tç^ayog der Sept, (also „bock‘‘) und 
Gen. 31, 10. 12; 30, 35 folgt dem pl. sowol 

wie (also hier allgemein von schafen und ziegen). 


lU. Reg. 3a, 16; 4, 23 für ^6sç vofxaô^ç, und dos Voc. Ae. erklârt 

durch das amh. 1^* (Isenb. „the leading bull, who goes before the 

herd“)* 

1 steht, wie die worter nwiH-» „widder“, „bock“, fhCI* 

„widder, bock“ und „lâmmer, zickchen“ vereinzelt da im semi- 


tischen; arabisch heisst 




bagan;n ,,onocrot^lu8“ (kropfgans, pelekan) 


und es kommen vielleicht beide thiernarann von einem onomatopoetischeu 
stamm vaa. 
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c. >{0.A» dâbclâ „widder“ siehe n. 31, ziegen. 

d. Tiarg^ „widder“ z. b. Lev. 5, 15, docH 

ebenso hâufig „ziegenbock‘‘ ixiiictQOÇy TçccyoQ) z. h. tp 49, 10. 
Der pl. stebt z. b. Phys. 39, 23 (= Am. 7, 14; dort 

ainoloQ „ziegenhirt“, âth. allgemein „widder 

[oder bocke] weide ich‘‘) ^ 

e. K#h«0 Esra 10, 19 (Md* 

AQtOÇ èn JlQO^àtîÙV), 

f mâhsV ë das junge sowol von schafeii als 

ziegen z. b. Gen. 31, 38 („lamm‘S (MAOi Cant. 1, 8 

(„bôckchen, zickchen'^ [pl.] 

31. ziegen. a. niA«> (siehe s. 248, anm. 3 und s. 261) 
das allgemeine wort (Dillmann: „pecus caprinum, capra, capella, 
caper, capellus, hoedus, hirca“; LXX aî'f, eçiçoç, xif.i(xiQa, XQa- 
yoç) z. b. Gen. 15, 9. Phys. 19, 19; selten steht es fûr 7Fço/9aTa 
der LXX, so einige male 1. und 2 Parai. 

b. dâbêlâ „ziegenbock‘' Dan. 8, 5 f. Hez. 34, 
17. Kuf. 64. 116. 119. 123 (der widder heisst dort stets Ofhh^O 
Nur im buch Henoch wird es auch vom „widder“ gebraucht 
(Hen. 90, 10 — 16. 31), wâhrend es auf das rindvieh erst in der 
spâteren literatur hie und da tibertragen erscheint (siehe die 
stellen s. 373 und 377). 

c. flrhth-: baliahu „ziegenbock^‘ und 

d. #hCn> barge dass., wie endlich 

e. mâlisf è „zickchen“ (aile diese drei) siehe 
schon oben bei no. 30, schafe (lit. b, d und f). 

32. antilopen. a. kleinere arten: «, ID^rilA’ waital 
(siehe s. 286) ^ LXX ôoQyiùg z. b. Cant. 2, 9. 17. Macc. f. 5 


1 iiD urtext steht an dieser stelle was urspr. „rifiderhirt“ (von 
®r.- 

^Jü) heisst, doch gleich darauf heisst es weiter: „da nahm mich 
Gott weg vom kleinvieh LXX èx tmv itçofidtwp), wâhrend Am. 1, 
1 der prophet als npSa (siehe schon s. 240) bezeichnefe wird. 

2 am besten ist wol (weil auf den gleichen stamm zurûckgehend) 
(siehe oben no. 31, a) und die ihm in den andem semitischen 
sprachen entsprechenden wôrter zu vergleichen, wozu dann der über- 

l^ragung halber arab. s. 261 herbeizuziehen ist. 
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(sielie schon s. 373); pl. lOj&rnA^* Pach.s. 65. Vielleicht 
die s. 251, anm. 3 aiifgefülirte art Pala. Das Yoc. Ae. gibt 
es durch amli. und QU’C* (nach Praetorius, amh. 

gr., s. 92 ans flVloC:) hâhùr (vgl. auch unten wieder. 

/3, mèdâhM „windspielantilope“ (siehe s. 251, 

anm. 3) Sir. 27, 20 („wie eine w.-a. der nachstellung des jâgers 
entflieht^); 12 Enc. (dreimal); M. F. Das Voc. Ae. gibt 
ornif und im Tigré heisst dasselbe thier O^G* oiro, 

b. grossere arten (mehr dem arabischen 
entsprechend) : «. tord [weiterbildung aus dem noch im 

Tigré erhaltenen IDUC- ,,stier“ (vgl. i^nd wozu 

dann die unter no. 28 aiifgeführten analogien zu vergleichen 

Go 

sind; mit etc. bat das wort auf keinen fall etwas zu 

thun (siehe auch s. 380, anm, 3). Zur richtigen bedeutung des 
Deut, 14, 5 entsprechendeu (3ov(:ia).og (nicht „b*âfiPel“, sondern 
„antilopen‘‘) sehe man das Physiol. XXXIII, 5 bemerkte nach] 
Deut. 14, 5. Macc. f. 5 (siehe schon s. 373); Sx. Masc. 19 (wo 
der eremit Cyriakus die milch dieser antilope, -^^*1 

die ihm Gott zusandte, trinkt); pl. F. N. 44, 2 (siehe 

schon s. 374) und Sx. Genb. 28. 

dashèn oder dëskèn „mendes- 

antilope“ (siehe s. 251, anm. 3) Dent. 14, 5 {cQayékarpoç)^ in 
der spateren literatur z. b. Lib. myst. (siehe schon s. 376, a. 1); 
zu der im Voc. Ae. gegebenen erklârung durch gôsh (siehe s. 
377, anm. 1) ist das nothige schon oben bei no. 28 (schluss) 
bemerkt worden. Aus diesem Jç-Ahl» ist das bei Plautus zu- 
erst vorkommende „addax“ entstanden, welches von Plinius 
11, 37, 45 ausdrücklich als afrikanisches lehnwort bezeichnet 
wird. 

r 'ndii- bé èzâ (siehe s. 251, anm. 3) „beïsa-antilope“ 
(eine art der spiessbôcke oder oryxantilopen) im ge" ez nur 
name eines musikalischen instruments, einer art h or n (vom 
bild der langen spiessfôrmigen borner dieser antilopen), in den 
tochtersprachen aber noch lebendig. 

d agâzan und agâzën „kudu‘‘ (siehe 
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s. 251, anm. 3) nur in der spâteren literatiir (Chr. Ax. f. 89; 
M. F. — siehe s. 372) und wie es scheint kein echtes (semi- 
tisches) ge‘ ezwort. 

33. bergziegen, steinbôcke. a. we lâ (siehe s. 

251, anm. 3 und s. 280), amh. loâlâ „steinbock‘\ ersteres 
(die urspr. form, = etc.) nur Deut. 14, 5 [unbewusst 

das richtige getroffen, denn im urtext stelit wâlirend die 

LXX ungenau 7tvy(XQyQ<; („weissteiss‘% „buntbock“ siehe s. 251, 
anm. 3) haben; ’ivd^T. aber (von einem zu postulirenden 
„springen, hüpfen“ ^ wie ass. dassit von einem gleichbedeuten- 

den daàâsu und syr. „ibex, capra beden“ von „salire, 
exultare“)‘^ hat wol eine bergziegenart bezeichnet; die syr. 

übersetzung und die targg. geben es durch die zwei 

arabischen durch wieder],^ letzteres z. b. Chr. Ax. f. 89 

(dort Wf A* siehe schon s. 372). Das Voc. Ae. 

hat oHôAs -a- nhD (== niro) 


1 das im hebr. lebendige heisst (mit einer andern abzweigung 
der grundbedeutung) „treten, dreschen“, ebenso das ass. dâsu (vgl. KG. 
11)7 Mina dajatsti adîs ,,wie beim dreschen zertrat ich [das land]“, Asarh. 
2, 22 dajifi mat B. „zertreter des landes B.“ und Sanh. 6, 18 iidajjihi 
„sie traten mit füssen‘9* 

O 2 vgl. Delitzsch, Ass. Stud. I, s. 54; wenn jedoch duslu S^. 75 (su- 
merisch SAR) „fei8t“ heisst (was auch von einem stamm tyttin kommt\ 
so ist erst zu erwâgen, ob nicht daVitu von diesem uitrii (und prn dann 
auch von i.tn) „fett sein“ abzuleiten ist. 

3 da schon oben die für antilopen- und steinbockarten so wichtige 
stelle Deut. 14, 5 ofter citirt wurde, so seien hier sammtliche sieben 
gattungeri, die dort aufgezâhlt werden, nebst angabe der verschiedenen 
orientalischen übersetzungen mitgetheilt: a. „bergbock“ (die beweise 
für diese übers. siehe schon s. 280, anm. 1), sam. syr. IL| (vgl. s. 

279 unten und Bar Salib. targ. LXX. 8Xa(pov, ath. 

IIP A* kajalf kopt. ciul (Peyron: cervus). arm. èUfnèru (hirschj. — b. ^ 2 ^ 
,,gazelle“, sam. "•ar:, syr. j.A.aj, targ. LXX. âoç^iaâa (sonst «reh**, 

hier bei den Alexandrinern «gazelle**, vgl. Sundevall, die Thierarten 
des Aristoteles, Uebers. aus dem Schwedischen, Stockh. 1863, s. OU), ath. 
l®J8»/nA* loaÙal, kopt. icahai (daneben sonst Ickos und Jcahse « altâg. 
kahesi Peyron; „gazeUe*^), arm. ai/dzèamn «capro aelvatico**. 
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IIPA> (sonst nach Dillmann in den mss. âftflr aU 
•ïfA», wie Z. b. die physiologushandschriften schreiben) hajàl 


c. [siehe s. 333 und vergleiçhe zur genaueren bcstimmung dieser 

antilopenarfc Claude Reignier Couder^ Tent Work in Palestine^ Lond. 
1879, Vol. I, p. 172 f.: „Among the thickets (of Carmel) game abpund^ï 

— the nimr or hunting (?) léopard, wild pigs, gazelles and fallow deer: 
partridges and other birds are seen continually in riding about the 
mountain. To this known fauna we were able to make an important 
addition. From natives of Haifa we learnt that a kind of deer called 
Yahmûr wasto be found on Carmel, and, ott'ering a reward, we proeured 
from some of the Aral» charcoal-burners a specimen which résembled 

the English roebuck New the interest of this discovery lies 

in the name. The Yahmiir gives a titlc to a large valley in a wooded 
district south of Carmel, and (Deut. 14, 5) [Yahitiûr] dé- 
signâtes a kind of deer. Thus until we were able to 

ascertain the existence of the roebuck, previously heard of but not seen 
l)y Dr. Tris tram, and to obtain the name Yahmûr, there was no due to 
the truc identification of the decu- which furnished Soîomon’s table daily 
with choice venison (l Kings 4, 23).“] sam. syr. targ. 

LXX povpâXov (vgl. nocli Sundevall, a. a. o., s. fil s. v. povpaXiç)^ 

iith. torâ, koptisch ,sos (Peyron: oryx; vgl. Kircher ^ 

und altag. aej =* alcephalus bubalis), armen. „bülfel“ (beachte 

hier in der aus deiu 5. jahrh. nach Chr. entstandenen armen. übers. die 
spatere bedeutung von poipaXocl), - d. SpK „8teinbock“ [?, so die syr. 

libers, und die targuiuîm; (VLXc (siehe s. 249) gehort wol kaum hier^ 

P y 

^ (so Dietrich)], sam. ‘ipx, syr. IILn», targ. LXX. tça- 

yéXa(pov, ath. 'J s (laaken, kopt. tragelaphos (griech. lehnw.), arm. 

yarhnz (eine antilopenart). — e. „(eine andere art von) steinbock“ 
(siehe oben im text) oder (so syr. und targ.) ^oryxantilope**, sam. pt?*'-!, 
syr. targ. [ans diesem zusammenhang ist zu schliessen, dass 

im aramilischeu dies wort die arab., nicht die hebr. oder ass. bedeui!ung 

— siehe s. 227, anm. 1 und s. 258 — hatte (beachte das nahe angrenzen 

der syr.-arab. wüste); die stellen, wo dem hebr. ent- 

sprechen (so Hiob 39, 9 f. Ps. 29, 6. Deut. 33, 17), beweisen natürlich 
nichts (vgl. 8. 361, anm. 1)]; LXX nvyaçyovy âth. ioelà, kopt. 

jyîgarifoSj arm. atfdsqal, ,,capro (aydz) selvatico”. — f. 'iap (noch Jes. 51, 
20; vieil, vom St. nttn, der im arab. „schnell laufen“ heisst) „eine grôssere 

• P . 

antilopenart (oryx?)“ oder ,,bergzioge“, sam. *<Kn, syr. fj-#? [,>ibex, caprea 
beden‘‘, fur Deut. 32, 14 (der Syrer las den pl. von Vj» statt von 
yrie im tejçt stebt), meist fur V^» SQ L Sl%m- 2-1» 3, P«^. H, 18 g. f. 
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(siehe s 279) ^ „bergbock‘‘ (stets }!laq)oç der LXX wiodergebend) 
Z. b. Deut. 14, 5, 1'', 36, Caiit. 2, 9 (iD^H* ^PA* va^Qog 

flàcpwv)- Phys. 24 f. (cap. 30. èXd(pov)^ 34, 3 (einfach statt des 
in der überschrift stehenden = àoQxdôog); plnr. 

ÜPA'T** Jer. 14, 5. Macc. f. 5 (siehe s. 373). Das Voc. Ae. er- 
klârt |/PA« durch (siehe no. a). 

34. kaschelot oder potfisch(V) ' (inhar oder 

^anbarî nacli dem Kain ein seenngeheuer wie 

anch ein schild ans dessen haut; sonst ein bekannter aral). 


P V ^ ^ / 1 1 

Prov. 5, 19 (auch für targ. [ans *^3 (= 

so Ps. 50, 10; pl. ^3 •'t'in Deut. 14, 5, J. (syr. l^oZ)]; 

LXX OQvya, ath. ôrtgâ (siehe s. 363; die eigentliche oryxantilope 

fehlt auch in Habesch und wird dort durch die andre species der spiess- 
bOcke, die be‘zâ-ant., vertreten), kopt. orêga^ arm. yamoye („ircocervo“?) 

— g. (kaum mehr genau zu bestimmen), sam. syr. [arab. 

„8teinbock“; Greg. Nys. teste B. B. „ovi8 montanus“ 

und 80 auch B. S. etymol. — iith. ^^CÇ* ornâ, ein nur 

noch durch das Voc. Ae. erhaltenes wort, das dort durch 
'^edâh* (siehe oben im text) paraphrasirt wird — demnach, da eine ent- 
lehnung unmSglich scheint, schon ursem. arnu (aber welche bedeutung ?)], 
targ. (-=» 1^? siehe oben; sonst f. «W"], so Spr. 5, 19); LXX xa- 

IxriXondçôaXiv ^ âth. zarât (siehe s. 230), kopt. gamêlopardalis^ 

arm. analuth (auch eine hirsch- und antilopenart, wâhrend girafe entsult 

— „kamel-parder“ heissen würde, ein beweis, dass die Armenier neben 
den LXX nothwendig auch eine andere, natürl. die syr. übers. zur hand 
gehabt haben müssen, was in de Wette-Schrader’s Einl. noch bestritten 

wird). Das oben angeführte buch von Conder ist zu der literatur 

über Palâstina (auf s. 5, siehe auch s. 113, anm. 3, s. 216, anm. 2 und s. 280, 
anm. 1) nachzutragen und das daraus angeführte résultat für um so 
mehr zu beachten, als das buch die ergebnisse des in den jabren 1872 bis 
1875 im auftrag des Palestine Exploration Fund unternommenen Survey 
of Western Palestine in populârer darstellung — the scientific results will 
be published with the great map in the form of memoirs, 26 in number, 
one to every sheet — enthâlt. 

î vgl. auch noch Sundevall a. a. o. s. 68, z. 7 f. 
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stammiiame, z. b. Ham. p. überschrift des gedichts, wo der 
comm. niir die bedeutnngen ambra (ein excrement, was sich 

im bauch dieser seethiere findet, iirspr.) und schild an- 

führt — das seethier selbst ist nacb Lane „the spermaceti- 
whale‘‘] iin ath. gewohnlicli allgemein für ein grosses fabel- 
liaftes seenngeheiier z. b. Hen. GO, 7. 8. Phys. s. 16, z. 10 (an 
diesen stellen o’inà>, sonst D’ale-, so Hiob 3, 8. ‘Jon. 2, 1 
f. n. O.); das k^toç der LXX (siehe darüber Sundevall, am 
nnten in der anm. a. o., s. 84) entspricht den (über das 

arab. siehe Lane s. v. des nrtextes, was, wo über- 

haupt ein bestimmtes seesaugethier darnnter geineint ist, am 
ehesten der sich vorzüglich in den meeren der wârmeren 
himmelsstriche findende Kashelot oder Pothsch (Potwal, Phy- 
seter macrocephalns) sein dürfte. Der pl von OT^dC" lantet 
oç-nc-lh-, SO Macc. f. 12 (siehe schon s. 373), Gen. 1, 21. Knf. 
2. Hiob 0, 13. Hen. 60, 7. 9, 24. 

Die lehnworter, die einzeln schon aile besprochen 
wnrden, würden sich nach den verschiedenen nrsprüngen etwa so 
gruppiren: a) griechische: eigentlich nur «wieseh‘ und 

ôrkjd „oryx“ (demi bei den griech. lehnwortern fur klipp- 
dachs oder stachelschwein [xoiQoyQvXlioç] und hase ist 

für die entlehnung, da hier ath. worter existirten, kein rechter 
grund einzusehen, dieselbe also mehr für cine zufallige zu 
halten); âhnlich verhâlt es sich mit A.AnD‘ Uhâs „elefant“. 
b) koptische; eigentlich nur „nilpferd‘V was den 

Abesiniern demnach von norden, von Nubien und Aegypten 
her, znerst bekaiint wurde; „rinder, kühe‘’ ist vielleicht 

nicht einmal urspr. koptisch, da heut noch im Tigré dies wort 
in dieser bedeutung existirt (Munz. Ji^s vaches), c) indische 
(über Südarabien): nur y%: nm/c „elefant“ (worüber schon ans- 
iührlich s. 374 £). d) persische (zunachst durch die Araber ver- 
inittelt, und zwar erst in spaterer zeit: nur gâmûs 

„büffeh^, was dann auch hie und da auf den in Habesch schon 
vorher einheimischen kafferbüffel übertragen wurde. 

Ebenfalls erst in spaterer zeit (zum theil erst durch die 
bibelrevision naçh dem hebr. original wie durch die über- 
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setzungen aus dem arabischen) liereiiigekommen und in die 
eigentlicbe sprache nie übergegangen sind endlicb e) liebraische 
wie lh.oâtân Hen. 60, 7; 4. Esr. 4, 57. 59 und 

arabische, wie ^erd 

„affe^‘, herâdînât „feldmause“. — Schlüsse 

auf nichtvorkommen von thierarten in Habeseh und auf die 
orte, von woher dann solche tliiere den Abesiniern bekannt 
wurden, konnten bei dieser ganzen reihe von lelinwôrtern nur 
bei gâtë^ ôrîgâ^ hèhê, gainas und nage gemacht werden (wozii 
inan die allgemeinen bemerkungen über den wertli, lehnworter 
auszuscheiden und ihrer spur nacbzugehen, auf s. 363 und 365 
vergleiche). ^ 


H' • 'K 

Vergleichen wir nun zuiu schluss das bild der abesinisclien 
faiina, wie es sich uns ans der literatur und der sprache des 
semitisclien ge ezvolkes in obigen untersuchungen ergeben, mit 
dem bestand, den die neueren reisenden - dort vorgefunden wie 
mit der fauna Afrika s überhaupt sammt den ihr eigentüm- 
lichen (in Asien fehlenden oder in andern arten vertretenen) 
thieren, so lassen sich folgende beobachtungen machen: 

1. Der abesinischen fauna eigene thiere (und deingemiiss 
entweder mit nichtsemitischen nameii oder mit semitischen neu- 
bildungen der ge'ezsprache benannt) sind: der elefant {nage; 
Itarmâsy falfal\ das nashorn {harîs, karkand\ verschiedene 
aflenarten (liobâi)^ die girafe {zarât)^ fast aile antilopenarten 
{waitalj tôrâ, be èzâ etc.), der kafferbüffel Uahènia gadâm^ dann 
auch übertragen das urspr. pers.-arab. gantas^ gosli)^ der hyânen- 


^ das dort vom oryx gesagte ist dahin abzuandern, dass die eigent- 
liche oryxantilope wirklich in Habesch unbekannt war, was durch das 
griech. lehnwort dafür (vgl. s. 365, anm. 2) bestütigt wird, denn die 
be^zâ-antilope gehôrt zwar auch zu den spiessb5cken. ist aber doch oine 
vom oryx zu unterscheidende gattung. 

2 vgl. nach Bruce’ s, Harris’ und Itüppel’s forschungen, be- 
sonders die schon s 364, anm. 1 genannten, ailes frühcre zusammenfassen- 
den und durch die neuesten resultate ergânzenden arbeiteii (yor allem 
Heu g lin’ s U. a.). 
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hund {takyèlâ) [und der maulesel {bald)^ dessen züchtung 
wenigstens aus Abesinien erst zu den Arabern kam]; über das 
nilpferd siebe schon oben. Aile diese thiere gehoren der 
afrikanischen fauna an und fehlen in Asien. 

2. Von den saugethiereii, welche auch den asiatischen Se- 
miten bekannt waren, also der eigentlichen semitischen fauna 
angehbren, führen im Ge ez 

a. gemeinsemltiscbe namen: pardel (namr\ bar 
hyane (vereinzelt noch deUè^ gewohnlich allerdings was 

der gemeinsemitisclie name für wolf, scbakal ist), igel {Jçi^'énfcz)^ 


^ der einzige, der das vorkommen des bâren in Habesch „aufs bé- 
stimmteste in Abrede ziebt‘S ist Heuglin (Reise nach Abes., s. 248, 
oben), wâhrend Ehrenberg dort einen baren von fern gesehen haben 
will (die auf sein befragen gemachte angabe der eingeborenen, das thier 
heisse karrai [ — Tigré karai^ pl. kann aut* misverstànd- 

nis beruhen\ Hartmann ausdrücklich die frage noch als eine offene 
betrachtet wissen will, Schmarda in seiner „geograph. Verbreitung 
der Thiere“ s. 280 von der hochafrikanischen thierregion sagt ,,die bâren 
fehlen gânzlich mit ausnahme der abesinischen gebirge“ und Dillmann 
endlich im artikel Aethiopien in der neuesten aufl. des Brockhausischen 
convers.-lexicons ohne weiteres den bâren der abesinischen fauna zuzâhlt. 
Nimmt man zu dem sprachlichen bezeugtsein (s. 379) noch hinzu, dass bei 
der eigenartigen physikalischen beschaffenheit dieses afrikanischen alpen- 
landes die moglichkeit des (wenn auch selten und nur für die hochsten 
bergregionen anzunehmenden) vorkommens , des bâren zoologisch nicht 
in abrede gestellt werden kann, so kann für die zeit der blüthe der 
ge^ezliteratur die existenz dieses thieres in Habesch wol kaum noch be- 
stritten werden, ja sie ist sogar für heute noch sehr wahrscheinlich, und 
man brauchb also deshalb nicht anzunehmen, dass das ge^ezwort dehh 
nur auf ein bârenâhnliches thier, etwa den honigdachs oder ratel — die 
dachse bilden den über gang vom marder zum bâren und ganz besonders 
gilt dies von dieser dachsart, vgJ. Brehm, Thierl., 11, s. 139 — wâre über- 
tragen worden, zu welcher annahme auch sonst gar kein anhaltpunkt 
vorliegt. Zu beachten ist auch die altâgyptische darsteilung eines bâren 
in einem thebanischen grab aus der zeit Thutmes III. (c. 1700 v. Chr.) 
bei Rossellini II, 22, 5 einzeln, die ganze abbildung im zusammenhang, 
eine procession darstellend und ebenfalls in farben ausgefûhrt, bei Hos- 
kins, Travels in Ethiopia, London 1835, p. 328—335, welcher die hell- 
farbigen führer des bâren und des daneben abgebildeten (nach Hartmann 
asiatischen?) elefanten für weisse asiatische sclaven des besiegten âthio- 
pischen kônigs, dessen landesprodukte (so auch girafen, affen, leoparden 
etc.) hier in procession vorgëfübrt werden, hait. 
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maus hund {kalb)^ wildkatze {demmat)^ wildschwein 

{henzîr\ pferd (faras\ kamel (gamal), rindvieh und zwar nur 
die wôrter für stier und kalb {sor^ ègualt\ ziegen (jtalî) und 
steinbocke {wtlâ und hajat)^ wâhrend dagegen 

b. andere semitische namen (zum theil südsemitische, also 
nur noch im arabischen sich findende) folgende führen: lowe 
(anbasâ^ süds.), gepard {sâkpuj^ fnchs (k^ènsel)^ hyane (siehe 
oben), hase {mantalê)^ esel {adg), wildesel {halastjô\^ schwein 
(harâwjâ)^ rindvieh (zum theil, nemlich: lâhëm^ süds.; bë râ^ 
gemeinsem., aber in anderer bedeutung ; taifan^ süds.; tâ^câ — 
zwei andere worter siehe dagegen unter a, nemlich sôr und ^g^alt\ 
schafe (sammtliche namen!), ziegen (zum theil, nemlich dabêld^ 
liargé,\ dagegen talî [das allgemeine wort] gemeinsemitisch, doch 
mit einiger einschrankung, siehe s. 248, anm. 3), aile antilopen- 
namen (hochstens und ^CÇ», die aber gerad in der 

schriftsprache nicht vorkommen, ausgen.) und endlich walfisch 
( anbar^ südsem.). 

Kein semitisches volk hat so viele und so gewohnliche 
gemeinsemitische thiernamen aufgegeben, wie die von Süd- 
arabien in den neuen in klima und fauria so ganz anderen 
erdtheiP gewanderten ge'ezleute; bei den wortern, die als 
südsemitisch zu bezeichnen waren, lasst sich doch wenigstens 


^ und zwar eine besondere afrikanische species, statt deren im süd- 
licheren Afrika das zébra auftritt, von wo ans es den Aethiopen eret spâter 
unter dem namen zekora bekannt wurde; siehe Ludolf Hist. Aeth. X, 
s. 4, oben no. 37 (die seiten dieses bûches sind leider nicht numerirt). 

2 einige allgemeine bemerkungen über den eigenartigen charakter 
der afrikanischen fauna (Aegypten ist hier ausgeschlossen, vgl. schon 
s. 12) findet man z. b. in Achille Raffray’s Abyssinie (Paris 1876), p. 
235, eine hôchst anziehende und treffende charakterisirung des physikà- 
lischen eindrucks, den Habesch macht, in Munzinger’s „Ostafrikani8chen 
Studien“ (Schatfhausen 1864) s. 26 ff. Letztere ist wol das anschaulichste 
in gedrângter form, was über die naturbeschaffenheit dieses merkwürdigen 
landes im allgemeinen (auch den der noch nie von Habesch hürte) orien- 
tiren kann; für weitere aufschlüsse über land und leute sei auf die po- 
pulare zusammenfassung Richard André e’s ,,Abes8inien, das Alpenland 
unter den Tropen“ (Leipzig, 1869) verwiesen, wo auch eine vollstândige 
geschichte der erforschung Abesinien’s durch die Europâer (bis 1868) 
gegeben wird, 
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noch die verbindungskette lierstelleii durchs arabisclie (so arab. 
neben dem seltenen ^anbasun lowe das gewohnliche, auch den 
andem semit. sprachen fehlende cisadun^ aber daneben doch 
auch das gemeinsemitische laitu^i und labuatun\ wo ist aber 
eine semitische sprache, welche tür esel nicht ein auf das 
ursem. hîmâru zurückgehendes wort hâtte, die den hasen nicht 
DD'nN nennte oder die gar jede spur der ursemitischen namen 
der schafe, dieser so gewohnlichen haiisthiere, aufgegeben hatte, 
ausser dem ge'ez? Bei den antilopen z. b. ist der grund leicht 
ersichtlich, denn das sind zoologisch lauter verschiedene arten 
von denen Aegyptens wie der semitischen lander Asiens (hier 
vor allem Arabiens), aber auch bei den andern wortern 
kann dies aufgeben nicht reiner zufall sein — wenn es blos 
zwei oder drei wâren, ja dann eher — und so ist auch hier 
das sich losreissen von der alten mutter, so nah auch die 
wanderung über die schmale meerenge war, in die neue phy- 
sikalisch so anders geartete welt, den alten bezeichnungen fhr 
diese thiere zur .,pforte des untergangs^^ geworden; ja ich 
gehe noch weiter: wenn nicht Habesch in den merkwürdigen 
klimatischen contrasten, die es aufweist, seinen tropischen 
niederungen neben den schneeregionen seiner alpen und 
dem dazwischen die mitte haltenden gemâssigten klima, doch 
noch so viel verwandtes in fauna und flora mit Asien auf- 
wiese, wenn es z. b. nur uni ein drittel mehr tropischen 
charakter hiitte als dies wirklich der fall ist, wer weiss, ob 
dann jeiie erste halfte von thiernamen sich erhalten hiitte, 
welche wir sammtlich dem ursemitischen vocabular beizahlen 
dürfen? 

3. Endlich bleiben noch einige wenige thiere übrig, welche, 
obwol gerade für die thierwelt Habesch s charakteristisch, den- 
noch nicht bei den namen, die sich uns ans der ge' ezliteratur 
ergeben haben, unterzubringen waren; dies sind vor allem der 
honigdachs oder ratel,^ nach Heuglin „amharisch fdrô, 
wahrscheinlich auch moqaza^^y^ dann das erdferkel (oryctero- 


1 siehe Hartmann, a. a. u., s. 237 
^ Heuglin, Reise nach Abessinien (Jeu£v s. 234, 
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pus), amharisch sèMrâ^ und das nachtschwein 

(nyctochoerus), amharisch filles hasamâ^ 2 welch letzteres thier 
nur eine nebengàttung der andern schon besprochenen wild- 
schweinart, dem warzenschwein (Phacochoerus, amh. îiC^* 
Irjâ = âth. harâwja) ist, und daher im Ge*^ ez wol 

un ter dem wort harâwja oder vielleicht auch dem andern (ge- 
meinsemitischen) wildschweinnamen hènzîr mit ver- 

standen wurde. — Der schakai, dessen vorkommen bezeugt 
ist^ (amh. <|»flC?2 habarô) '^ scheint im Ge^ez als ein thier mit 
dem fuchs (Jçuènsèt) figurirt zu haben (vgl. auch unten den Tigré- 
namen bei d’Abbadie), wâhrend die von kleineren katzen in 
Abesinien vorkommenden luchsarten (amh. TbA'hA* V'flC* 
çjutgul nawr^ nach andern „gepard‘‘) wahrscheinlich un ter dem 
namen des gepards mit inbegriffen wurden. 

Nachdem wir nun gesehen, wie sich die semitischen Abe- 
sinier mit dem ans der alten heimat mitgebrachten vorrath 
von sâugethiernamen in dem neuen welttheil mit seiner einer 
ganz anderen thierregion angehorenden fauna eingerichtet, 
was vom alten sprachgut dabei unverandert geblieben, was 
durch neubildungen ersetzt, durch übertragungen modificirt 
oder gar durch entlehnungen afrikanischer namen vervoll- 
stiindigt wurde, so bitte ich nun zum schluss meine deser, mit 
mir in die alteste zeit, wo wir die existenz der Semiten zuriick- 
vertblgen kijnnen, iiemlich in die sogenannte ursemitische 
période, einen blick zu werfen und recapitulirend ailes das? 


î siehc Hartmann, s. 249; vgl. auch Raffray, am oben a. a., 
s. 68, wo ans eigner anschauung von einem intevessanten kampf dieses 
thieres mit der hyiine berichtet wird. 

siehe H eu g lin, Reise etc., s. 244. 

Heuglin, Reiso, s. 23.'> und auch bei andern, z. b. Mansfîeld 
Parkyns, Life in Abyssinia, vol. II (London 1853), 299 (im abschnitt 

Natural history; dort wird von „three or four sorts of jakals“ gesprochen). 

^ in Munzinger’s Tigré*glossar rhA«A* hjaVâ und fljurrhs haiho 
(pi hajâht [vgl. den altilg. iiamen der gefleckten hyiine: buhiu?])-, 

in d’Abbdie’s Tigré-glossar IDj^s rflA«A’ hasU ,, renard 
^ nach Heuglin auch amh. a\fen. 
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was sich uns schon bei bespreehung (1er einzelnen arab. und 
âth. saugethiernamen nach sprachvergleichenden und cultur- 
geschichtlichen untersuchungen als ursemitisch ergeben, in 
ein gesammtbild vereinigt, vor unserm geistigen auge vorüber- 
ziehen zu lassen, um dann zu versuchen, von dieser so ent- 
standenen fauna auf die geographische lage der ursitze der 
Semiten ini letzten stadiiim vor ihrer trennung einen schluss 
zu ziehen. 



Die den Ursemiten bekannten SaugetMere 


waren nach den in diesem buch geführten einzeluntersuchungen 
unter iliren mit sicherheit zu erschliessenden nrsemitischen 
namen folgende;' 

1. der lôwe: a. b. laitu^ das weibchen lahi atu, l%8 atu. 

c. nahûèu (nur arab., ass.) — Nnr südsem. ist ^ anbasu\ 
allgemeine worter für „wildes ranbthier“ waren wol madîmi^ 
harbâru (beide nur im arab. in der speciellen bedeut. „lôwe‘‘). 

2. der pardel: namiruy nimru. 

3. die wildkatze: dimmu^ damâmu,^'^ 

4. der wolf: dihu (südsemit. „schakal“; nord- und wahr- 

scheinlich auch ursemitisch muss neben dihu ein wort 

ahu „schakak^ existirt haben, vgL s. 292). 

5. der haushund: kalhuk, 

6. der fuchs; iuâlu\ tdlabu, 

1. die streifenhyâne: dahuu. 

8. der bar: dubbu. 


ï ich wâhle hier die gleiche eintbeilung wie oben auf s. 854 ff. beim 
rückblick über die arabieche fauna des 6. nachchristl. jabrhunderta j die 
beweisfhhruag wird natürli<5h hier nicht wiedexholt und werden auch 
keiue rûckweise gegeben. 

2 wo in künftigem ein stemchen nachgesetzt wird, so soll dies eine 
unsîcherheit der erschlossenen form nur für den vokalismus anzeigen, 
um nicht; etwa (so in diesem fall) schreiben zu müssen; vielleicht 
existirten beide forme» neben einander im ursemit. (wie dies z. b. bei 
namtrUf nimru sicher ist). 

H O m m e 1 , tliiernamen. 


26 
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9. der igel: kuppudu^ kupimdu (vgl. dazii die bemerkung 
s. 403, anm. 2). 

10. der maulwurf: huldu, 

11. die feldmaus: a. ^ahharu. 

b. aimi. 

r2. der hase: arnahu. 

13. das pferd: a. parées u. 

I). snsu. ~~ Ein vielleicht schon im iirsemitischen ge- 
brauchtes epithetum dieses von den alten Semiten nur zu 
edeln zweckeri verwendeten thieres war na}idu\ vgl. das arab. 

epithetum uiid das schon in den altbabylonisclien Izdubar- 

legenden vorkommende beiwort des rosses: naliid ic.ahlt „glor- 
reich im kampf^ 

Die wôrter,/>«/i/w* „hengst‘‘ und muhru „füllen‘' scheinen, 
ursprünglich vom pferd gesagt, schon bald auch auf andere 
thiere angewendet worden zu sein. 

14. der wildesel: a. pardu. 

b. ^ arâdu, 

c. (vielleicht speciell das füllen) \ifru. 

15. der hausesel (das mannehen) Innniru^ 

(das weibehenj atânu, 

16. das dromedar: gamalu^ 

(das weibehen) naivahatu^ janaliuitu, 

(das junge) hahruj hikrxi, 

Vielleicht auch rakûbu (d. i. „reitthier‘‘) genannt, siehe 
s. 204; das wort bdîru muss im ursemitischen allgemein „vieh“ 
bedeutet haben. 

17. der hirsch: irgend einer der gleich aufziifiihrenden 
gazellen- oder steinbocknamen; zii bestimmen, welchen, eut- 
zieht sich wol ganz der wissenschaftlichen forschung. Da die 
urheimat der Semiten aus andern zwingenden gründen im 
norden der semitischen lânder gesucht werden muss, so ist es 
nur ein weiter sich ergebender schluss, dass, zumal ftir die 
ganze sippe der wild lebenden wiederkâuer so viele namen für 
das ursemitische sich ergeben, einige davon namen des in den 
eufrat- und tigrislandern wirklich vorkommenden hirsches ge- 
wesen sind. 
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IS. die gazelle: a, iahju. 

b. (das junge) ^azâlu. 

c. naüu oder nâlu (nur ass. und amh.) 

d. arnu (nur ath. und syrisch; vielleicht aucli eine 
steinbockart). 

Ferner müssen schon iin ursemitischen gewisse antilopeii- 
oder steinbockarten mit namen benannt worden sein, deren 
. wurzelbuchstaben d und ein zischlaut waren (so vom hüpfen 
oder springen benannt); dies ergibt die zusammenstellung 
von ass. daësu^ syr. datsfi und hebr. dîson, Drei ursemitische 
wôrter dasasn^ da^ami und dismiu als siclier aufzustellen, wilre 
der form wegen zu gewagt; moglicli ist ilire existenz aber 
immerhin. 

19. der steiiibock: a. rod tlu. 

b. (h)ajjaln^ vieil, auch màlii (was dann oben zu 
streiclieii). 

c. (das junge) ^ upr a (nur hebr. und arab.) 

20. die h a U i e g e : a. " mzu» - 

b. (ziegenbock) tais a. 

c. (der junge bock) ' (Uûdn. 

d. (zickchen) <jadjii^ vielleicht auch 

e. falju (wenn letzteres wort riicht eine allgemeinere 
bedeutung hatte). 


1 das urs. anoaju (ass. und arab. „steinbock“) bedeutete wahrschein]. 

allgemein „wild“, siehe s. 281 f.; im Tigré wurde JiC'B* zum tdlg. wort 
tur „schlange“ (ilth. hcB* wahrend dort nierkwürdiger weiso 

kajjat (arab. hajjatw^ „schlange“) für den lôwen gebraucht 

wird. 

2 so setze ich jetzt die grundform an (statt ''izzu s. 246), da, was 

dort nachzutragen, das Sb 286 stehende ÜZ Inzu das assyr. wort für 
„ziege“ zu sein scheint, vgl. IV R. 28, 48;51c lizU inzi (sum. GA.UZ) 
mit II R. 35, 74/75 ardatw»^ m ina sir tua sizhu la ihUi („eine sklavin, 
welche an ihrer brust keine .... hat“), nach welch letzterer stelle ^izhii 
nur „milch“ bedeuten kann. Es ist dann die frage, ob bei -iSsp 

und âhnlichen wortem nicht auch die südsem. form (von mir aïs auf- 
lôsung von zz innz, pp in np etc. bezeichnet) das ursprünglicho re- 
]»rasentirt, zumal, wenn in dem s. 301, anm. 2 notirtcn humsiru etwa 
der ass. name des wildschweins stecken sollte. 


26 
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21. das schaf: [vielleicht ursprünglich danu (collectiv) 

und 

sawahu (ein einzelnes thier); sicher aber] 

(und zwar widder) habau ^ 

(weibliches lamm) rahüu. 

(nord-, vielleicht àber auch schon ursemitisch) imTnaru^ 

(lamm). 

Allgemein „kleinvieh“ (schafe sowol als ziegen) scheinen 
bedeutet zu haben 

ddnu und sawahu (siehe schon oben) und vielleicht 
(das junge) talju. 

22. der wildochs: rimu^ 

(vielleicht auch) arhu, 

23. das hausrind: a. (allg.) bakaru (rindvieh) 

b. (nord-, hochst wahrscheinlich auch ursemitisch) 
alpu (ochs). 

c. _auru (stier). 

d. "{glu (kalb). — Nur ftir das süd^emitische zu er- 
schliessen sind die worter japanu (siehe s. 264, anm. 1) und 
lahmu (s. 103, anm. 2). 

24. der klippschiefer:^ tapanu. 


1 meine auf s. 235, anm. 2 ausgesprochene vermuthung scheint sich 
zu bestatigen, da nach dem von Schrader, KG. 216, anm. 2 bemerkten 
der ausdruck ilippi ïa mdsak kâb-si-i (Asurn. 3, 34. 64, Salm Monol. von 
Karch 1, 36) nur „schiffe von bammelhàuten" heissen kann; es ist 
natürlicb dann nicbt gàb-si-i, sondern kab-si-i zu lesen (vgl. zu kâbj kâp 
für dieses zeichen z. b. H. J., obv. 10 lab-sû va kima ûj-su-ri su-bat kâp- 
-pi »und gekleidet wie vCgel in ein kleid von flügeln“, var. kap-pi 
mit den gewôhnlichen zeichen für kabf kap). Es gehôren dann nach 
den sem. zischlautgesetzen (siehe Z. d. D. M. G., XXXII, s. 712) zusammen: 

urs. kabsu, hebr. ass. kabsu, arab. ; daneben ursém. kabsu 

(nur im syr. Muûd) und ursem. kabsu (nur in dem neben ass. kabsu aus 
GÜG kirru und kabàsu zu erschliessenden ass. kabsu). 

2 das syr. wort heisst , wie s. 237 zu borrigiren ist, wie es 
ebenso dort immaru statt immârii heissen muss. 

oder ein ahnliches kleinere» thier. 



25* das wildsohwein.: haz»vru^ (vgl. dazu die bemerkung 
s* 403) anm* 2). 

So wâreû also, um kurz und übersichtlich zu recapituliren, 
lôwe, pardel, wolf, fuchs, hyane, bar, wildkatze, wild- 
scKweiii, wildochs; wildesel, hirsch, gazelle, steinbock? 
hase, igel, klippdachs, maulwurf, feldmaus; (hausthiere :) 
pferd, ësel, kamel, ziege, schaf, rind, hund“ die der ur- 
semitischen sâugethierfauna mit sicherheit zuzuschreibendeh 
thiere; die durch gesperrten druck hier kenntlich gemachten 
galten auch vpr meinen untersuchungen als solche, wenngleich 
sie noch niemand versucht hatte, in einheitlicher reihe zu- 
sammen zustellen, tind diese konnen denn auch als über allen 
zWeifel erhaben jener fauna, fiir die wir als spâteste zeit den 
ahfang des dritten jahrtausends vor Chr. geburt anzusetzen ge- 
zwungen sind, zugerechnet werden. Von der richtigkeit der 
übrigeti bin ich wenigstens ebenso sicher überzeugt, und diese 
überzeugutig mit beweisen begründet zu haben, ist eben der 
zweck meines huches. Es ist noch darauf aufmerksam zu 
machen, dass von den raubthieren allein für den lôwen mehrere 
namen (von verschiedenen triliteralen stâmmen) fdrs ursemitische 
nachweisbar sind, von den andern wild lebenden thieren für 
den wildesel, die gazelle, den steinbock und (wahrscheinlich 
auch) den wilden ochsen, und dass ferner von den hausthieren 
nur beim rindvieh, den ziegen und schafen, dem esel und dem 
kamel verschiedene namen für mannchen, weibchen und junge 
sich aufstellen lassen, was intéressante schlüsse über den grad 
der vertrautheit oder bekanntschaft der Ursemiten mit den 
ihnen bekannten thieren zu ziehen nahelegt. 


1 vielleicht auch '‘aparu* (vgl. und ass. apparrii)"^ 

2 ieh habe hier mit absicht den hirsch ausgenommen, du (jli® 
gemeine annahme bisher zwar dieees thîer den Ursemiten vindicirte, aber 
unter dem namen qÿaî, der ebensogut oder ebensowenig wie andre ur- 
semitische antilopen- oder steinbocknamen den hirsch bézeichnen konnte, 
vgl. s. 280, anm. 1 und s. 279 f., — ebenso auch das wildschwein, da man 
bisher hazzîru (oder hanziru) zwar allgemein fÜr ursemitisch hielt, aber 
ohne nach weitern gründen zu fragen, mit „8chwein“ (also „haus8chwei«“) 
wiedergab. 
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Wo waren nun — und das ist die wichtigste frage bei 
der ganzen sache — die sitze der Semiten in dem letzten 
stadium vof ihrer trennung, in welche zeit eben wir die 
existenz jener fauna allein setzen dürfen? Schon in der ein- 
leitung wurde auf die nnzulanglichkeit der aufstellungen 
Schrader's und Sprenger’s hierüber liingewiesen ‘ und als 
der einzig riclitige weg der, deii A. von Kreiner eingeschlagen, 
bezeichnet. Dieser gelehrte suchte vor alleni darzuthun, dass 
Arabien der ursitz der Semiten nicht sein kônne, und sein 
hauptbeweis dafür ist in folgenden siitzen enthalten: 1) die 
Semiten kaiinten vor ihrer trennung in einzelne volker und 
sprachen das kamel, aber nicht den strauss, sie sassen also 
nie.ht in Arabien, wo der strauss oinheimisch ist, iind Arabien 
kann folglich auch nicht als der eiitstehungsherd des kamels 
angesehen werdeii. 2) die Semiten kannten vor der dialekt- 
bildung (um kurz den nicht ganz passenden terminus v. Kremer s 
zu gebrauchen) die palme und ihre tiaicht nicht; der alteste 
eigene ausdruck für dattel dndet sich im sprachgebiet der die 
babylonische tiefebeue bewohnenden aramaischen stâmme (neml. 
das wort dikla), Dieseii beiden aufstellungen, von welchen die 
zweite einiger berichtigung bedarf, die erste allein aber, wenig- 
stens tur den anfang, jener negativen behauptung hinreichen- 
des gewicht zu verleihen im stande ist, fiigt nun v. K remer 
seine positive aiisicht vom ursprung und von der wanderung 
des semitischen volkerstammes an. Nach ihm war Hochasien 
die gemeinsame urheimat der semitischen wie der arischen 
staminé. Im hohen Turan, westlich vom Bolortag uiid der 
hochebeiie von Pamir, hatten die Ursemiten in naher berührung 
mit den Arierii gesessen, von wo ans, dem huit der grossen 
wasseradern des Oxus, folgend, ziinachst nach westen und daim 
am südrande des kaspischen ineeres heruni immer weiter gegen 
südwesten die wanderung der Semiten vor sich gegangen wâre. 
Von da waren sie durch eineii der Elburz-passe in die medische 
gebirgslandschaft eingedrungen, und dann hiitte wahrscheinlich 
durch jene alte einbruchsstelle aller volkerstrôme von und nach 


’ aeite 8î ^ine ausführlichpre widerlf'gung habe ich peitdem in 
nieinem anfsatz „die ursprünglicheii Wohnaitze der Semiten'* (Beil. der 
A 11g. Zcit, 1878; No. 263 f.) gegeben, welche ich liier nachzulesen bitte. 
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Medien, durch die felsenschliicht von Holwân, welche hier die 
Zagros-kette durchklüftet, der einmarsch in das tiefe becken der 
assyrisch-mesopotamischen niederung stattgelunden. So weitnach 
A. V. Kremer. Holwân liegt gerade zwischen dem 34. und 35. 
grad N. Br. in der niitte, und von da ans gelangt man ziinachst 
in den theil der Eufrat- und Tigrisebene, der südlich von den 
alten, ursprünglich nichtseniitischen, culturlandern Sumir und 
Akkad, ^ nordôstlich von Assyrien und nordwestlich von dem 
schon in vorchristlicher zeit aramaischen theile von Mesopota- 
mien, dem eigentlichen zweistromland (Naharina) der âgypti- 
schen inschriften, begranzt wird. Hier müssen die vereinigten 
Semiten noch einige zeit gesessen habeii, bis (vielleicht durch 
die südlich sitzenden Nichtsemiten veranlasst?) eine neue 
wanderung nach nordwesten, süden und südwesten begann, 
welche die uns bekannte vom anfang der geschichte an uns 
entgegentretende gestaltung der semitischen volkergruppe zur 
folge hatte. Die geistvolle ausführung v. Kremer s von der 
trüheren wanderung der Ursemiten bis Mesopotamien, der ich 
Illich vollstandig anschliesse, bleibt nun freilicli immer melir 
oder weniger hypothèse, âhnlich wie ailes das, was sicli von 
jener période der semitischen sprachbildung sagen oder ver- 
muthen lasst, welche vor die entstehung des triliteralismus und 


^ dass Surair Südbabylonien (hauptstadt IJr), Gandunias dio gegoiid 
um Babylon, Akkad aber der strich nbrdlich und nôrdostlich von Ba- 
bylon (hauptstadt Agate, wie ich nach G. Smith’s vorgang den namen 
A-ga-ne lesen mbchte) war, darüber kann, trotz Lenorraant’s neuesten 
auslassungen (Magie und Wahrsagekunst der Chaldaer, neue. deutsche 
ausgabe, Jena 1878, s. a79 ft',), nach den von G. Smith, Friedr. l)e- 
litzsch und zuletzt von K. Schrader (K.G., s. 533 f.) beigebrachten 
arguraenten kein zweifel mehr sein, ebensowenig (nach Opperfs und 
Delitzsch’s untersuchungen) darüber, dass jene alte nichtsemitische 
sprache zunüchst die sprache von Sumir war und also suuierisch zu 
nennen ist. Wie vorsichtig raan zuweilen des geiatreichen undgelehrten 
Lenormant beweisführung aufnehmen inuss, sieht man besonders 
deutlich aus dem von ihm (a. a. o., s. 385) angeführten marriti h a ilù 
Akkad, was sich aut‘ den j)ersischen meerbusen bezieheû und „das meer 
oberhalb Akkads‘‘ bedeuten sgll, wenn man die stelle, wie aie wirklich 
im zusammenhang lautet, im original (bei Schrader s. 533 unten) ver- 
gleicht; raag jenes yurmarriti bedeuten, was es will, „meer“ {marratu, 
nicht marritu) heisst es aut’ keinen fall. 
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der durch ihn bedingten grammatischen formation fSllt. Waa 
aber die letzte station der ürsemiten, die icb mit v. Kremer 
in die mitte der mesopotamisehen tiefebene setze, anbelangt, 
so ist dies überhaupt wol daâ einzige, was nach yerwerfung 
der arabischen urheimat der Semiten übrig bleibt,^ nnd je 
raehr demnach letztere sich als nnmbglich heraussteUt, ajs 
desto sicherer darf jenes gelten, zumal es ja auch anfs schbnste 
mit den âltesten traditionen der Semiten selbst im einklang 
steht. Die thatsachen nnn, welche zwingend für Mesopotamien 
und gegen Arabien als ursitze der Semiten sprechen, und deren 
nahere begründung schon bei den arabischen thiernamen ge- 
geben wurde, ordiien sich in zwei gruppen. Einmal wird es 
sich darum handeln, die existenz von thieren für die ursemitische 
fauna nachzuweisen , welche es in Arabien entweder gar nie 
gab oder die doch wenigstens nnr ganz vereinzelt daselbst 
vorkommen; diese beweise sind die eigentlich entscheidenden, 
nnd von ihnen hatte v. Kremer noch keinen beigebracht. 
Zweitens kommen hier thiernamen in betracht, welche allein 
der arabischen fauna eigen sind, und für welche die verschie- 
denen anderen semitischen sprachen entweder gar keine oder 
neue aiisdrücke hahen; hierher gehôrt z. b. der hauptbeweis 
V. Kremer’s, das fehlen eines wortes für „strauss‘‘ in der spxache 
der ürsemiten. Diese zweite art von beweisen kann nur jene 
erstgeiiannten bestatigen, für sich allein Hegt ihnen aber des- 
halb keine zwingende kraft bei, weil die sprachwissenschaft 


^ l*alâstiiia und Syrien kannen den einfacbsten historisch-geogra- 
phischen erwagungen nach hier kaum in betracht kommen, Babylonien 
aber, seit den friihesten zeiten der sitz der alten cultur der Sumerier, ist 
nicht wol geeignet zugleich als nrsitz der ursprünglich nomadisirenden, 
wenn auch dabei schon auf verhâltnismâssig hober culturstufe stebenden 
Semiten zu gelten. Ganz ausser frage steht natürlich Habesch. Wie 
Irüb oder spiit endlicb der nach der weiterwanderung der mehrzahl der 
Semiten in Mesopotamien ^itzen gebliebene theil dereelben, welcher zu 
dem semitischen volke der Babylonier und Assyrier (deren reich bei- 
lâufig erwâbnt, yom sliden, von Babylonien aus, gegründet wurde) ge- 
worden, mit den Sumèriern in berührung trat, und welcher art anfangs 
diese berührung war, darüber lâsst sich bis jetzt nicbts sickerea aufstelVen; 
die âltesten einspraobigen (semitischen) babylonischen texte, in denen 
bereits sumeriscbe gdtternamen sich fînden, sind — so viel steht fest — 
schon vor 2000 vor Gbr. entstanden. 



409 


fur sich allein nicht die mittei besitzt, das gânzliclie fehlen 
eines wortes für die semitische grundspraclie zu constatiren; 
denn es kann ja nur zufall sein, dass das betreifende wort in 
der einen semitischen sprache erhalten blieb, in der anderen 
aber aufgegeben und dann gewôhnlich dnrch neue von anderen 
stammen gebildete worter ersetzt wurde. Zu der ersten art 
gehort nun vor allem a) das fehlen des ursemitisclieiv wortes 
dubbu „bâr“ im altarabischen. Dass das wort wirklich ursemi- 
tisch ist, beweist zur genüge das âthiôpische debb^ das hebr. 
dob^ aramaische debbâ und assyrische dabu^ womit das wirkliche 
vorkommen des baren in Habesch, Palastina, Syrien und Me- 
sopotamien nur übereinstimmt; ftir Habesch ist er bis jetzt 
sicher bezeugt,^ wenn er auch dort selten und nur in den hoch- 
sten alpen-regionen sich findet, und fïir die Eufrat- und Tigris- 
lander ist er ausser den inschriften durch bildliche darstellungen 
nachgewiesen. Die arabischen lexika geben nun zwar ein wort 
dubbwi ^ibar“; erstens aber schliesst die ganze naturbeschaffen- 
heit Arabiens das vorkommen von baren ans, und dann ergibt 
sich bei naherem zusehen, dass jenes dubb^m erst bei spâteren 
muslimischen schriftstellern und dichtern sich findet, als langst 
der schwerpunkt des geistigen lebens von Arabien weg nach 
Syrien und Irâk (Mesopotamien) sich verrückt hatte. — b) das 
fehlen des ursemitischen wortes rimu „wildér ochs‘‘ im arabi- 
schen. Dieses wort, hebraisch reem^ assyrisch rîmu^ bedeutet 
im nordsemitischen nur „wilder ochs^\ wie ich aus assyrischen 
quellen gegen das von Friedrich Delitzsch in seinen assy- 
rischen lesestücken noch aufgestellte nachgewiesen;^ die bild- 
lichen darstellungen der assyrischen denkmaler bestâtigen das 
wirkliche einstige vorkommen dieses thieres in den zoologisch 


^ sollte aber j a dass. 301 f,, ferner s. 379, no. 4 wie s. 396, anm. 1 
angeführte doch noch allzugrosse skeptiker an der einstigen existenz 
dieses thieres in Habesch zweifeln lassen, so würde dadurch obige be- 
weisführung nicht umgestossen, denn wenn das ge‘ez-wort dehh (LXX 
stets ccQxoç) auch nicht den wirklichen bâren, sonder n nur ein bâren- 
âhnlichcs anderes thier (etwa den ratel) bezeichnet haben sollte, so wâre 
doch durch dieses wort debb und die nordsemitischen oben angeführten 
wôrter dubbu „bâr“ für das ursemitische ebenso sicher erwiesen. 

2 siehe s. 302 die belege. 

3 siehe s. 277, anm. 1. 

« 
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einer unterabtheilung der mediten-aneischen thierregion an- 
gehorenden nordsemitischen lândern. Das arabische wort ri mvn 
bedeutet aber die imr in den sandsteppen Arabiens ^ heimische 
oryxantilope, und zwar das junge weibchen derselben, da die 
arabischen lexicographen einstimmig , jnnge gazelle mit glânzend 
weissem fell“ paraphrasiren. Das wort selbst mnss demnach 
der semitischen ursprache angehbrt haben, und es liandelt sich 
nur darum in welcher bedeutung. Nun haben wir zn einer 
übertragung von antilopennamen auf rindarten im semitischen 
wie in anderen sprachen gar keine analogie, dagegen wol um- 
gekehrt; so heissen aile die zum genus oryx leucoryx gehoren- 
den arabischen antilopenarten auf arabisch baharu-l-wahsi^ d. i. 
„kühe der einode“; dasselbe wort, das im hebraischen „stier“ 
heisst, nemlich pai\ heisst in einer arabischen ableitung farâr, 
„lamm‘‘ und „gazelle“; das arabische wort tmir „stier‘^wird in der- 
selben sprache von den dichtern übertragen au ch vom mannchen 
der antilope gebraucht. Wenn demnach die ursemitische be- 
deutung von VI mu nur „wilder ochs‘‘ gewesen sein kann, so 
haben wir die ursitze der Semiten auch in Mesopotamien, nicht 
aber in Arabien, wo es wilde ochsen nie gab und auch heutc' 


^ dieser umstand (vgl. auch das s. 258, a. 2 und s. 259, a. 3 bemerkte) 
ist bei der gleichsetzung des hebraischen mit dem ass. r^/mn „wilder 
ochs‘‘ besonders auf die wagschale /u legen und ware daher auch s. 227 
noch stârker zu betonen gewesen; wie kann für Palâstina dieses alloin 
die sandsteppen Nordostafrika’s und ausserdem nur noch Arabien’s be- 
wohnende thier überhaupt nur in betracht kommen! Auch dass in 
der die hebrâische nomenclatur des antilopen- und s teinbockgesch ledits 
doch nahezu erschôpfenden liste Deut. 14, 5 der ûN'n fehlt (wahrend z. b. 

die aramâischen und arabischen übersetzungen ein wort mit 

die LXX ein anderes mit oQvya wiedergaben — vgl. s. 391 anm. 3), 
batte achon frûher die bibl. exegeten stutzig machen sollen. — Zu s. 

257 ff. rimii^ oryxantilope“ ist als beleg für die wirkliche be- 

deutung (die arab. nationallexicographen nur allg. „weisse junge gazelle “) 
noch die thatsache nachzutragen, dass bei den maghribinischen Arabern 
noch heute die oryxantilope def sahara r\m genannt wird; vgl. Daumas, 
„le Grand Désert, Paris 1848, p. 391 (dort Hm statt r\n zu lesenj und 
ders., „les chevaux du Sahara“, Paris 1855, p. 280 ff. (abschn. „chasae de 
la gazelle); siehe übrigj^ns auch die nachtrage no. 72. 
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noch nicht gibt, zu suchen. Nichts ist klarer, als dass die Se- 
miten bei ihrer wanderung aus dem an diesen thieren so reicben 
zweistromlande nach Arabien, wo ea so viele antilopen und 
gazellen gab, mit iliren ursprlinglichen benennungeri derselben 
nicht ausreichten, und nun, da sie andere namen zu hilfe 
nehmen mussten, selbstverstandlich ans den mm überflüssig 
gewordenen welche auswahlten (s. 227 f.)- Das wort rimu^ 
das ausserdem, da es in Arabien keine wilden ochsen gab, im 
arabischen yerschwunden ware, übertrngen sie eben nun auf 
die weisse oryxantilope, und zwar wol deslialb auf das junge 
weibchen derselben, weil das verbuni, von dem ri mw^ eine 
ableitung ist, im arabischen „zart sein zart behandeln“ heisst 
so heisst z. b. ein anderes von demselben, verbum raama 

kommendes wort, nemlich ra nmn arabisch „kameljunges^^ 
— c) das arabisch e wort namtr^ „pardebS in der vormuham*- 
medanischen poésie. Der pardel heisst ath. nainr^ hebraisch 
namêr^ aramaisch nemrn und assyrisch nimni^ ist also fürs ur- 
semitische, sei es nun in der alteren form namivu oder in der 
jüngeren nimru, sicher. In Arabien ist er nach Heuglin heute 
sehr selten und muss dies auch im altertum schon gewesen 
sein, demi wahrend in der an thiernamen so reichen altarabi- 
schen poesie z. b. der lowe, der wolfâhnliche schakal, der fuchs 
und die hyane tast auf jeder seite vorkommen, wird der pardel 
fast nie, im ganzen nur an wenigen stellen, erwâhnt. Die sitze 
der ürsemiten, in denen der pardel ein gewohnliches raubthier 
gewesen sein muss, koiiuen demnach nicht in einem lande ge- 
sucht werden, in welchem diese thiere beinahe fehlen. 

Die zweite reihe von thatsachen, bei der wir nun angelangt 
sind, konnte fur sicli allein nichts zwingendes für die wohnsitze 
der Ürsemiten beweisen, béstatigt aber das aus der ersten ges- 
wonnene sicliere résultat in erfreulicher weise. Schon A. von 
Kremer hat darauf hingewiesen, dass für den nur die arabische 
wüste bewohnenden strauss kein urseipitisches wort bis jet5!;t 
nachzuweisen sei. Daraus, dass auch die Aramaer den strauss 
liç âmû nennen" (arabisch na ma), kann nichts flir das urseipi- 
tische gefolgert werden; demi néâma ist sicher arabisches 


î siehe s. 296, 
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lehiiwort, durch die schon in alter zeit von Mekka nacli norden 
gehenden und gewiss auch straussenfedern führenden handels- 
karawanen zu den Aramâern gekommen. Von zwei anderen 
namen von nur der arabischen fauna angehôrigen thieren, der 
springmaus {jarhuuf^^ heut dscherbm) ^ und dem wüstenluchs 

{tufahun^ siehe Lane's lexikon unter ^ finden wir eben- 

falls in den übrigen . semitischen sprachen keine spur; ja, 
wahrend fiir den strauss sich doch wenigstens bei den Hebraern 
und Aethiopen andere namen finden, giebt es fiir diese zwei 
thiere überhaupt nur in der arabischen sprache ausdrücke. Da 
wir gesehen liaben, dass einige thiere, die mit sicherheit der 
ursemitischen fauna zuzurechnen sind, in Arabien ganz fehlen, 
demnach auch keine benennungen fiir dieselben im arabischen 
existiren, und da daraus nothwendig geschlossen werden mùsste, 
dass die nordsemitischen lânder zuerst von den Semiten be- 
volkert wurden, so ist es denn auch ganz natürlich, dass wir 
zweitens für speciell der arabischen fauna zugehorige thiere, 
wie fiir den strauss und die springmaus, im ursemitischen keine 
namen finden. 

Dass uns aber, da Arabien der ursitz der Semiten nicht 
gewesen sein kann, nur die nordsemitischen lander, nicht etwa 
ein ausserhalb dieser liegendes gebiet, übrig bleiben, wird noch 
aufs schonste durch den nachweis des wortes tamaru „dattel- 
palme“ für das ursemitische bestâtigt. Die vergleichung des 
hebraischen tamar^ „dattelpalme‘^ (schon Exodus und Levit.) 
und des athiop. tamart „ dattelpalme , dattel“ allein 

sichert das wort für das ursemitische lexikon; im arabischen 

heisst zwar nahl dattelpalme, aber tamr findet sich 
daneben; es ist dort der gewôhnliche ausdruck für die frucht, die 
dattel (beachte im arabischen daneben das verwandte wort 

jarnrun^ was ganz allgemein „frucht^‘ heisst). Von dem 
aramaischen wort dtkla^ was nach A. v. Kremer der al teste 
eigene ausdruck fiir dattelpalme bei den Semiten sein soll, und 
zwar im sprachgebiete der die babylonische tiefebene bewohnen- 

1 siehe s. 388. 

a YoUaUndig mitgetheüt auf s, 823, 
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den aramâischen(!) sijamme \ finden sich auch sehr alte spuren 
bei den Arabern, und zwar im centrum wie im süden der halb- 
insel; das geographische worterbuch des Jakût kennt einen 
ort Dakalatu („wo dattelbâume sich befinden“, fligt er hinzn) 
im gebiete der Banu Ghubar in Jamâma, und in der volk^rtafel 
4er genesis ist nnter den von Joktan abgeleiteten slidarabischen 
stâmmen auch einer namens Dikla, Ansserdem heisst im ara- 
bischen dakal eine dattelpalme, die sehr viele,- aber schlechte 
dattelu' tragt, so dass wir neben tamorxi wohl auch ein diklu 
oder dakalu fürs ursemitische anzusetzen haben. Es ist dem- 
nach V. Kremer s satz: dass die Semiten vor der sprachtrennung 
die palme und ihre frucht nicht kannten, dahin abzuândern: 
dass ihnen der baum sicher bekannt gewesen sein muss, wenn 
auch, worin ich v. Kremer beistimme, die künstliche befruchtung 
und züchtung erst in historischer zeit, und zwar in Babylonien, 
dem eigentlichen herd der semitischen landwirthschaft in as- 
syrischer wie spâter in aramâischer zeit, stattgefunden. Dann 
konnen aber die wohnsitze der Ursemiten kurz vor der trennung 
unmôglich ausserhalb der spater nordsemitischen gebiete ge- 
legen sein, denn in alter zeit ging das verbreitungsgebiet der 
dattelpalme nicht über die im norden und nordosten die semir 
tischen lânder abschliessenden gebirgsketten hinaus. Und da 
die âlteste heimat der dattelpalme das mittlere und untere 
stromgebiet des Eufrat und Tigris ist, und ausserdem die tra- 
dition der Semiten selbst hierher von jeher das stammlaiid der- 
selben verlegt hat, so sind wir wieder bei dem zwischen As- 
syrien und Babylonien liegenden theile des zweistromlandes 
westlich von Holwân, dem standorte jener berühmten beiden 
vom dichter besungenen palmen^, angelangt, als dem résultat 
der jetzigen untersuchung. 

Die indogermanische sprachvergleichung, uni zuni schluss 
noch eine paralelle zu ziehen, ist bei âhnlichen forschungen, 
so viel intéressante resultate sie auch noch versprechen würden 
(vgl. z. b. das, worauf ich s. 4, anm. 7 hingewiesen) , doch 


1 hier ist zu bemerken, dass in Babylonien das aramkische erst 
nach dem aussterben des assyrisch-babylonfschen, einige jahrhunderte vor 
Chr. geb., eingedrungen ist. 

î* siehe Meid» Ib P- 47 (Bûckert’s übers. der Hawâs^, I, s. 311). 
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viel schlimmer daran als wir sejuitischen sprach-' iind cultur- 
forscher; denn mit so gutem erfolg auch. die méthode, vom 
gemeinsamen besitz oder gemeinsanien mangel von pflanzen- 
und thiernamen auf die ur«itze schlüsse zu machen, in der 
semitischen frage sich anwenden lâsst, wo sie, wir wir sahen, 
zu sicliern resultaten fiüirte, so wenig kommt man hier mit ihr 
durch, da die wanderungen der indogermanischen vôlker sich 
über ein viel zu weites gebiet erstreckteii, als dass solche 
schlüsse nicht irre tuliren konnten. Wenn die ursitze derselben 
in Asien waren, wie die allgemeine annahine ist, und also 
speciell asiatische thier- oder pflanzeniiamen zur fauna und 
flora der ürindogermanen gehorteii, so musste ja die abtheiluiigi 
die nach Europa wanderte, wenn sie dort die betretfenden thiere 
oder pflanzen nimmer zu gesicht bekam, die alten worter dafiir 
aufgebeii oder sie auf andere arten ilbertragen; * ahnlicli, nur 
umgekehrt, iiiüsste es gewesen sein, wenn wir Europa als die 
ursitze betrachten wollten, wie wirklich schon mehrere forscher- 
gethan haben. Wenn letztere, sei es auch mit wenig beifall, 
diese entgegengesetzte meinung aufstellten, so geht zum niin- 
destens daraus hervor, dass eben dieser weg hier, bei der frage 
nach den wohnsitzen der ürindogermanen, nicht geeignet ist, 
zu sicheren zielen zu führen. Um so wichtiger scheint mir 
daher die s. 290 f. von mir angeregte frage nach der existenz 
von culturworterij, die dem ursemitischen und urindogermani- 
schen gemein sind, und ich kann mir es nicht versagen, hier 
noch zu den dort mitgetheilten {staura und Umra\ kania und 
harna\ ivaina unà wainu'^'^ liw^ laïunt \mà labVatu^ [wozu 

man noch ass. gen. Z/, „lbwe'‘ in den nachtragen vergleiche]) 

* dagegen spricht nicht das s. 290 ausgeführte, da wenigatens fur 
Griechenland die lowen in alter zeit (so von Herodot und Aristoteles fur 
Faeonien) bezeugt sind. 

so Latham 1851, Laz. Geiger 1871 und- früher auch Benfey 
{in der vorrede zu Fick’s wdrterb. d. indog. grundsprache, Gôttingen 
1868; in seinem aufsatz in der Beil, d. Allg. Ztg. voin Juli 1875 'dagegen 
hat er seine ansicht geandert zu gunsten Asiens). — Dem buch von 
Fo esche («Die Arier“ 1868), der vom anthropol. standpunkt aus für 
Europa cintrât, ist kürzlich im Ausland (1878, no. 47) die - verdiènte ab- 
fertigung widerfahren. 

3 vgl. schon das s. 290, anm. 6 bemerkte; die form mit anlautendeni 
w haben nur die Aethiopeu (vgn denen die entlehnung gesçhiohtlicb gar 
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zwei ahdere hinznzufugc^n, iincl zwar, damit aile naturreicbe ver« 
treten sind, metallnariieiï, wo wenigstens bei dem ersteren ein 
zufall ausgeschlosseil sçbeiiit, nemlich Viicmàog. (jharata „gold‘‘ 
(daher-z. b. \ind auch unser wort „gold“) verglichen mit 

ursemitisch harûdu^\,^^o\à^\ und iirsemitisch tarpu (andere 
transcription zafpu) „silber‘‘ vgl. mit indogermaniscb strpara. 
„silber‘‘, wobei àllerdings zngestanden werden miiss , dass sir- 
para nur fur die letto-slaviscb-germanische spraclieinheit bis 
jetzt nachgewiesen ist, freilicli aber trotzdem ganz wol in den 
andern indog. sprachen sich verloren liaben, also schon ur- 
indogermaniscb. gewesen sein kann, znmal ja die ürindogerraanen 
sonst das silber kannten (vgl. arcjanta), 

Ungleicb wichtiger fur die alteste nur mehr aUvS der spraclu' 
selber zii erscbliessende culturgescliichte des orients sind übrigéns 
solche forscliuîigen aiif sumeriscbem und andrerseits iigyptolo- 
gisclieni gebiet. Die alten Aegypter müsson vspracdilicli in irgend 
welchem zusammeiihang mit den Semiten gestanden habon, 
noch mebr jene sogtmannbm balbsemitischen stamme in Nubien 
und uni (zum kleinen tbeil auch in) TTabescb;- die Sumerier 


uicht denkbar ist); ausserdem existirt ivatn nur noch im arabisclien, aber 
nur von den national! exicographen als seltenes altes wort, und auch 
nicht in der bedeutung wein, wofür sie andere worter hatten, übet- 
liefert. 

1 das seinitische h steht dem //-laut nilher als dem /*-laut (vgl. die 
transcription kh der Fran/iOsen, und diejonigen zeiclien der sumeriachen 
keilsclirift, welche die semitischen Babylonier, ihr h auszudrücken, ver- 
wendeten, welche aber im sumerischen, gleich denen für das reine 
durch ga verlilngert werden konnten, also wahrscheinlich einen laut wie 
gh gehabt hatten). Der nachweis für harùdif liegt in dem assjrischen 
und hebr. wort für gold (hurâsu und yn^rr) verglichen mit dem syr, 

?»gelb“ (so vom gold Bar, Ce. Hex. 164 v.) von ^.gelbsein“ 

(z. b. Galen. 72 v.) nach dem lautgesetz ^jà, wodurch allein schon 

das wort, trotzdem es im südsemitischen verloren ging (dort 
ursem. dahabii ,,gold“), sich als ursemitisches sprachgut ausweist. — Der 
beweis für das wort für silber liegt im assyr. sarpii (gewühnlicher als 

das auch vorkommende kaHpn) verglichen mit arab. oüi? zarfu^ (Hariri). 

2 wie man sich diese verv^andschaft zu denken habe, darüber siehe 
unten in den nachtragen. 
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aber, die iii Babylonien vor den Semiten sassen, und deren 
merkwtirdige sprache halb zii den einverleibenden, halb zu den 
agglutinirenden zu gehoren scheint, sind nach oder besser neben 
den Aegyptern das âlteste culturvolk der erde, von dem wir 
kunde haben. Die sprache der Sumerier, die z. b. keine ur- 
sprünglichen bezeichnungen fur lôwe , weinstock und pferd ‘ 
batte, wie inan aus den erst zusamniengesetzten ideogrammen 
und wortern fur diese begriffe sicher schliessen darf, hoffe ich nach 
dieser seite hin selbst zu behandeln, von einem andern sprach- 
stamm, dem ugro-finnischen, liegt für einen zweig schon âhn- 
liches vor, für einen andern, den ôstlichen, turko-tartarischen, 
ist uns eine arbeit versprochen, der mit der grossten spannung 
entgegengesehen werden darf, nemlich von Vâmbéry. Und 
was das âgyptische anlangt, so richte ich hiermit die herzlichste 
und eindringlichste bitte an die einzigen, die hier zuverlâssige 
forschungen anstellen konnnen, die Aegyptologen von fach, 
sich doch solchen untersuchungen zuwenden zu wollen, denn 
von hier aus dürfen noch die wichtigsten resultate erwartet 
werden. Es ist keine entweihung, nein, wie ich glaube, das 
hochste ziel der wissenschaft des orients, nach dieser richtung 
hin thatig zu sein und so auch andern, zumal ethnologen, 
geographen und naturforschern, die unschatzbarsten materialien, 
die ihnen sonst nie zuganglich würden, zu liefern; auch kann 
dem dilettantismus , der hier sich leider schon sehr bahn ge- 
brochen und eben dadurch manche ernste forscher abgeschreckt 
hat, durch nichts wirksamer entgegengearbeitet werden, als 
wenn die fachgelehrten selbst diese untersuchungen in die hand 
nehmen und so das ganze auf sichere basis stellen. Doppelt 


1 darauf wies meines wissens zuerst Sayce hin in seinem artikel 
Elam in der Encycl. Britannica; den lôwen nannten die Sumerier naiver 
weise „grossen hund“ (LIK.MAGH), den weinsfock „holz des lebens“ 
(GIS.DIN) und das pferd ,,esel des ostens” (letzteres ein neuer beweis, 
dass die Semiten ins zweistromland von Osten kamen und ferner, dass 
08 mit dem Turaniertum der Sumerier schlimm bestellt ist, wenn sie 
das pferd, jenes hauptthier der Turanier Asiens, nicht kannten; meine 
sprachlichen bedenken gegen den Turanismus LenormanUs siehe in 
der Z. d. D. M. G. XXXII, s. 177 tf.). 

2 A U g. Aîilqvist, die kulturwôrter der westfinnischen sprachen, 
Helsingf. 1875. 
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gilt das auf semitischem und âgyptologiscliem gebiet, da hier 
ein arbeiten mit oberflachlichen kenntnissen und nur auf grund 
der vorliegenden lexica ja zu tausend irrthümern führen muss, 
wie ich das zu zeigen zum theil gelegenheit batte. Dass auch 
mein versuch, der als erster in dieser richtung, ohne aile vor- 
arbeiten, unternommen wurde, noch manche mangel aufweisen 
wird, mÔge man eben mit diesem umstand entschuldigen, und 
dem anfangér in semitischen studien verzeihen, dass er es ge*- 
wagt, diese arbeit in angriff zu nehmen. Auf aile fàlle hoffe 
ich es vermieden zu haben, die sichern ergebnisse in bunter 
mischung mit den unsichern, ohne beide als solche kenntlich 
zu machen und zu scheiden, aufzuführen. Ein zweiter, der 
auf dem von mir mühsam errichteten grundstock weiterbaut, 
wird es immer leichter haben und muss ja, wie es in der 
natur der sache liegt, besseres leisten, aber mit grôsserer liebe 
und begeisterung als ich es gethan, hâtte sich wol keiner diesen 
studien unterziehen konnen. Wie viel noch zu thun und 
wie viele lücken hier noch vorhanden, weiss ich selber am 
besten, und so betrachte ich denn auch den schluss dieses 
bûches keineswegs als einen abschluss, sondern vielmehr als 
anfang systematischer forschungen auf diesem gebiet, gewisser- 
massen nur als prolegomena einer geschichte der thiere bei 
den semitischen volkern. 


Hommel, thiernamen. 
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Nachtrâge. 


1. Zu s. 7. üeber A. von Kremer und die ursitze der 
Semiten siehe s. 406 ff., wodurcli die s. 7 versprochene specielle 
schrift über diese frage vorderhand iiniiotbig gemacht ist. 

2. Zu s. 12, anm. 1. üeber die richtigere lage von Punt 
siehe s. 230 £ und s. 386, a. 1, wonach s. 12 statt Südarabien 
„Somaliküste (vielleicht auch hie und da mit einschluss des 
gegenüberliegenden Südarabiens)‘^ zu setzen ist. üeber panther 
und pardel siehe genauer s. 294, anm. 2, wonach das s. 12, 
anm. 1 gesagte zu verbessern ist. 

3. Zu s. 19, anm. 3. Das „alle“ z. 5 v. u ist in „viele“ 
(so z. b. Moabiter, Amalekiter u. a.) umzuândern und dazu das 
s. 343 ausgeführte zu vergleichen. 

4. Zu s. 20, anm. 1. Dieselbe inschrift, deren übersetzung 
mir Dr. Erman in Berlin im jahr 1876 mittheilte, findet sich 
bereits in Dümichen’s „Flotte etc.“ s. 17 übersetzt. Zur lage 
von Punt vgl. das oben zu s. 12, anm. 1 notirte. 

5. Zu s. 21. Schreibe „Babylonien“ statt „Mesopotamien'‘, 
Ebenso ist anm. 3 „im südl. Babylonien^ statt „im südlichen 
Mesop.“ zu corrigiren; vgl. dazu Schrader, K. G., s. 113 £, 
nur da^s von den dort aufgezahlten stammen mehrere (so jeden- 
falls die Urbi^ Nabatu^ Hagaranu u. a.) nicht Aramâer {Aramu)^ 
sondern arabische beduinen geweseii sind (beachte vor allem 

ZTrbi = Nabatu^ wie die erwâhnung der kamele 

[nachtrag, no. 56!]). — Zu s. 22, anm. 1. In der 2. aufl. von 
Herzog (Leipz. 1876 ff.) ist, so viel ich weiss, jener fehler 
verbessert. 
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6: Zu s. 21, anm. 1. Schreibe ëa, sar, Sansi ëarrat, Saba- 
haiy isbi, susi statt sa^ sar, Samsz sarrat^ Sabahaiy isbiy susi 
und vgl. dazu s. 54, anm. 3 wie das unten zu den sem. zisch- 
lauteii bemerkte. 

7. Zu s. 25, anm. 5. Dazu noch der 

Bulak (s. a.), pp. 179, 8^. 

8. Zu s. 26 ff beachte die orthographischen verbesserungen 
s. 345, anm. 2, zu s. 30, no. 63 das s. 297 bemerkte. 

9. Zu s. 35. Arabisch as-safar existirt nicht und desbalb 
ist das beispiel ass. sapparu (so lies statt sapparu) zu streichen; 
siehe s. 276, anm. 1. 

10. Zu s. 36, anm. 1. Lies usamkü statt usarnkit (form 
b5^Di25 von np? 2 ). 

11. Zu s. 35 Damîrî siehe s. 340 f. 

12. Zu s. 41, anm. 1 ist als die beste zusammenfassung 

der bis zum jahr 1874 erscliienenen reiseliteratur über Arabien 
und einer genauen geographischen übersicht und schilderung 
der dabin unternommenen forschungsreisen nachzutragen : Albr. 
Zehme, Arabien und die Araber seit hundert Jabren, Halle 
1875, 407 SS. 8^, wozu jetzt als ergânzung seine aufsatze „Aus u. 
über Arabien^ im Globus. Zu den pbilol.-geograpb. arbeiten 
Sprenger's und Blau’s sind binzuzufügen folgende sâmmt- 
licb in den Abb. der Gott. Ges. d. Wiss. (dann aucb als Sep.- 
Abdr.) erscbienene abbandlungen Ferd. W üstenfeld's: 1. Die 
von Medîna auslaufenden Hauptstrassen. Gott. 1862. 2. Die 

Wobnsitze und Wanderungen der arabiscben Stâmme (über- 
setzt aus der vorrede des geogr. wôrterb.’s von el-Bekri; dazu 
vorbemerkungen Wüstenfeld’s in den Nacbricbten d. Ges. der 
W. 1868, s. 385 — 389) Gôttingen 1869. 3. Die Strasse von 

Basra nacb Mekka mit der Landscbaft Dbarijja nacb arab. 
Quellen (mit karte), Gott. 1871. 4. Dâs Gebiet von Medîna; 

nacb arab. Geograpben bearbeitet (mit karte), Gott. 1873 und 
endlicb 5. Bahrein und Jemâma (mit karte), Gott. 1874. — Zu 
s. 41, anm. 3 ist zu den arbeiten Blau’s nacbzutragen (vgl. 
aucb s. 345, anm. 2) „die Wanderungen der sabaiscben Volker- 
stâmme im 2. Jabrb n. Cbr.“ Z. d. D. M. G., Bd. XXII, s. 654 
ff. Ferner ist s. 41, anm. 1 K. Baedeker "statt H. Baedeker zu 
corrigiren. 


27 * 
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13. Zu s. 43. heisst nach Eilh. Wiedemann, 

Z. d. D. M. G. XXXII, s. 580, anm. 3 besser „zinn'‘ als „blei‘^ 

ist natürlicb druckfehler statt (âth. Çîhtli nur 

Mash. Faus 19, 2, beut nocli im Tigré „cuivre rouge^‘; 

J P P 

riçhq „erz, kupfer^‘ aber schon Gen. 4, 22, syr. dass., also 

wol schon ursem. nakasu), 

14. Zu s. 45 ff. Das auf s. 48 erwâhnte bisher allgemein 
angenommene factum, dass, da im alten reich rosse weder auf 
altâg. denkmâlern bis jetzt gesehen noch eine erwâhnung der- 
selben in texten dieser zeit gefunden wurde, die (von mir mit 
arab. beduinen identificirten) Hyksos die vermittler des pferdes 
fiir die Aegypter waren, wird in dem unterdes erschienenen 
(erst vom art. kamel an benutzten) Thierleben Brehm’s 
(2. aufl., bd. III, s. 4) vom agyptologen Dümicheii ausführlich 
zu widerlegen versucht. Es heisst dort: „„Ich glaube jedoch 
keineswegs, dass Avir durch dieses Schweigen der alteren Denk- 
mâler (scil. des alten reichs), oder vielleicht richtiger gesagt, 
dass wir deshalb, weil bis jetzt noch kein Üenkmal der früheren 
Zeit aufgefunden worden, welches von dem vorhandensein des 
Pferdes und dem Gebrauch desselben Meldung thut, nun schon 
zu dem Schluss berechtigt waren, das Pferd sei im alten 
Aegypten vor dem 18. Jahrh. unbekannt gewesen. Fiir die 
von Ebers (Bûcher Mos. und Aeg., s. 221 f.) aufgestellte Be- 
hauptung: „Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses Thier 
von den Hyksos in Aegypten eingeführt worden ist“ fehlt jeder 
Beweis. In Bezug hierauf theile ich vollstandig die von Cha- 
bas ausgesprochene Ansicht, dass aile auf uns gekommenen 
Zeugnisse schliessen lassen, jene Barbaren hiitten weder Wagen 
noch Pferde besessen, und dass demgemass die alten Aegypter 
das Pferd schon lange vor der Herrschaft derselben gekannt 
haben müssen, da die Zahmung und Anschirrung des Rosses 
eine lângere Anwesenheit derselben im Pharaon enland voraus- 

setzt Wenn auch begründet sein mag, dass die 

Aegypter von ihren Nachbarn das Pferd als ein bereits an 
den Dienst des Menschen gewôhntes Hausthier übernahmeii, ‘ 


* Hehn’s Einwand, Kulturpfl. u, Hausth., 2. aufl., s. 28. 
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so werden wir doch wohl kaum bezweifeln konnen, dass eine 
lange üebung im Gebranch des eigenartigen Gescbopfs voraiis- 
gegangeii sein muss, bevor die Aegypter im Stand waren, sich 
seiner so geschickt zu bedienen, wie dies schon bei Beginn 
des neuen Reichs der Fall gewesen sein muss.‘“^ ünd dann 
weiter: „„Allerdings bediente man sicb in Aegypten vom 17. 
Jahrh. an des Pferds vorzugsweise zu Kriegszwecken. Die 
Heerzüge der Aegypter des neuen Reichs gewinnen ein ganz- 
lich verândertes Aussehen. Wâhrend wir auf den Denkmâlern 
des alten Reichs nur schwer und leicht bewaffnete Fusstruppen 
dargestellt finden, nehmen nunmehr im âgypt. Heer die mit 
Rossen bespannten Streitwagen den hervorragendsten Platz 
ein in den kampfenden Reihen, deren Eroberungszîige bis tief 
liinein in das benachbarte Asien, bis in die Lânder des Euphrat 
und Tigris sich ausstrecken. Und diese für die damalige Zeit 
bezeichnende Anwendung von Ross und Wagen zu Kriegs- 
zwecken ist es, welche die Aegypter in der That erst von den 
mit dem Pferd so vertrauten Reitervôlkern Asiens, zu denen 
jedoch das Hirtenvolk der Hyksos nicht gehôrte, erlernt zu 
haben scheinen. Einzig und allein zum Kriege aber benutzte 
man das Ross nicht, denn verschiedene Inschriften stellen es 
ausser Zweifel, dass der alte Aegypter auch bei hâuslicher und 
lândlicher Beschâftigung des Pferdes sich bediente.““ Hier 
werden stellen angeführt, wie z. b. „dem landmann fâllt das 
pferd im ziehen des pflugs^S ferner tes lier sesem „steigen zu 
pferd“, henysi her sesein „sitzen zu pferd‘^, men lier hetar „fest- 
sein zu pferd“ (vom langen und angestrengten reiten). Dass 
diese ausdriicke sich nur auf den friedlichen gebrauch des 
pferds beziehen, geht, wie Dümichen zeigt, allein daraus 
hervor, dass von reitern weder im alten, noch mittleren, noch 
neuen reich die rede ist; wo demnach die âg. texte von reitern 
sprechen, kann sich dies nur auf ausflüge, reisen und dergl. 
beziehen. „„Man wusste also (so schliesst Dümichen) das edle 
Haus- und Nutzthier im alten Aegypten allseitig zu verwenden.‘“ 
— Dagegen nun, dass im frieden das pferd schon vor den 
Hyksos von den Aegyptern gebraucht wurde, sowie dass seine 
verwendung im krieg (zu anfang des neuen reiches) den reiter- 
volkern Asiens (also vor allem den Babyloniern und Assyrern) 
von ilmen abgelernt worden sein soll, sprechen folgende 
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gewichtige grande. Einmal wurde von Dümiclien übersehen, 
dass beim zug Abraham's nach Aegjpten (Gen. 12, 16), in dem 
wir wahrscheinlich dieselbe einwanderungsschicbt semitischer 
familien erblicken zu haben , die zur zeit der XIL dynastie 
(ende des alten reichs) ^ in Oberagypten schon vor den Hyksos 
einlass begehrte, iinter den dort erwahnten thieren („iind er 
batte klein vieil, rinder, esel, eselinnen und kamele“), was wol 
kein zufall ist, keine pferde erwâhnt werden, also aufs schonste 
die nicbterwabnung des pferdes auf den denkmalern des alten 
reiches bestâtigend. Dazu stimmt zweitens, dass die neben lietara^ 
Jieteru (koptisch hetar) und kaxia ^ renner) vorkommenden 
agyptischen pferdnamen sesern-t, ses, semsem wie ahirî 
bei Jeremiab ein epith. der rosse) auf semitisclien ursprung 
hinweisen {abirî ist sogar direktes lehnwort ; sesem wurde 
schcto s. 48, anm. 2 besproche», wo ses statt sem zu cor- 
rigiren ist). Drittens endlicb liegt (gegen Dümichen s be- 
hauptung, das streitross wenigstens sei eine entlehnung von 
den Vorderasiaten, und die Helin's, das ,ag. pferd sei von den 
den Syrern wahrend der 18. dynastie entlehnt worden) ein 
direkter beweis fur die Hyksos als übermittler der rosse an die 
Aegypter darin, dass die ganze statur des auf den ag. Denk- 
mâlern dargestellten pferdes auffallend an den arabischen 
pferdeschlag erinnert, wahrend die viel starker und derber 
gebauten assyrischen (und persisclien) einem ganz andern 
schlag angehoren, lebenso wie auch die griechischen, wahr- 
scheinlich ursprünglich ans Phonizien eingef ührten. ^ Diesem 

1 das alte reich von Mena bis zur XII. dynastie (c. 3500—2000 vor 
Chr.), die hyksosperiode zwischen der XII. und XVIII. dynastie (c. 2000 
bis 1500 in runder zahl) und das neue reich von der XVIII. dynastie an, 
(19. dynastie Ramsès I,*Seti I; Ramsès II, der pharao der bedrückung etc.). 

2 die identificiruBg dieses worts mit einem assyrischen satra (Finzi, 
Hehn) fâllt weg, da letzteres eine falsche lesung des ass. ideogramms 
für* pferd ,,esel des ostens“ {imtr kur-ra, nicht imir aat-ra) ist. 

^ vgl. die abbildungen àgyptischer pferde [inLepsius, Benkmâler 
VI, III, bl. 116 126 — 128. 130. 153, 158 u o., in Prisse d’Avenne hist. 
de Part eg., Paris 1858 ft‘. verschiedene male (die tafeln sind leider nicht 
numerirt), in Woltmann, Gesch. d.. Malerei, Bd, I (Lpzg. 1879), s. 8 
(nach Roseellini) u. in Ebers Aegyptenll, s. 26 u. 273] mit der abbild. 
des arabischen rosses bei Brehm a. a. o., III, s. 24/25. Für darstellungen 
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schon von Ebers angeführten ùmstand bat man bisber viel zu 
wenig gewicbt beigelegt; er ist meines .eracbtens der baupt- 
sâcblicb fiir die Hyksos in un^erer frage entscbeidende. — 
S. 45 ist das erscblossene bebr. wort parrâs (das eine a ist 
abgesprungen). 

Zu der anm. 2 auf s. 48 ist zu bemerken, dass die dort 
versprocbene arbeit „die namen der saugetbiere bei den Baby- 
loniern und Assyriern‘‘ durcb den assyriscben index am scbluss 
dieses bucbes überflüssig geworden ist. — S. 46 liess ass. 
kastu statt Imstu^ s. 48 sûsi statt sûsi, Zu dem sacblicben 
siebe aucb nocb den nacbtrag zu s. 106. 

9 

15. Zu s. 49 oben. Zur étymologie von ist das ver- 

bum (siebe s. 94, anm. 2 und s. 384, anm. 3) nacbzu- 

tragen, wie ass. ipparili (nif.) „er entflob“ Sanb. 3, 57 (wie 
„eilte berber^ so die 1. sing. Asarb. 1, 18. 46; ift. vom vogel 
Uttapras „er entfliebe, eile fork‘ IV R. 4, 2l>). 

16. Zu s. 51, anm. 1. Statt „unter ist zu corrigiren 

„s. 209‘‘. ‘ Zu anm. 2. Das ass. pukalu verstosst eben so 

wenig wie das s. 77, anm, 3 erwabnte rûhu gegen das assyr. 

baucblautgesetz, wonacb fur ein erwarten ware, 

da pîlu sonst scbon im assyriscben in anderer bedeutung 
(„quadersteiii‘^ naralicb, z. b. Sanb. 6, 42 und passim) vor- 
kommt und wabrscbeinlicb der unterscbeidung balber das h 


hier sicb gebalten bat. 

17. Zu s. 53. Statt „aus Müller s Anm entnebme‘‘ 

ist zu scbreibeu „aucb in Müller s Anm finde‘S demi 


icb batte mir die stelle scbon vorber notirt. Statt lies 

und zu iL» Vin ist nocb binzuzufügen Kult. Mu ail. 78 


LkAiiLcity 

18. Zu s. 54 ass. siist vgl. s. 324, anm. 1, wozu icli nocb- 
mals wiederbole, dass die ausspraçhe s'âsî für das ass. ideo- 


assyr. rosse sei z. b. auf das titelbild in Smith' s Assurbanipal ver- 
wiesen. 
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gramm PAS^KÜR.RA „esel des ostens“ = „pferd“ immer das 
wahrscheinlichste, wenn auch nicht direkt monumental bestatigte 
ist. Die namen der bausthiere im assyrischen stiminen ja sonst 
aile mit denen der andern nordsemitischen sprachen (des aram. 
und phonizisch-hebrâischen) überein. 

19. Für viele nachtrâge zum lexikalisch-arabisclien theil, 
die meist in verweisungen bestehen (so z. b. s. 59 bei 

auf s. 82. 126 voni esel] und 186), genügt es, einen blick 

in den ausfuhrlichen arabisclien wortindex zu werfen, wo ja 
bei jedem arabischen tliiernamen aile stellen. in denen er in 
meinem buch vorkommt, verzeichnet sind. 

20. Zu (urs. (jasasa) s. 61 gehort nur wahrend 

(wenn es nicht zu schreiben ist, was bei dem 

stand der in deirath. handschriften durch die amharisclie nicht- 
unterscheidung in der aussprache der buchstaben ia» und rt ver- 
ursachten schwankungen oft nicht mehr sichergestellt werden 

kann)2 und zu dem allerdings verwandten stamm JLi 

(ursem. gasasà) gehôren. Erst nach druckabschluss des artikels 
„pferd‘^ bin ich in betreff der zischlautgesetze im semitischen 
— unabhangig von Nôldeke, aber v^ie ich zu meiner grossen 
freude spâter, durch die citate in Philippins verfehlter aus- 
führung über die semitischen zischlaute aufmerksain gemacht, 
fand, ganz in übereinstimmung mit ihni'^ — zu festen resultaten 

1 die transcription PAS für das zeichen für ,,esel“ ist nur ein noth- 
behelf, sielie Z. d. D. M. G. XXXII, s. 185 f. 

2 vgl. das in meinem Physiologus s. XXI f. bemerkte. Ursprüng- 

îiches âth. entspricht etymologischarabischemu^ (vgl.nur 
was nie mit iP vorkommt, und und 'CJ' (wohier IP steht, ist 

das entweder ungenauigkeit oder liât praktische gründe, wie bei Kl^C* 
wegen ,,binden“j die urspr.schreibung i§t auch hier KAC: 

„spur“), âth. IP dagegen arabischem jji (ursem. s, hebr. h). 

3 siehe Or. und Occid. I, 763, Nachr. d. G. d. W., 1868, s. 491 f. 
(in der recens, von Petermann’s Ausspr. d. Heb. bei d. Samar.) und Z. 
d. D. M. G. XXIV, 95, anm. (in den Beitr. z. Kenntn. d. aram. Dialekte 
III). Aehniich Merx in seiner syrischen grammatik. 
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gekommeii, die ich anfangn an dieser stelle mittheileii und 
ansführlich dnrch beispiele bélegeh wollte, was ich aber nun 
des heschrankten raumes halber in einer besonderen noch in 
diesem sommer erscheinenden abhandlung thun will, wo auch 
das von Philip pi gegen die transcription der assyr. zischlaute 
s und s vorgebrachte widerlegt werden wird. Einstweilen 
verweise ich auf meine einen theil der semit. zischlautgesetze 
veranschaulichende tabelle in der Z. d. D. M. G., XXXII, 
s. 712. — Statt der grundbedeutung „streicheln, berühren^ gibt 
GH^ (so kürze ich ab Gesenius H.-W., achte aufl., Leipzig 
1878) fur „tasteu, durchtasten‘\ dann „tastbar, consistent, 
massig sein‘‘; auf letzteres scheint ass. (jasisi „bretter“, z. b. 
Sailli. 1, 58 (andere stellen bei Norris Dict. I, p. 200 f.) zurück- 
zugehen. 

21. Zu s. 65. yn „pfeil“ im assyrischen ussu „pfeil‘‘ (wegen 
des hauchlauts siehe s. 77, aiim. 6), z b. Sanh. 6, 57 laidpanâti 
a assf „bogen und pfeile‘‘ (elienso 5, 67 ussi nmhnullt „pfeile, 
keuleif^). 


22. Zu s. 69, anm. 3. Bei den formen von matâru ist der 
dem t untergesetzte punkt abgespruiigen; der betreffende 
stamm heisst auch assyrisch -lU*:, nicht etwa nn?:. 

23. Zu s. 77, anm. 3. Mit dem fem.-t hat sich die urspr. 

im ass. zu erwartende forni rû^ rt u (fur doch noch 

erhalten, nemlich in dem IV IL sich findenden syn. jenes imtu 
(oder ivtu?)^ dem auch 85 erklarteii wort ru-h-tu (var. ru- 
Avobei zu bemerken, dass die Zeiclien no 16 und 211 
in Delitzsch's tabelle (2. aufl.) nur variante!! ein- und desselben 
zeichens sind, dessen suinerische aussprache UH ist. Eine be- 
legstelle zu UH = ruta^f^ (geschr. ru-h-twn) ist z. b. Del. A. 
L. (2. aufl.) s. 75. z. 21 (— II R. 17, 60^^); auf derselben seite 
z. 4, steht UH — (ebenfalls in einer zweisprachigen 

beschwôrungsformel). Jenes von iiiir angeführte râhu stamnit 
nicht aus meinen eigenen excerpten der sumerisch-assyrischen 
texte, ich kann die richtigkeit desselben daher auch nicht ver- 
bürgen, es kann vielmehr auch aus einer falschen aufzeichnung, 
die ich mir vor jahren im anfang meiner keilschriftstudien 
machte, herstammen; wenn es wirklich vorkommt, so bleibt 
meine s. 77, anm. 3 gegebene erklarung trotz des daneben 
existirenden ni ta (siehe oben, ferner IV R. 16, 55-}-56a u. o.) 
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bestehen. Assyrisch kummu „dein“ (wahrscheinlich zu lesen 
kuvvuT) ist sicher durcb das sumerische ZA.A.TA „bei dir“ 
(die wortliche a.ssyr. übersetznng würde sein ma haU oder ina 
katw^). 

24. Zu s. 81. gehort zu |£saX zu iir- 

semitiscb sakata und nicht zu sakata, (wozu n"';ppn und ass. 
sakâtu] v^JCw kann zu beiden geboren); und ge- 

bÔren zu ursem/ 6*a/»;fin(7. und sakaba^ also zur W. sak (nicht 
zum allerdings verwandten sak). Zur W. .var, sar und sar vgl. 

"1^10, 'n’ib und “nnb. Was anlangt, so gehort zum 
übergang von stechen (W. sak nach GH^ unter ‘^îDO), dorncn, 
dorndickicht, dicht sein, verstopfen, verschliessen und ver- 
stummen eine grosse phantasie; au ch auf meine erklarung lege 
ich kein grosses gewicht, wie ich iiberhaupt auf die recon- 
struinmg der semitischen wurzelbedeutungen — bei stiimmen 
kann man die grundbedeutuiig schon eher sicher erschliessen 
— immer weniger gebe; erstens führt sie uns in eine période 
des ursemitischen , von der wir schon grammatisch viel zu 
wenig, eigentlich gar nichts, wissen, und zweitens, wer sagt 
uns, ob nicht sehr viele der forrnell allerdings mit ziemlicher 
sicherheit zu reconstruirenden wurzeln, ganz concrète bedeutimg 
hatte (so kann ja sak dorn und dorndickicht geheissen haben; 
bewiesen kann es nie werden, und darum darf es auch. kaum 
als mittelglied einer so langen kette wie oben, benutzt werden. 
Der sichere boden beginnt eben doch erst mit den (nieist tri- 
literalen) stammen {Jcatdla\, jaktuluj jahdtulu^ kxitul\ katluy 
katâhi etc.), wie sie für die letzte période des ursemitischen 
(schlechthin „ursem.‘‘ von mir bezeichnet) aufzustellen sind. — 
inrjb flamme ist auch im assyr. erhalten, und zwar in li-hi-hu 
(sprich II bu) IV R. 1 , 23 + 24^ u. ô., wo sumerisch GIBIL 
(geschr. NE) sonst = assyr. isâti „feuer^^ entspricht. — Auf s. 

81 ist (siehe s. 101) wie ^3!^ (siehe s. 75) in der alfab. 

reihe nachzutragen. 

25. Zu s. 82. gehort mit syr. ^ und ass. simatu 

.,merkmal, schmuck, geeignet oder passend sein für etwas“ (so 
Asurb. 6, 66; 7, 11; Sanh. 5, 17. 55), simâni von simu) 
,,paniere, trophaen“ (Sanh. 5, 78. 6, 2) zu ursem. oio, wahrend 
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mit atli. ^aoi und ass. sdmu auf ursein. Dib zurückzu- 
führen îst. 


26. Zu s. S3. Nach ist (siehe s. 84) als pf.-ep. 

nachzutragen. 

27. Zu s. 84. Zu der begriff des „unbËndigen‘‘ 

wird auf die aucli dem wort 'émi zu grund liegende be- 

deutung „laufen, geschaftig sein“ zurückgehen (vgl. GH® 
uuter ‘1257:125). 


28. Zu s. 96 oben: zum pl. siehe eine bele^stelle 


s. 108. — Als no. 84 kann (siehe s. 106) nachgetragen 


werden (wo allerdings vorausgeht). 

29. Zu s. 91, amii. 2. Eine belegstelle zu uru (aus einem 
nationallexikon) habe ich Z. d. D. M. 6. XXXII, s. 177 ge- 
geben. 

30. Zu s. 92, anm. 1. Vgl. auch atappîs Asarh. 6, 21, 
„wohlbedeckt, geschützt‘‘, wie vielleicht statt aiahhis (siehe 
Physiol., s. XLV, anm. 38) zu transcribiren ist? 

31. Zu s. 93. Lies agarnt statt ^ agami und „bronze“ 
statt „erz“. 

32. Zu s. 95. Der zischlaut verbietet, ass. pasharu und 
syr. paèkel zu vergleicheii, ebenso der sonst schwer zu be- 
legende wechsel von ?• und l im semitischen; andrerseits darf 
gerade in quadriliteris noch am ehesten eine ausnahme von 
dem sonst so strengen entsprechen der semitischen consonanten 
zugegeben werden (vgl. z. b. ass. parzillu und bina, welch letzteres 
doch kaum lehnwort ^ aus dem aramaischen oder assyrischen ist, 

schwefel; aram. u. a. mehr). — Zu iiaru farre 


1 bei lehnwortern freilich hôren die lautgesetze auf (so âth. n4»A», 
arab. und andere beispiele mehr). 

^ wenn hier das t auch urspr. fem.-t ist, so scheint es doch nicht mehr 


als solches, sondern als 4. radikal gefûhljb worden zu sein; arab. 
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(gewôhnlich in den hist. texten ideogrammalisch geschrieben 
mit dem zeichen fur das sumerische SÜHUB, auch ins assyr. 
als sulmppatu übergegangen) und der ursprünglich von mir 
in anm. 1 nur als erschlossen bezeichneten form ist nachzutrageii 
die stelle Sanh. Bell. z. 7 narkabâti ftumln sûsî suhuppâti (ge- 
schrieben SUHUBc»^ , aber wegen des fblgenden [vmîri]^ par-ri 
hier suJmppâti, nicht pari zu lesen) vmîri (jainmall (geschr. 
[iinîri] GAM.MAL.^ ) „wagen, lastwagen (hebr. 

rosse, kühe, esel, kamele und farren (erbeuteten meine hânde 
iWsudâ hatâiy\ wo noch das doppelte r erhalten ist, und ferner 
Tigl. PiL II (II R. 67) Z. 33. 39 sûsi, [tvnri] NE.NÜN.NA, [mW] 
pa/r-ra-aMi (NE in NE.NÜN.NA ist das idcogr. für tnrii joch). 
Oder sollte wegen des noch unerklarten ndnri (Asarh. 4, 17) 
überall hier udri statt parri zu lesen sein? 

33. Zu s. 96. Lies statt „von Ga(]â‘‘ vielmobr „des gadan- 
strauches“ (s. 305, anm. l bereits verbessert). 

31. Zu s. 104. Ass. mirilitu scheint der form nach eher 
ein maf"^ al von ardhn („vorschreiben, festsetzen“, dahcr urrihtu 
„vorschrift“ Asarh. 6, 29) als eine bildung von viarâfiu zu sein. 

35. Zu s. 105, anm. 2. Lies irht statt armi^ ^V.m 

und vergleiche arab. Vrr.ht”, heb. 'iD'nr, aram. d'h:; (also schon 
urs. "^arsit „bett, polster“). 

36. Zu s 106. Andere erklaren h du flir ein syn. von 
nidûtu „hohe“ (dann von fin „hochsein‘\ wio mikluhir von kalâlu^ 
^siiluku von alâku)^ was, da ^suluj tfriktu und mdutii a. a. o. 
demselben sumerischen KANKAL (so ist gemass der glosse 
hier KI.KAL „erhabener ort“ zu lesen) aïs synonyma entsprechen, 
denkbar wiire. Das assyr. nalidu ist in den altesten babylonischen 
texten, den Izdubarlegenden, in verbindung mit kahlu kampf 
fsiehe s. 97) gradezu sbehendes epithetum des rosses, so IV R. 48 
(Izd.-Ieg., taf. 6), col. 2, z^ 9 far(hni{— arab. tarhamu) sitsa naliid 


bewëîst dafür in so fern niclits, als es lehnwort ans dem aramâischen 
scheint. — Ob (schon Gen. 19, 24, vgl. auch Gen. 6) und pers. 

gbgerd „schwefel“ etwa aus ciner quelle stammen, weiss ich nicht. 

1 das zeichen für ,,esel‘', was aber vor andern thiernamen nur als 
determinativ für zahmes baiisvieh (so bei dem ideogramm für pferd, 
kamel etc.) steht. 

2 vgl. zu dieser dissimilation (sumhu für sphhu) ass. zumhu fliege 
(für zubbu) und sumbu ^finger** (für snb\t, vgl. yaïsx). 



429 


kablî\^A\\ liebtest ein ross, glorreich im kampf^ Intéressant ist, 
dass auch hier das pferd (und gerade in der âltesten zeit) nur 
als streitross auftritt, welche rolle es überhaupt bei den Semiten 
(vgl. auch s. 46) von haus ans gehabt zu haben scheint. 

\M. Zu s. 107. Lies (st. c. Isubat) statt subatxi. 

38. Zu s. 109, anm. 1. Auch im assyrischen heisst nakâpu 
„im kreis heriim gehen“, „umherlaufen“, so vom wahnsinn IV 
B. 3, 42 f 43 b hima alpi (wie ein ochs) iftahip^ von den im 
kreislauf wiederkehrenden tagen IV R. 5, l-f2a umi miittak- 
tupu'^^ und geradezu als adj. zu alpu „ochs‘‘ steht naltipii 
(graphisch ungenau statt nâktpu) IV R. 2, 14-| 15^. Im su- 
merischen entspricht überall DU (geschrieben UL). 

39. Zu s. 110. Zu den eigenmirneii von rossen füge noch 
hinzu Mnnkadjtr (siehe s. 74). — Fur die verschiedenen in 
diesem buch vorkommenden namen der korpertheile des pferdes 
(die ausserdem ausführlich in AhlwardUs Chalaf al-Achmar 
behandelt sind) siehe den arabischen index, wo dieselben als 
solche gekennzeichnet werden. 

40. Zu s. 112. (so in Reiske’s Abul-Fidâ) scheint 

dort ein druckfehler flir wie demnach auch hier zu ver- 

bessern ware. — Zu s. 113. Für 4 » — ^ in lehnwôrtern ist 

auch Pratorius, Amh. Gramm. (Halle 1878) I, s. 71 zu ver- 
gleichen. Auch im himjarischen heisst Jjb „aufsprossenlassen“ 
(D. tl. Millier, Z. d. I). M. 6., XXX, s. 673). — Ein anderes 
assyri selles wort für „maulesel“ steckt vielleicht in dem bis 
jetzt nur in den nation allexicis gelesenen kuddimiu (siehe 
darüber Del., A. St., s. 95); dass das gewohnliche ideogramm 
der assyr. hist. inschriften für den so gewohnlichen und so oft 
abgebildeteii maulesel eines der beiden mit dem esel-deter- 
minativ geschriebeneii NE.NUN.NA (siehe oben no. 32, schluss) 
oder murynshi^ (nicht „streitrosse“; Delitzsch: „hauseseh‘) ist, 
steht mir sicher. 

41. Zu s. 129 und zwar den nur poetischen schmuckwÔrtern 

für gold ist noch ein drittes zu fügen, nemlich ihjânvC*^ 

1 geschrieben [imiru] NlTA (mit zeichen 24 der 2. aufl. der tabelle). 
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(vgl. Tabari, Berl. handschr., Oi'., fol. 71, bl. 25 rev. z. ]3^iïjü 


und dazu die randglosse 


9 9 0 ^ G ^ , 

ouuü j 



ist ein ahnliches sclimuckwbrt für silber). 

42. Zu s. 131, anm. 1. Zu der lesung (statt dtïm. vgl. 
s. 127, anm. 2) ware ein weiteres beispiel der vogel- (vielleicht 
aucb adler-)name irumu in den Izdubarlegenden (Sm. Ch. Gen. 
s. 189 îruma taramî tamliasisu va happami taltibru „einen 
wilden adler liebtest du, du schlugst ihn und zerbrach^ seine 
scliwingen“), wozu vielleicht nur eine variante ist ïramu (syn. 
von silibhxi) K. 4213 (einem bruchstück einer thiernamen- 
synonymenliste); in diesem fall hatten wir zugleiclr wieder ein 
beispiel der übertragung eines saugethier- auf ein en vogelnamen, 
da süibbu doch nichts anderes als das s. 310 notirte silibu 
„fuchs“ sein kann — Zu s. 132. Eine belegstelle zu pxirîvxi 
„wildeseh‘ phonetisch geschrieben in hist. texten ist z. b. Sanh. 
4, 22 hiiaa purwi (geschr. bu-ri-mi) tgriiru ,,gleich w. liefen 
sie davon“. 


43. Zu s. 139 beachte den iiachtrag auf s. 221, anm. 1. — 
Zu s. 139, anm. 5 trage nach den 'weitern t.t. Asmafs für die 

O ^ 

steinbocke, nemlich (seite 279). 

44. Zu s. 144. Assyrisch fjamma/u ist arabisches léhnwort, 

wie schon die form (es ware für ein gamhi zu erwarteu) 

beweist; dazu stiramt vortrefflich das s. 217 bemerkte. Für das 
ursemitische bleibt (jamalu „kamel“ natürlich demungeachtet 
bestehen. 


45. Zu s. 148. Dass itnîkî (Lenorm. „kamele“) „ziegen“ 
heisst, darüber siehe unten. 

46. Zu s. 156, anm. Lies „s. 147, anm. statt ,,s. 146, 
anm. 2“. 

47. Zu s. 161. Im ainh. ist fllloC- (demi auf diese grund- 
form ist nifc» und OhC- zurückzuführen) auf eine antilopenart 
übertragen worden, vgl. Pratorius, Amh. Gramm. I, s. 92. 

48. Zù s. 162. Lies Wabâri statt Wabâr und vgl. dazu 
s. 309, anm. 1. 
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49. Zu s. 170. Lies 

50. Zu s. 181, anm. 1. Die form Jütâj ist besonders im 
assyrischen gang und giibe, vgl z. b. tarhamt, „hirtenzelt“ 
tannasu „gewürm*S tanihu „wehklageii‘' (von anliu)^ tamharu 
„kampf‘, taiiazvb schlaclit (von ahâzu) u. o. 

51. Zu s. 182 ist zwischen und nachzutragen 

(siehe s. 327). 

52. Zu s. 185 ist zwischen jvii und nachzutragen 

karînu^i (und Mu ail. des ibn-Kult., vers 60. 

53. Zu s. 191. Lies ^LiJf statt ^LUI. 

51. Flir s. 19(3 ff. ist noch einiges lexikalisclie ans den 
unter den kanielepitheta gegebenen beispielc^n nachzutragen, 
(so Z. b. noch einige namen iiir korpertheile u. a.), was man 
ailes iin arabischen index findet. — Zu s. 204. Assyrisch rw- 
kuhi ist an andern stellen (so z. b. Sanh. 5, 80) sicher „wagen‘‘ 
(nicht „reitthiere“) ; das verbuin rakâbu selbst steht im assyri- 
schen vom pferdritt (so arkab ma sâsî Sanh. 1, 67). Wenn 
die engl. Assyriologen das gewohnl. ideogramm fur „wagen“ 
rukubi umschreiben, so ist das unrichtig, dieses iniiss vielmehr 
narkabtu^ pl. narkabâti gelesen werden. 

55. Zu s. 210, anm. 3. Der sonst alten 

Mu'allaka des Ibn-Kultûm scheint auch ans andern gründen 
(beachte z. 1). die worter für elfenbeiii u. a) erst ein spateres 

fabrikat, was um so leichter erklarlich ist, als ebeii ein 

zur zeit, da diese alten gedichte in ihrer jetzigen fassung re- 
digirt wurden, nothwendig dabei sein musste und also, wenn 
er fehlte, dazu fabricirt wurde. 

56. Zu s. 217 ist das oben' no. 44 bemerkte zu berück- 
sichtigen, wie auch noch nachzutragen, dass bei dem tribut, den 
Sanherib von den in S iidbaby Ionien streifenden beduinen (über 
diese siehe schon oben nachtrag no. 6) nahm, neben 7200 
pferden und farren, 1 1073 eseln, 80100 ochsen, 800500 schafen 
auch 5230 kamele waren ^Sanh. Bell., z. 16). 
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57. Zü s. 221, anm.' 4. Gegen die aufstellungen von A. v. 
Frantzius vgl. jetzt R. Hartmann in den Verhandl. der 
Berl. anthrop. Gesellscli. 1878, s. 202 ff., besondërs sein erstes, 
drittes nnd viertes résultat (1. die alleinige abstammung des 
hausrindes ans Afrika ist bis jetzt nicht erwiesen. 3. die her- 
vorbringung des zebu, eines mit fortpflanziingsfahigkeit be- 
gabten züchtungsprodukts, in Asien, uiid seine überführung 

,nach Afrika ist eben so gut moglich, als seine ursprüngliclie 
züchtung in Afrika. 4. Die zahmung des urspr. wilden bos 
primigenius in Europa ist zum mindesten sehr wahrsclieinlich; 
ihr verdanken jedenfalls auch viele anserer liausthierracen ihre 
herkunft). 

58. Zu s. 224, anm. 3. Das dort bemerkte ist einzu- 
schrânken durch „fast nur noch‘\ demi vgl. Sanli. 5, 74 sari 
marûti „feiste stiere“. — Zu alpu vgl. auch oben no. 38. 

59. Zu s. 226. Zu aijahi vgl. nocli Sanh. 6, 55 ana pakadi 
murnishi pari agali (geschr. anja-li) ilnii (ebenfalls phonetisch 
i-hi-li) „zur stallung der hausesel (oder maulthiere?, siehe oben)^ 
farren, kâlber und widder(?).‘^ 

60. Zu 227, anm. 2. Ausser ((rhi — so Asarh. 5, 17 SAL. 
lammassi SAL arhi ‘ „material zu lowencolossen und material 
zu stieren (statt des sonst stehenden sîdi stierkolossen)‘‘ kommt 
auch rîmt selbst in gleicher anwendung vor, so Asurb. 6, 96 
rîmi (geschr. AMc*" ) nafruti sikur (oder simai?) bâhani ûrîfi 
Ilamti (vgl. dazu A. St., s 34) „die ochsen, welche bewachen 
den verschluss^^ (oder „die ochsen, die bewachenden, [welche 
sind] das merkmal?) der thore der tempel von Elam“ u. o. iin 
Asurb.; Nebuk. 3, 59 vîmi dalâti babi ina zahnli narnris uban- 
niai „ochsen der thüren und thore liess ich raachenvon bronze (r*)-^ 
hellglânzend (adv. von nmnraY, — Zu khna rinii (ideogr.) 


1 geschrieben mit dem ideogr. no, 227 der tabelle (vgl. dazu Sb. 

254 AB arhu)] ebenso Lay. 41, 34 SAL arhi za-za~a-ti (lies sa-sa-a-ti 
„bildwerke“ und vgl. 2. Chron. 3, 10 T^b's;ç von den Kerubîm (ass. 

kiruhu stiercoloss). 

2 zahalu ist oin metall, was Asurb. 6, 70 u. d. neben sariru (bronze, 
dort als überzug der wagen) steht, oft den zusatz ihhu „hellglânzend“ 
hat (z. b. Asurb. 2, 7(>) und auch bei den stier- und Idwencolossen nicht 
die materie selbst, aus der sie gemacht sind (dieseist a bronze), sondern 
die obéré bekleidung (vgl. sa zahalu litbusu) zu sein scheint. 
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Sanh. 3, 74 ist iioch zu fiigen ri-ma-nis „wie wilde ochsen (er- 
klomm ich die steilen ^ orte auf meinen fQssen)‘‘, adv.-bildung 
vom pl. rimâni (vgl. almbanis von abubu u. a.) Sanh. 1, 69. 

61. Zu s. 228, anni. 2. Zu ibüu vergleiche die unter no. 

59 oben mitgetheilte belegstelle, die Delitzschs ibüu ftir AM.SI 
nur zu bestatigen scheint; wir Iiatten dann innerhalb des as- 
syrischen selbst eine übertragimg, entweder vom widder auf 
eine wildochsenart oder, was mir wahrscheinlicher scheint, vom 
zahmen auf a\if den wilden ochsen (wenn nemlich ibüu im as- 
syrischen irgend eine altersbezeichnung des rindviehs ist, was 
in obiger stelle in den zusammenhang eben so gut passt). Die 
verantwortlichkeit fur = ibüu tnîgt übrigens Delitzsch 

allein (vgl. seine lesestücke s. 29). 

62. Zu s. 231 sind die nachtrage schon im inhaltsverzeich- 
nis notirt. 

63. Zu s. 235, anm. 1. Wenn das tigréwort 

(eine antilopenart) und syr. zusammen gehoren, was mir 

wahrscheinlich ist (dann urspr. so gehort natürlich das 

phoniz. auf keinen fall zu da letzteres dann ja auf 

ursem. ^ arabu oder 'arbu (und nicht auf darbu) zurückgeht. — 
Zu anm. 2. Wirklich hiess das assyr. wort für widder (und 
dann auch „hammel“) kabàu (ursem. kabkt)^ so dass also nur 
das syr. ] ausser der reihe steht und neben ursem. hahsu 

auch ein habsu voraussetzt; demi das Asurnas. 3, 34- 64, Salm. 
Karch.-monol. 1, 36 u. o. sich findende ina îlippi maàah hahsî 
(so lies statt gabs f^ da gab ebenso den werth hab hat) heisst, 
wie Schrader KG. s. 216, anm. 2 überzeugend und scharf- 
sinnig dargethan haf, nichts als „auf schiffen von hammelhauten 
(uberschritt ich den fluss)^‘. Eine belegstelle Mbsu „tritt“ (von 
ochsen und kleinvieh) siehe unten no. 65. 

64. Zu s. 237. Lies statt (so z. b. Phys., ed 

Land, 52, 11; 63, 21; 85, 4; 87, 3). Assyrisch imrrnru steht 
Z. b. IV R. 7, 9-|-10a nisu ar-rat Imiut-ti^ hi-ma im- 


> I ^ V ^ V V 

1 asru supéiiku (form von pasâlcu^ vgl. arhi paskûti der hist. 

inschr.) und nicht d^ru rusiihu; vgl. auch Sanh. 3, 76. 


Hommel, thieïnamen. 


28 
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•‘mî-ri it-hu~uh-su ,jenen menschen schlaclitet der feindliclie 
fluch wie ein lamin“; aus der sumerischeii kolumne (MULU. 
BL AS. HÜL. LÜ-DIM SUM.MA) sieht man, dass ftlr LU die 
gewohnliche assyrische wiedergabe vielmelir vmmfru als das 
seltnere syn. Idrru (so in den nation allexicis, sielie A. St., s. 
32) gewesen ist. 

65. Zu s. 242. Assyrisch rabâsu laiitet im impf. îrhis,, so 

voin hnnd K. 217, z. 5. 6. 7. (= Len., Ch. d. T. Ciin., 3iènie 
fasc., p. 234); vgl. anch die intéressante stelle Asarb. 7, 5 -8 
„nach niannergeschrei nnd dem tritt von ochsen nnd kleinvieh 
(Jcilns alpin, nacli trohem jubelrnf {alala ist interjection 

der freude) Hess icli lechzeii (usaimna) seine gefilde; wildesel 
{purim, ideogr.), gazellen (BAR.KAK == scihUt)^ gethier des 
feldes, straussen(?) ^ Hess ich lustig sich dort lagern 

{usarbisaY, 

66. Zu s. 245. Lies „w.-aram.“ statt „chald.“, welche ver- 
altete bezeiclinung mir trotz besten willens — so stark ist die 
macht der gew^ohnheit vielleicht auch sonst noch etliche 
male entschlupft ist. Wie hent nocdi jeinand im ernst diese 
bezeichnung fur das biblisch-aramaische nnd targumische mit 
wisseiischaftlichen grüiideii aufrecht erhalten will, verstehe icli 
niclit. 01) das biicli Daniel nun acht oder nnacht ist, immer 
ist das aramaisclie gewand der lietn^ffenden stücke spateren ur- 
sprungs (viiid zwar aus einer zeit. wo die, welehen die jetzige 
gestalt ihre entstehung verdankt, meiiiten, wi(^ zu ihrer zeit 
so ware aueh schon unter Nebukadnezar, dessen sjirache wir 
jetzt aus seiner grossen bauinschrift (leider nicht aus seinen 
annalen) ganz genau kennen, das aramaisclie hindessprache von 
Chaldâa gewesen). Ganz abgeselien davon ist ja langst von 
Noldeke erwiesen, dass die sprache der bibliscdi-arani. stücke 
znr West-, nicht zur ostaram. gru]>pe gehort; vgl. auch jüngst 
noch Z. d. D. M. G. XXXII, 406 f. ’ 


^ â-yal-l'ji-ii vielleicht arspr. „der grosse li-vogel^ [hu mit û-gal 
verschmolzen) = „strauss“?? 

2 die sonst vorgesclilagene iibcrsetzung ,,in sch-uircn*' (also von 
pargii ,,schaar“, was bis jetzt sonst nicht bèlegt ist passt deshalb nicht, 
weil III R. 5S, 29b bei demselben parganu der sing. ir-his^ (geschr. NÀ- 
-U mit dem ideogr. für irsu, mailu „ruhelager“ nnd der phon. crganznng 
-/•';) steht. 
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67. Zu s. 246. Dass die ziege aucli assyrisch /n^u (nicht 
etwa geheissen liât, hat L en or niant, nieines erachtens 
überzeugend, dadurch nachgewiesen (J. As. 1878, VII, Xl, 
p. 212, note), ^ dass er fur h’sâu die bedeutung „milcli“ 
(so vor allem durch die stelle II R. 35, 74+75) festgestellt 
(syn. von hmdtu „ralim'‘ IV R. 4^ 28 und 29 ff. 6 wie von 

G • 

amrn. [= „niilch‘‘). Danach kann das schdn ans dem 

grossen syll bekannte rnzu (sunier. UZ, Sb 286), da IV R. 28, 
48 ] 51^^ von GA.UZ = \%fihi hizi die rede ist, docli kaum etwas 

anderes als das arabische yii repriisentiren. Ist das aber 
riclitig, 80 müssen wir für das nrsemitisclie wol 'mzii ftir das 
ursprünglichere lialten, niclit 'ïzzu^ wie dann aucli in arabiscli 

O y 0 y 

(hebr. l'Tin, etc. gegenüber) die altéré 
(nicbt erst diircli auflosung entstandene) form erblicken. 

68. Zu s. 249. Dem arabischen entspricht im as- 

syrischen mnhu,'^ so IV R. 3, 42 +43^; 5, 32 + 34^, beide mal 
hi-rad û-ni-ki (graphiscli ungenau mit h statt A*) „das fell eines 
weibliclien zickleins“, sumerisch AS.KAR mit vorgesetzten deter- 
minativ für weib, weibchen (8AL). An der zweiten stelle stelit 
als synoymum hi-rad im-had-tï, sumeriscli (8AL)X, was aucli 
(im sunierisclien dasselbe ideogramm) im Lstarliymnus Sm. 954, 
obv., Z. 11 i 12 im masc. vorkommt; harharu ami liM pu- 
hadi \iduku afH „ein scliakal (1^), ^ welcher, uni zu packen (npb) 
die zicklein, ausgeliend ist, bist diü'. Dass puhâdi nichts 

1 im Sep.-Abdr. (Etudes cuneif., 3ième fasc., Paris 1878), s. 39. 

2 ursemitisch ''unâht. Die formen /cutUti wie Imtàlu (besonders die 
letztere, welche auch hier wegen des in ^anàhu vorzuliegen scheint) 
sind im ass. .selir beliebt (vgl. purivu^ surntlu u. a., andrerseits hurûsu, 
pnhâlu, iilapii, turâJaf; ilnwàniu etc.) und gehen auf urs. kaûlu und hatâln 
zurück. 

‘‘ ein ideogramm, dessen aussprache bis jetzt unbekannt, das fast 
aussieht wie no. 144 der tabelle (2. aufl.), nur dass statt des in das zeichen 
MAL eingeschriebenen AM das zeichen PA eingeschrieben ist. 

4 siehe s. 292. 

^ sumer.: LlK.BAIt.RA. X. Sü.TI.A. DU. A. (das nun noch folgende 
DU — adi „bis, nebst“ ist eine abkürzung für ZÂE. SLIN.GA.MB.NE 

28 * 
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anderes als „zicklein“, ,junge vom kleinvieli“ heissen kann, wird 
bestatigt durch jpuhadi sîni Tigl. 7, 1 3. — Ein anderes wort 
für „bocke‘‘, „zickchen‘V sclieint in dem vogelnanien hanh bar-- 
hâti (aram. Nn^în) zu stecken, vgl. Delitzsch, A. St., s, 104. 


69. Zu s. 253. Zu den zwëi steinbockarten s>\m und 
vgl. auch s. 286, anm. 1. 

70. Zu s. 254, anm. 2. Lies ,Vlas junge weibclieu^‘ 
„das junge“. 


7^ 

statt 


71. Zu s. 254 if. Dass meine identification von 

den „wildkühen“ der altarabischen dicliter mit der oryxantilope 
richtig ist, wird bestatigt durch die worte Brehm's, Thierl. 
III, s. 231 „die Sabelantilope , von den Arabern Wild- oder 
Steppenkuh genannt (Oryx hmcoryx, Antil, leiicoryx)“; zu dem 
dort weiter unten (s. 231 f.) ])emerkten „das Verbreitungsgebiet 
der Sabelantilope erstreckt sicli über den nordlicben Theil von 
Innerafrika, von der Regengrenze an südlieli. Sie ist nicht 
selten in Sennar und Kordofàn, in Mittel- und Westsudân, 
kommt aber auch nach Norden hin in der Bahiudasteppe und 
in einigen Wüstenthalern Nubiens bis zur agyptischen Grenze 
vor“ sind als sicher bezeugt nun noch die sandsteppen Arabiens 
hinzu zu fügen (vgl. auch noch s. 278). 


72. Zu s. 256 jÂp „oryxantilopen“), zu s. 258, 

anm. 2 und s. 259, anm. 3 — „junges oryxantilopen- 

weibchen“) und zugleich zu s. 410, anm. 1 (was selbst ein nach- 
trag zu den ebengenannten stellen ist): a. meiner aufstellung, 

dass die Araber unter hauptsachlich die oryxanti- 

lopen verstanden, dient zur bestiitigung Brehm, Thierl. 111, 
s. 231 „die Sabelantilope, von den Arabern Wild- oder 
Steppenkuh genannt (Oryx leucoryx, Antilope leucoryx)^ 
Vergleiche ferner Daunias, le Grand Désert, Paris 1848, (ini 


Vocabulaire d'histoire naturelle, s. 377 — 418), s. 379 f., wo 

mit ant. bubalis (/9ov/9aÀig der alten, vgl, dazu diese 


in Z. 5/6 „du, für sie bist du‘T — TI.A heisst „ergreifend“, DU.A 
„ausgehend“; SU- ist stammbildend. 
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arbeit, s. 390) identifîcirt wird,^ was also ganz zu dem von mir 

auf s. 255 bemerkten yü bezeiclinung der oryxantil. 

und vielleiclit noch einiger grosserer antilopenarten, wie z. b. 
der kuhantilopen) stimmen würde. Freilich ist inimer zu be- 
achten, dass bèi Brelim wie bei Daumas von afrikanischen 
(nubisclien und magbribinischen) Arabern die rede ist. b. im 
algerischen arabiscli ist rîvi heute noch der ausdruck für 

O 

die oryxantilope (und wenn bis jetzt und schon vor meinen 

sprachlich-naturgesch. uiitersuchungen, mit oryxantilope über- 
setzt wurde, und danii weiter misbrauclilich von deii a-t. exe- 
geten zur bestiïumung des bibl. DN'n benutzt wurde, so stammt 
das allein aus dieser quelle),^ vgl. Daumas a. a. o, s. 391 
(dort rîv, in rhn zu eorrigiren!) in dem erwahnten vocabulaire, 
art. „gazelle“, no. 1 uiid deiis , Chevaux du Sahara et les moeurs 
du désert, Paris 1.855, p. 280 ff, wo es p. 280 unten heisst 
„el-rîme, Tespèce intermédiaire pour la taille, se trouve dans 
le Sahara; on la reconnait à la blancheur de son ventre et de 
ses cuisses et à la langueur de ces cornes^. — Schreibe s. 258 

LA ohne die beigefiigte ziffer funf, deiin* die anm. 5 auf s. 


^ vgl. au ch noch die andere stelle aus Daumas (nachtrag zu s. 281 



2 und zwar vermittelst Fleischer’s hinweis in Lçvy*s Chald. 
Worterb. (I, 418, col. 2, z. 16 v. u. und II 577) auf Seetzen’s reisen, 
hd. III, s. 393, z. 9 ff., wo es heisst: ,,nach der Versicherung Herrn Dr. 
Mandrici’s, der 16 Jahre in Tunis wohnte und dort zwei weisse Gazellen 
mit gewundenen Hornern und schwarzem Maul gesehen, welche die ge- 
wôhnlichen Gazellen weit an Schônheit übertreffen. Man batte sie aus 
weiter südwârts liegenden afrikanischen Landern gebracht [natürl. aus 
der Sahara, vgl. die nicht nach einer blosen versicherung vom hdren- 
sagen klingenden angaben von Daumas]. Diese weisse Art ist dort 
unter dem Namen von rim bèkannt.“ 

^ die zwei andern gazellenarten, die dort aufgeführt werden, sind 
1. le sine (gazelle de petite taille; elle se trouve dans le Sersou) und 2. 
eUadèmi, dann zusammengezogen le led^ni (so bei Daumas, G. D., .a. a. o., 
art. gazelle, no. 2), „la plus grande espèce (dans de Teull et la mon- 
tagne)“. 
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258 gehort zu obeii aiif* s. 259 und ist luir diircli versehen 
hierher zu gekommen. 

73. Zu s. 261 (und noch an einigen stellen [z. b. s. 389, 
anm. 2] in meinem buch). Schreibe nacli den nationallexico- 


graphen genauer statt ,^Jo (welcli letzteres freilicb dennocli 
etymologisch das riclitigere ware). 

74. Zu s. 262 ist nach „in der anm.“, z. 9 v. o. naclizu- 
tragen: „und s. 260 z. 4 v. o. wie Meid. II 761 (mitgetheilt 
auf s. 272)‘‘. 

75. Zu s. 264, anm. 1. Zu mdirâti vgl. nocdi sùh’it „sclilaclit- 
ordtiung^ Sanh. 2, 77, HUlirta (dass.) Sanh. 5, 48^ Kü. 533 
(— II R. 65, 15) u. andere stellen mehr. — Zu anm. 2 ist nocli 
als bestatigung hinzuzufügen, dass auf einem noch unedirten 
tâfelchen (K. 4204) LID (spricli AB) ™ arlm mitten unter 
anderen thiernamen steht, wie mir Delitzscli einmal mittheilte. 
— Statt „5, 17‘^ schreibe „5^ 17)^ 

76. Zu s. 273. Ueber die grundbedeutung von ufsein. 
\izâlu ,0unge gazelle^ gibt das assyrische azlu ,,lamm“ Sanh. 
5, 76 {Jasadâti-mnu nnalckis azltk „ihre halse schnitt ich ihnen 
ab wie lammern“), welcher thiername in Dr. Horning’s treff- 
licher Sanherib-übersetzung ^ zum erstenmal richtig erkannt 
wurde, aufschluss, — zugleich ein neues lehrreiches beispiel 
zu den s. 262 u. o. besprochenen übertragungen. 

=5 0 ^.. 

77. Zu s. 281, vrioîjjafAû^. Dies wort steckt jedenfalls 

in dem Daumas, les ch, d. S. (siehe oben no. 72), p. 294 er- 
wâhnten lerouy'^ dort heisst es: ...... la chasse du lerouy^ 

animal qui ressemble à la gazelle, mais plus grand qu'elle, sans 
atteindre toutefois la taille du Le lerouy, 


qu'on appelle aussi fis el-djebel (= joii „bergbock''), 

se tient au milieu des rochers et des précipices^. Gaiiz die- 


^ einstweilen nur der anfang ,,das seehsseitige Prisma des Sanherib 
in transcribirtem Grundtext und üebersetzung“ Leipz., 25 ss., 4'> 1878 
erschîeneii; commentai* und glossar wie der Sanherib-cy linder in gleicher 
beluiiidlung sind unter der presse. 
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selben bemerkungen liber die jagd dieses tlneres fînden sich 
schon in Daiimas’ Moeurs et coutumes de TAlgérie (Paris 
1853), p. 62. 

78. Zu s. 281, anm. 1. Lies zukti mit p statt zuhti^ uiid 
,,felsspitzen‘‘ statt „felsen‘^ — Zu s. 282, anm. 1. Weitere as- 
syi’ische lowennamen siehe gleich unten unter no. 80 (nacli- 
trag zu s. 288). 

79. Zu s. 286. Das iitli. semitisch, 

(wrilirend nach A. Müller in Bezzenberger's Zeitschr. I, s. 
291, anm. 1 mit berufung auf Pratorius der anlaut wai un- 
semitisch sein soll); vgl. schon s. 264, anm. 1, ferner 

nnd (wenn au ch inteijectionale]i iirsprungs, so doch wirk- 

liche substaiitiva geworden), dann ans dem Kamûs und 

(schon wegen des nordsem. J 

echt semitisch, vgl. dazu s. 290, anm. 6 und s. 414). 

80. Zu s. 288. Das von mir für das ursem. angesetzte 
labi atu J II/) atu wird bestiitigt durch das assyrische labbii, Auf 
dem nocli unedirten tafelchen K. 4213 folgen den assyrischen 
synonymen za-ar- n — s b [abgebr.], (th-ra-bu — zn-lfa-ki-hu 
(„skorpiün“) und ^la-a-ln (lies naüii) = a-a-lu (lies aüii) drei 
weiterë paare: lab-bii (auch die lesung kal-bu moglich, doch 
vgl. unten) = )d-sv. (siehe s. 282, anm. 1), nd-mn — ni- su 
und lit-it = ni-'su. (Den schluss bildet das paar f^ra-mu = 
si-lib-Im-u, sielie schon nachtr., s. 430;. Nun hatte ich trotz 
der dreimaligeii gleichsetzung mit nisn niclit gewagt, labbu 
als sichere lesung und mit der sichern bedeutung „lowe‘‘ zu 
s. 288 zu notiren (der inhalt des tafelchen war mir, als jene 
seite gedruckt wurde, liingst bekannt, vgl. nur s. 97, anm. 1); 
die sache ist aber nun zweifellos durch ein stück des San- 
heribprisma s, wo innerhalb 37 zeilen aile diese drei lôwen- 
namen (labbuy udmii und lu) zu vergleichungen verwendet vor- 
kominen. Sie in diesem historischen text zuerst als solche 
erkannt zu haben, ist wiederum das verdienst meines collegen 
Hôrning (a. a. o., s. 21 und 23). Diese stellen sind: Sanh. 5, 54 
la-ab-bis au-na-ddr „gleich einem lowen ergrimmte iclf^ (ebenso 
Asarh., Cyl C. 1, 2), Sanh. 5, 61 f. {sir gmiir mnmanâti nahiri 
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Iminutt) zar-his ud-mi-ts ^ al^sa-a (,.gegen ail die schaaren der 
feindliclien rebellen) ungestüm wie ein lowe fuhr (3>0'i5) ich los“ 
imd Sanh. 6, 16 har-ôa-sü tahazi-ja ht ma li-î (gen. von 
vgl. pû mund, gen. pî^ acc. pâ) z,u-muT-\à’-%Ln is-hu-up „die 
wildheit meiner schlacht gleich einem lowen warf sie (wôrtL 
ihren leib) darnieder“. — ^ Zn s. 289 oben ist die binweisung 
auf s. 235 oben nachziitragen. — Zii s. 290: Die aufstellung, 
lïg sei ans iriib entlebnt, wird ebenfalls verdientetmaassen 
znrückgewiesen von A. Millier (in seinem aiifsatz: „Semitisclie 
Lehnworte im . alteren griecliiscli“ (B e z z e n b e r g e r ' s Beitr., I, 
s. 273 — 381) a. a. o., s. 290. — Zu anm. 4. Aiich in den si'id- 
hamitischen sprachen, so ini Somali leha-ch^ im Danakil loha-h. 

81. Zn s. 290, anm. 6. Sielie sclion aiii sclilu^s meines 
bûches, s. 414, ferner oben nachtr. no. 79; ausserdem ist noch 
folgendes nachzutragen: Die literatur über oivog einer- und die 
semitischen worter, die dem hebr. v.! ctymol, entsprechen, 
andrerseits siehe bei A. Millier a. a. o., s. 278, no. 57; dazu 
A. Müller selbst s. 294, der sich, da er den anlaut wat für 
unsemitisch hait (dagegen oben nachtr. no. 79!;, für indog. 
ursprung des wortes vmîn und indog. ehtlehnung im semiti- 
schen ausspricht. 


1 ud ist eins der wenigen zeichen, die tünffache lesung gestatten 
(der gewohnlichste werth ist immer ud selber^: so wâren neben udmu 
aiich die lesungen parmu^ tanimu, hismn und hfhmu (letzteres Hôrnin^) 
moglich; ü-mu „tag“ gehort als ideogramm nicht bieher. Da aber von 
im assyr. auch sonst thierbezeicbnungen gebildet werden (vgl. adniii 
junges, so von jungen schwalben Sanh. 6, 10, was durch die nationah 
lexika siehe Del., A. St. 109 — bestiitigt wird, und udumi oben s. 

324, aijm. 1, ausserdem arab. |13Î s. 158 vom kamel), so halte ich für 
das einfachste, udmi zu lesen und „junger lowe“ zu übersetzen. 


2 wenn dies lû, was formell aufnib (==s^^), oder iihn- 

liche stâmme (mit hauchlaut, y oder n als zweiten ôder dritten râdikal) nach 
assyr. lautgesetzen zurückgehen kann, in einer dieser formen auch in 
andern semit. sprachen sich fande und also auch für das ursem. schon 
angenommen werden dürfte was an und für sich zwar müglich, wofür 
aber so die beweise fehlen . — dann würde natürlich dies wort (etwa 
urs. laiîvu) noch viel genauer mit indog. Inv, laiwu ziisammenklingen als 
urs. Ub^atu (s. 290). 
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82. Zu s. 291 „ein anderesnial etc.“ Vgl. meinen aufsatz 
„Arier und Semiten“ im Correspondeiizblatt des anthr. Vereins 
(uriter der presse) wie einstweilen das am schluss meines bûches 
(s. 413 ff.) bemerkte. 

83. Zu s. 292. Die belegstelle zu harharu ist oben, iiachtr. 
no. 68, mitgetheilt. 

84. Zu s. 298. Vor ist ausgelassen 0^1 abradu 

feine beleg.stelle fur den pl. s. 296). 

85 Zu s. 299 f. Im altag. heisst merkwürdiger weise der 
■gepard (Pierret, Vocab. Hiéroglyphique, I, p. 135), was 
ein ganz neues licht aiif jenes wort werfen dürfte; natürlich 
Tuuss untersucht werden, wann und wo das wort zum ersten- 
mal vorkommt. — Zu s. 301, anm. 2. Von dem zur falschen 
libers. „tiger“ bemerkten ist eine andere von mir unten (nachtr. 
zu s. 369, anm. 1) gegebene notiz wol zu unterscheiden. 

86. Zu s. 303, (Il bu: im altag. heisst der fuchs sabu^ wozu 
das gleiche gilt, was eben vorher zu no 85 {basu) bemerkt 
wurde. — Zu der urspr. bedeutung „der gescheuchte“ vgl. einen 
namen des wolfes bei den turko-tartarischenvolkern, neml. .kasMr 
(urspr. „davonrenner‘), Vambéry, die primitive Cultur der 
turko-tartar. Volker, Leipzig 1879, s. 202. — Zu s. 304 (beleg- 

O 

.stellen zu ssiehe auch schon s. 239 (2 mal). 241. 242. 

244. 274. 

87. Zu s. 313. Das gleiche vom hund gilt auch bei nicht- 
semitischen vôlkern, wie bei den Turko-Tartaren, wo der hund, 
trotzdera er dort ebenfalls uraltes hausthier und treuer begleiter 
dieser nomadisirenden jâger und hirten ist, wie schon sein 
naine (?V, c/, üt, urspr. niedrig, gering) und ferner sprichworter 
etc. beweisen, als verachtlich gilt, vgl. Vambéry, a. a. o., 
s. 197 f 

88. Zu s. 315. Auch bei den Turko-Tartaren ist die katze 
eine spate kulturentlehnung (Vambéry a. a. o., s. 199 „ihre 
namen kedi^ müsilk, piLsilk^ mon.s^lik arischeu, resp. persischen 
ursprungs“). 

89. Zu s. 320. Zu jkç. ist als wahrscheinliche etymol. ent- 
sprechung das ass. appa7^ru „wildschwein*‘ (seite s. 283) nach- 
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zutragen. — Auch bei den turko-tartarischen vblkern kommt, 
wenn man nacli der urspr. bedeutung der wbrter für scliwein 
fragt, das zahme schwein, wa^î ja nur bei einem volk von sess- 
liafter ackerbanender existenz denkbar ist, gar niclit in betracht, 
vgl. Vambéry, a. a. o., s. 200. So haben wir ja auch die 
Ursemiten, obwol wir die anfânge des ackerbaues bei ihnen 
vorauszusetzen gezwungen sind, doch im ganzen und grossen 
noch mehr als nomaden uns zu denken. 

90. Zu s. 321. Das sumerische K A heisst „niund, antlitz, 
oberflache“, in der aussprache GU „rufen“; Lenormant^ u. a. 
übersetzen daher KA.ZIN NA mit „face du desert“. 

s cû ? 

91. Zu s. 323. Zu iJu tujfahu^f^ vgl. auch wegen der éty- 
mologie Wetzstein in Franz Delitzsch’s Hiobcommentar 
2. aufl. (Lpzg. 1876), s. 216, anm. 1 (dort = „eine art ratte“?). 

92. Zu s. 324 ff. (elefant): Der l)ékannte indog. sprach- 

vergleicher Frankreichs, F. de Saussure hat in einer abhand- 
lung „le suffixe -T-“ (in den Mém. de la Soc. de Linguistique, 
III, p. 197 ff.) a. a. O., p. 208 versucht, ê^écpag aus dem indog. 
zu erklaren, indem er èlecf^- in èlafp’-a{vt)ç mit in àXi^- 

avTç und mit albus zusammenbringt und àlso für iXscpag, was 
ja allerdings die Griechen zunâchst für „elfenbein“ gebrauchten 
(weil sie, lang bevor sie einen elefiinten sahen, dies thier vom 
elfenbein kannten) als ursprüngliche bedeutung „das weisse“ 
f= das „elfenbein‘‘) annimmt. Mir sind die anklange an die 
aufgeführten orientalischen worter jedoch zu auffallend, als dass 
ich de Saussure's ineinung, êkécpaç sei kein lehnwort, theilen 
koiinte; eines aber inag immerhin zugegeben werden, dass, als 
eben durch den elfenbeinhandel (und zwar durch phôniz.- 
arabische vermittlung, vgl. = arabischem art. al-) dies pro- 
dukt und damit der name des thieres, von dem es herstammte, 
nach dem abendland kam, die Griechen es durch volksetymo- 
logie mit jenem stamm für „vv^eiss''‘ zusamméngebracht haben 
mogen, wie wir ja zu ahnlichem mehr beispiele haben. — Dem 
von mir (s. 326, anm. 1) gegen die ableitung = Mnd 

bemerkten ist hinzuzufügen das arab. wort yjb-jOLlw „sindu- 


1 so in seinem neuesten buch „Etudes accadiennes, tome 
(Paris 1879), p. 11. 
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(hinda-)zeug^ clas syr. Jjo^ und das hebr. ^>*70 „leinenes unter- 
kleid‘‘ (LXX aivôcmi) Richt. 14, 12 n. o., was allerdings in QH^ 
seniitisch (von bedecken) erklârt wird. ^ Eine so frühe 

entlelinimg wie èlétpag kônnte niir auf eine form alepk sindl 
zurückgehen (ausser, das wort ware anf dem landweg über 
Persien nach Griechenland gekommen, was unwalirscheinlich), 
alepli sindl und slecp-avxoç klingen aber zu wenig zusammen; 
im ersteren fall würde übrigens schon aleph, was doch nur 
auf Phônizier hindeutet, gegen jenen weg über Persien (und 
hind ist eben die persisclie form ftir sind) sprechen. Siehe 
übrigens aucli die entscliiedene zurückweisung der erklarung 
Pott’s durch Friedr. Müller in Kuhn' s zeitschr., bd. X, s. 
268. Pictet scheint mit seinen erklarungen von èlécpag übri- 
gens eben so wenig glück zu haben; in ders. zeitschr., bd. IV, 
s. 130 ninimt er seine alte deptung (siehe oben s. 326, anm. 1) 
zurück, doch die neue, die er dafür gibt, cdiyâ-phata „elefanten- 
zahn‘‘ (beides zwei seltene skt.-worter und in diesem compositum 
nicht nachweisbar) ist eben so verfehlt. 

Für die viel nahere lago des landes Musri an Assyrien, 
wie sie jetzt Sc brader^ annehmen will, würde etwa das 
sichere bezeugtsein von elefanten in Mesopotamien durch âgyp- 
tische inschriften sprechen, wenn das dort berichtete nicht 
gerade 1100 jahre früher vorgefallen ware, als Salmanassar 
gelebt hat; Tiglat-pilesar 1 (c. 1100 v. Chr.) z. b., von dessen 

* Delitzsch dagegen in seinem Jesaja-commentar (1869, s. 85) 
fasst pnD als „sindu-zeug“, 

nemlich im westlichen Iran, in Adharbàigân, siehe KG. s. 280. 

3 Ebers, das Grab nnd die Biographie des Feldhauptmanns Amen 
ein hëb (L d. D. M. G. XXX, s. 391 tf., XXXI, s. 439 ff.) und zwar im 
erstgenannten bande der Z. d. D. M. G., s. 412. 415. Ob NU (wenn nicht 
verschrieben statt Nenii im original?) = Ninive, ist noch fraglich, eher 
ist es eine weiter westlich im eig. Mesopotamien gelegene stadt. Zu 
dieser erwàhnung würde allerdings nur stimmen, dass nach Hartmann 
jener in Theben' abgebildete elefant (von mir s. 396, a. 1 besprochen) ein 
asiatischer (nicht afrikanischer) ist. Dass index von Ebers übersetzten 
inschrift die elefanten für Mesopotamien auf sicherste und unzwei- 
deutigste für die zeit Thutmes III (XVIIl. dynastie) bezeugt sind, das 
kann niemand bestreiten, so mcrkwürdig die thatsache auch klingen 
mag. Man lese nur selbst die stelle a. a. o. im original wie in der wort- 
getreuen übersetzung nach! 
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jagden uns so genau erzahlt wird, ‘ liât um Assyrien herum 
nie jagd gemacht auf elefanten, welche tliiere zu seiner zeit 
jedenfalls schon lângst in Vorderasien verschwunden waren. 
„Aber die durch die abbildung vbllig gesicherte thatsache, dass 
von dort (von Musri) dem Assyrerkonig ein indischer elefant, 
ein zweihockeriges kamel, ein jackochse, ein rhinocéros und 
verschiedene affen gebracht werden, macht es nothwendig, dass 
es nahe bei Indien lag. Einzelne weit her geholte thiere 
konnte ein fürst in ein noch entlegeneres land als geschenk 
senden, dass sich aber jeinand im westlichen Iran einen ganzen 
zoologischen garten mit indischen thieren gehalten und diesen 
dann nach Ninive geschickt batte, ist doch zu unwahrschein- 
lich!“‘^ .So bleiben wir also bei Afghanistan. 

93. Zu s. 329 (kq()^6Ô6l/.oq), In der stelle bei Herodot 

(II 68 — 70) ist zu beachten der satz (69, schluss): y.alevvTai 
(scil. von den Aegyptern) ôè ov dllà %ai.ixpaL' 

}CQO^/.oôei^ov(^ ôè ^'lojveg wvof^iaaav^ elycaÇovzeg aizwv zà aïôecc 
zoïoi 7caQb ocpioL yivof^iévoLOi yiQOKOÔHiloiOi zoIgl èv zîjOL aifia- 
oiîjûL — wonach yiQo/.6detXoç urspr. der jon.-griech. naine für 
die gewohnliche kleine eidechse ware (vgl. auch Sundevall die 
Thierarten des Aristoteles (Stockh. 1863), s. 178. Entschieden 
ist dadurch freilich die herkunft des wortes noch immer nicht. 

94. Zu s. 334. Der hebr. name der fledermaus ist 

der syr. (so Phys., ed. Land, 68, 27. 69, 1. 9. 14; 99, 

7.) und der altag. takt. 

95. Zu s. 337, anm. 1. Schreibe statt 

— S. 338 ware auch auf den arab. stammnamen Jarhu ^ s. 32, 
zu verweisen gewesen. 

96. Zu s. 342 — 350. Als ich diese zusammenfassuiig schrieb, 
batte ich den aufsatz J. A. Mordtmann's jr. in der Z. d. D. 
M. G., XXXI, s. 61— 90 „Miscellen zur himjar. Alterthumskunde‘‘ 
noch nicht gesehen und verweise hiermit darauf als auf eine 
werthvolle erganzung des von mir gegebenen, besonders für 


^ I Rawl. 28, col. a und dazu die parallelstellen aus den Annalen, 
col. 6, 61—84; 7, 5—12. 

2 NOldeke in seiner recension von KG. (Z. d. D. M. G., XXXIII, 
s. 324 f.). 
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die iiachricliten der spateren classiker, kirclienvater nnd byzant. 
schriftsteller über Sttdarabien. 


97. Die s. 353 ofter erwahnte himjarische inschrift in 
arabischer umschrift ans Naswâii lantet an der uns interessiren- 

den stelle xi-üLo 

'^yXjo |Li ÛlII^ ,,ich liabe tausend kainelinnen mit geschlitzten 

obren, tauvsend (ziim kanipf} bestimmte stuten, tausend gesattelte 
und gezahmte maulthiere, tausend rüstige wildesel, tausend alte 
stiere und tausend edle scliafe“. Die inschrift ist wie man 

sieht ins nordarabische umgesetzt (sonst müsste es z. b. viLLo 
heissen — vgl D. II. Müller, Südarab. Stud s. 22=122 — u. a.) 
doch ist moglich (aber auch nur inôglich), dass im ganzen und 
grossen die thiernamen des originals darin beibehalten wurden. 

— Zu s. 352 ist zu nachzutragen : Auch scheint 

existirt zu haben, vgl. (geschr. Müller 


a. a, O., s. 27=127 und Jakût’s geogr. lexikon s. v. 

— Zu s. 353 unten. Das hier wie s. 297 von mir bemerkte 

Avird durch den iianien H der himj. kasîde („= der 

liinij. inschriften“ Müller a. a. o., s. 55=155)“ erfreulich be- 
stiitigt. 

98. Zu s. 354, anm. 1. Zu deii ausdrücken „nichtsemitische 
urbevolkerung“ und „ursprünglic]i alrikanisch“ ist als kleine 
einschrankuiig zu bemerken, dass aile die nichtsemitischen 
volker Nordostafrika’s, von der Berberei und Aegypten an bis 
zum süden von Habesch ! sprachlich die sog. hamitische familie 
bildend, siehe darüber den nachtrag zu s. 415, anm. 2) ganz 
ursprünglich, womit wir aber hier, wenn es sich um die semi- 
tischen volker und deren sprachen (so im gegebenen fall um 
südarabisch und ge ez) handelt, nicht zu rechnen haben, auch 
von Asien gekommen sein müssen. Genauer wâren daher die 
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ausdrücke „nichisemitische vorbevolkemiig^ (statt „n. urbev.“) 
imd „nordostafrikaniscli“ (statt ,,iirspr. afrik.“) 

09. Zu s. 358. Zu „bisher niir in Afrika“ vgl, Brelim, 
Thierl., III, s. 231 f. : „das Verbreitungsgebiet der Sabelantilope 
erstreckt sich über den nbrdlichen Theil von Inperafrika, von 
der Regengrenze an südlicli. Sie ist niclit selten in Sennaar 
und Kordofan, in Mittel- und West-Sudan, komnit aber auch 
nach Norden hin in der Bahiudasteppe und in einzelnen 
Wüstenthalern Nubien’s bis zur agyptisclien Grenze vor^‘. Eine 
genaue und schon in farben ansgeführte îibbildung von zwei 
iin akt der begattung begriffenen oryxantilopen auf agypt. 
denkmalern findet sicli z. b. Rossellini 11. XIX, 3. — Statt 
„*Klippschiefer“ lies „**K1.“ (mit zwei sternchen) und zu „s. 
322‘‘ füge noeh „und 384, anm. L“. 

100. Zu s. 360. Vielleicht entspriclit dem dunkeln sîsît 
der ebenfalls bisher dnnkle tliiernanie IV Rawl. 2, col. 5, 
10-|-11 (= 49 I 50 ders. col) si-mt-n la rua, sadt-i ir-bu tt su-mt 
„ein sîsii^ der auf den ]:>ergen aufwacdist (wbrtl. „gros8 wird“) 
siiid sie, (die bosen geister)^^; das „auf den bergen‘^ passt redit 
gut auf einen raubvogel. — Zu anm. 1 (tiger) sielie den nach- 
trag zu s. 399. 

101. Zu s. 375. Auf Z. 23 ist die ziffer 6 zu streichen. 

102. Zu s. 384 f. (no. 19 „esek‘ und no. 21 „wildesel“): 

vgl. Brehm, Thierl. III, s. 37 „Alle im Süden (von Aegypten?) 
und wahrscheinlicli auch in Habesch benutzten zahmen Esel 
scheinen von dieser Art (dem Steppenesel, equus taeniopus. 
dem Wildesel Afrika's) abzustammen; demi nach der Ver- 
sicherung der Araber gleichen ihnen die Wildesel tauschend^^ 
Vielleicht erklart sich auch dalier, warum die Abesinier allein 
unter allen semitischen volkern das wort fmnâr aufgegeben 
und durch ihr adg ersetzt haben? — Bei no. 10 „esel“ wurde 
vergessen, ' èwâl (urspr. allg. ,,füllen“, „junges“, in der 

bibelübers. aber fast stets vom) „eselfülleif‘ (vgl. auch schon 
s. 127)>ufzuflihren. 

103. Zu s. 389, anm. 3. Die vergleichung von CDJBr^A- 

hat, wie ich nachtraglich finde, schon vor mir Pra- 
torius aufgestellt. Wegen der silbe ivai-- vgl. auch den nach- 
trag no. 79. 
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104. Zu s. 391, anm. 3. Dass die von deLagarde in 
seinen Materialien zur Kritik des Peiitateuch I (Lpzg 1867) 
gegebene alabische übersetziing nar eine sklavische übertragung 
einer syriscben ist, beweist unsere stelle, die daselbst lautet: 

ru ter, nur statt der zwei letzten worte dort 

letzteres bat iiatürlicli mit déni Jakût I, 886, 2 vorkommen- 

den bschnamen (ausser letzterer wiire eine übertragung 

wie Z. b. „meerziege‘‘) nichts zu tliuii, sondern ist die trans- 
scription des syriscben jjî)^ imd bestatigt so scbeinbar die ber- 
kommlicbe lesung docb vgl, dagegen Payne-Smith zu 

wie statt j-ail besser zu vokalisiren ist. 

iOb. Zu s. 391 oben. Vgl. aucb Brehni, Tbierl. lU, s. 
717 tf. (Potwal, engl. spermwhale, sein iiaturgesch. naine Ca- 
todoii macroceplialus, Physeter macr. und trumpo, Balaena 
macr.), wo zu s. 721 (der Ainber) das von niir bemerkte nocb 
nacbzutragen ist. 

106. Zu s. 398 f. (no. 3. „Endlich etc.‘^). Nocli zwei speciell 
aliesiniscbe thierarten sind hier naclizutragen; einmal der „erd- 
graber‘‘ oder die „wurfmaus“, ahes. Jil/el, felfel^ (bathyergus 
splendens), siebeBrebm „Ergebnisse meinerReise nachlîabesch^ 
(Hamb. 1863), s. ()3 und 136 f‘ (dagegen das „erdferkel“, ein 
anderes thier, dort s. 114 erwahnt) und dann ein ganz merk- 
würdiges thier, der loobo^ welches wir, wenn Schimper's an- 
gaben (siehe bei Brehm, am eben angef. ort, s. 107 und 109) 
sich bestâtigen, als die einzige ausser dem indischen tiger exi- 
stirende tigerart der welt (Tigris africanus Schirnp.) zu be- 
trachten haben würden. Wenn dem so ist, so ware der be- 
treffende satz in anm. 2 auf s. 299 in etwas zu modificiren („in 
den semitischen landern Asiens‘‘ statt „in den semit. landern“), 
auf keinen fall gibt aber diese thatsache berechtigung, auch 


^ in welchem verhâitnis dieses wort zu dem s. 381 aufgeführten 
falfal (neuere aussprache félfel) steht, vermag ieh nicht zu sagen; viel- 
leicht liegt eine übertragung (wozu der rüssel dieser mausart anlase 
gab ?) vor. 
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nur einmal das âth. wort namr „pardel“ mit „tiger“ zu über- 
setzen (s. 369, anm. 1). . 

107. Zu s. 398 oben (esel) vgl. auch den nachtrag no. 102. 

108. Zu s. 413, Z. 16. „in assyrischer zeit‘‘. Hier eigentlich 
streng genommen ein widerspruch in sich selb^t, ebenso etwa, 
wie wenn man die sprache der âltesten babyloniscben texte 
assyrisch nennt. Doch da man sich einmal gewôhnt hat, das 
babylonische wie assyrisclie (beides ja kaum verschiedene 
dialekte einer sprache) schlechtweg assyrisch zu nennen, zu- 
mal andern semitischen sprachen (wie hier dem aramâischen) 
gegenüber, so habe auch ich mich diesem wenn auch falschen 
sprachgebrauch nichtentziehen kbnnen; auch der name assyriologie 
ware ja daim zu verbannen. Babylonisch ware freilich richtiger, 
da die assyrische literatur (wie überhaupt die ganze kultur 
des nordlichen schwesterstaates von Babylonien) nur ein vom 
süden nach Assur vorpflanzter setziing ist. 

109. Zu s. 415 {XQi'onç). Der annahme, dass yjjvfJoç ein 
durch die Phonizier nach Griechenland gekommenes semitisches 
lehnwort sei (so Renan hist. d 1. s., p. 192 nach Gesenius 
vorgang, ferner Hehn, k. u. h,, s. 61 und 487 der 2. aufl., 
endlich „als sehr wahrscheinlich‘‘ Noldeke in seiner recension 
von Schrader’s KG. in d. Z. d. D. M. G., XXXIII, s. 327, 
anm. 1), steht entscheidend die verwandtschaft mit wôrtern fur 
„gold“ in andern indog, sprachen gegenüber (so vor allem goth. 
(jul-th^ ksi. zla-tOy die auf yhar-ta zurückgehen — yovoôç selbst 
geht auf cfkart'jd zurück, eine weiterbildungr des letzteren — , 
ferner die griech. nebenform yXov-voç „gold‘'*, zend zar-amt, 
skt. hir-ana und endlich phryg.-eranisch yXov-qf)(^ dass.}, welche 
auf ein bereits urindog. yharana und gharata (von ghar glanzen) 
ziirückweisen (vgl. Curtius, griech. Etym., 4. aufl., s. 204). 

110. Zu s. 415, anm. 2 (vgl. auch schon nachtrag no. 98). 
Die sog. hamitischen sprachen zerfallen in drei grosse gruppen 
(Friedr. Millier, Reise der Pregatte Novara, linguist. Thèil, 
Wien, 1867, 4^ s. 53): 

1. die âgyptische: altagyptisch; (seine tochtersprache) 
koptisch. 

2. die libysche: berbersprachen , insbesonderè das Ta- 
-maschek (welches in der conjugation nur die prâfix-bildung 
kennt). 
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3. die âthiopisclie (siehe Pratorius in d. Z. d. D. M. 
G., XXm, s. 642): 

a. Bega (= to Bedauie Munzinger's). 

b. Salio (über seine prafîx-conj. sielie Z. d. D. M, G.. 

XXIV, s. 168). 

c. Dankali (bat wie die Agau-dialekte auch beini 
nomen prafixe, statt der suffixe!) ^ 

d. Somali (daruber Pratorius Z. d. D. M. G., XXIV, 
s. 145—171; die prafix-conj. ist hier bedeutend seltener als die 
snffix-coniugation). 

e. Galla 

f. Agau-dialekte (dazu auch Bilen und Falascha). — 
Letztere beide (e und f) kennen nur die suffixconj. (perfect', 
nicht auch die prafixconj. (imperf.); dasselbe ist schon im alt- 
agyptischen der fall. üeber die merkwürdigen prix- statt 
suffixe beim nomen siehe schon miter c. 

Was nun das verwandtschaftsverlialtnis dieser sog. hamiti- 
schen sprachen (zu denen wahrscheinlich auch das uns nicht 
mehr bekannte altiithiopische oder kuschitische gehorte) zu den 
semitischen anlangt, so lasst sich, obwohl hamitische S2)rach- 
vergleichung systematisch fast noch nicht in aiigriff genoinmeii 
wurde, doch so viel sagen, dass allerdings eine ursprüngliche 
verwandtsehaft besteht (so identitilt der féminin- en duiig, 
der no min al suffixe [die im hamitischen aber auch ebenso 
als verbalsuffixe fui^giren, ja sogar dem nomen prafigirt werden 


^ vgl. dazu Pratorius, Z. d. D. M. G., XXIV, s. 153 oben: „dieser 
Ortswechsel der Affixe, den wir hier beim Pronomen so deutlich sehen, 
ist dadurch entstanden, dass sâmmtliche den Wurzelbegriff modificirende 
und determinirende Affixe im hamitischen mit der Wurzel selbst in sehr 
losem Zusammenhang stehen, welche Eigenthümlichkeit, bei mancher 
verwandtschaftlichen Aehnlichkeit, ein trennender Zug vonder Starrheit 
und Zahigkeit des Semitischen ist.“ (Wo kônnte man, fügt Pratorius 
noch als beispiel zu, ini semitischen sagen i-bêt statt hêt-i „mein haus“ 
oder ka-lcatala statt katala-ka „or hat dich getôdtet“?). 

2 die prâfixconjugation scheint also im hamitischen (trotz ihres 
frappirendep anklangs an das semitische impf., vgl. z. b. Saho yekke „er 
war“, 2. s, teJcké^ 1. s. ekke^ 3. pl. jekkin, 2. pl. tekkin, 1. pl. nekke) jüngern 
ursprungs, wâhïénd fUr das ursemitische bereits beides perfect wie impf. 
(und zwar ein ^ppelt gespaltenes, jaktulu und jakatalu) anzusetzen sind. 

H O m m e 1 , thiernaznen. 29 
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konnen], des vorsatzes von s zur causativbildung, der per- 
sonalpronomina n. a.), dass diese aber in eine zeit zurück- 
geht, die weit vor dem (vor allem diirch den triliteralismus ’ 
cliarakterisirten) ursemitischen liegen rauss, womit auch überî- 
einstimnit, dass sich lang nicht so viel gemeinsame worter 
(besonders mit concreten bedeutungen) in beiden spraclistammen 
fmden, als man bei einer nâlieren verwandtscliaft, von der oft 
gefaselt wird, erwarten mlîsste. So ergibt sich etwa folgendes 
verwandtschaftsbild in form der nebenstehenden genealogischen 
tabelle (s. 451). 

Dàraiis geht hervor, dass zn einer ertblgreichen vergleichiing 
der eiiizebien semitischen spraclien unter sicli und ilirer me- 
thodischen zurückfülirung auf das (immer nocli triliterale) nr- 
semitische eine rücksiclitnahme auf die hamitischen sprachen 
durchans nicht nothwendig ist, und dass, wenii de Lagarde 
(Philol. Anzeiger zu Leutschs Philologus, VII, 1875, s. 536) 
jene „afrikanisch-semitischen dialekte‘‘ (Saho u. a.) mit dem as- 
syrischen(!) in verbindung setzen will und also von den assy- 
riologeii ein eindringliches studium derselben verlangt, dies 
imr ein beweis davoii ist, wie wenig er sich die mühe genommeii, 
das assyrische einer nahereu betrachtung zu würdigen. Ich 
glaube, dass je de der semitischen sprachen (so besonders auch 
das ge'ez) „eine reihe von linguistischen thatsachen hat, die in 
den rahmen der bisher bekannten semit. sprachen nicht hinein- 
passen‘‘, und wenn das assyrische solcher einige mehr hat, so 
kann doch dies nichts gegen den sonst durchgangig er- 
wiesenen semitismus dieser sprache beweisen? 


1 diesen sieht man in den hamitischen sprachen sich überhaupt 
erst vereinzelt ans den weitaus noch überwiegenden biliteralen stâmmen 
heransbilden. 
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A. Sacliregister. 

I. 


abesinisch siehe Habesch. 
Abraha (südarab. Kdnig) 326. 327. 
349. 

Abraham (i)atriarch) 216. 343. 345, 
a. 1. 348, a. l. 422. 

Abydus 230. 

Addax (herkunft des worts) 390. 

A d ha r b a i g a n 443, a. 2. 

A dit en 344. 

Adler (ath. ans „phonix“) 370. 383. 

Siehe sonst Geier! 

Adonis 459, a. 2. 
adulit. inschrift 459, a. 1. 
Aegypten 112. 1 13.(ind.ass. inschr.) 
325, a. 1. 328, a. 2. 458, a. 2. Vgl. 
auch bei den einzelnen thier- 
namen unten, sowie unter den 
schla gwortern H y k s o s ii.. P u n t. 
aegyptisch (sprachlichj 415. 448. 
451 . 

aegyptisch e fauna 9, a. 1. 30. 

A e 1 1 n s . Gallus 47 u. anm. 2. 

A éthiopien, altes, 215 b 328, a. 1 
(Meroë). 386, a. 1. 39(), a. 1. 
Aethiopen 343. 

athiopische bibel (textrevidiriing 
im M.-A.) 361, a. 

— gruppe der hamit. sprachen 449. 


— lehnworter im arab. 1 1 3 f. 349, a. 3. 

— .orthographie 424, a. 2. 
Afghanistan 444. 

Afrika (a 11g. charakter) 361. 397 f. 
A-ga-ne (= Akkad) 407, a. 1. 
Agatharchid es 217. 
i A gau (hamit. sprache) 449. 

Alla (st. am roth. meer) 330, a. 1. 
Rabbi Akîba 228, a. 2. 

Akkad 407 und a. 1. 

Akkad ier, akkad is ch siehe Su- 
merier ! 

Alataii 456, a. 1. 

Alexandria 231, 1. (vgl. auch 

Sep tuaginta!) 

alexandr. oibelübersetzung 3S2, 
a. 1 (einhornb 

algerischer dialekt des arab. 437. 
Amalekiter 46. 

A manu s (gebirg) 100, a. 2. 
Amarokoscha (ind. nationallex.) 
328. 

Ambra 394. 447. 

Amen em-Heb 443, a. 3. 
amharisch 351. 368, a. 

Am mi an (circa 350—400 n. Chr.) 
' 47 und a. 1. 

Amon-Ra (ag. Gott) 231. 


1 da88 das alte Aethiopieu (Kesch und die Nahe8u der Hg. inschr,, Kusch des 
A. T.) in Nubien, nicht aber in Habesch zu suchen ist und dass das axumitische 
reich Abesiniens viel spllteren datums ist als man gewbhnlich annahm, hat jetzt 
Dillmann in seiner abhandlung ,,Ueber die Anfünge des Axumitischen Reichs** 
(Abh. d. k. Ak. d. Wiss. zu Berlin 1878, s. 177 — 238) meines eraohtens überzeugend und 
endgiltig dargethan; was er daselbst s. 181 rügt, das habe auch ich unabhangig von 
ihm fast mit den gleichen worten (siehe dieses bucli, s. 20, anm. l unten) aus- 
gesprochen. 
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Àmu-land (aut àg. inschr.) 20, a. 1. 
A mu — Oxus (fluss; 219, a. 1. 
Amur 219, a. 1. 

Antholops 334, a. 1. 

A n t i P h O n e n (in der ath. literatur) 
3»3. 

Arabien, grenze im altertli. 21. 

— , géographie von 40 fl'. 

— , sprachverhâltnisse 32 f. 349, a. 3 
(ygl. auch südarabisch). 

— , niclit ursitz der Seniiten 40S fl. 
— , petraisclies 296, a. 3. 
Arachosien 229. 

Aramu, Aramaer 418. 

West aramaisch 434. 

Ariba 348, a. 1. 

Arier siehe Indogermanen! 
Aristoteles 30, a. 3. 229. 414, 
a. 1. 444. 

Armenier 115. 

armenische bibelübersetzung 39», 
a. 3 (zweimal). 

Arnabanu (Ortan.) 321, a. 1. 
Arpakschad 343. 

Asarhaddon 328, a. 2. 

Aspis 361, a. 

Assyriologie YIII f. 448. 
assyrisch 448. (siehe auch baby- 
lonisch). 450. 

Asur (etym. des worts) 4, a. 5. 
Asurbanipal 21. 46 und anm. 5. 
116. 137, a. 4. 138, a. 3. 217, 
a. 2. 270, a. 3. 4. 280, a. 2. 457, a. 2. 
Asurnasirbal 46 u. anm. 4. 227, 
a. 1. 

Axum, chronik von 372 [wo der 
satz „gegen ende des mittel- 
alters‘‘ nâher zu formuliren ist 
durch: „keinesfiills vor dem 14. 
jahrh.“ (Dillmann, Anf. des 
axumit. reichs, s. 178); vgl. auch 
oben die anm. zu Aethiopien]. 
Babylon, Babel (erkl. des worts) 
4, a. 5. 

Babylonien 116. 431 (Südbab.) 
babylonische literatur (al ter ders.) 
408, a. 1. 

babylonisch (sprachl.) 448. 450. 
Bar, kleiner 226 (arab. „kâlbchen“), 
248, a. 2. 

Bahiudasteppe 436. 

Baikalsee 253. 

Baktrien 219, a. 1. 
baktrische kamele 202. 
Balkach-see 456, a. 1. 
Bartrihari (ind. dichter * 324, a. 1. 
ath. buch BaruchXVILa. l. 378, a. 4. 


i Basra 32. 278. 419. 

—, schüle von 285, a. 3. 
to-Bedauie (südham. spr.) 449 
Bedscha ( „ „ ) 449.’ 

berberisch, B erbersprachen 448 
451. 

Bersaba 307, a. 1. 

Bibelübers., vgl. Septu^inta! 
bibl. naturgeschichte s. Palastina! 
Biene (arab.) 335. 

(iith.') 374. 

Bilen (hamit. spr.') 449. 

Bilite ralismus im ,semit. 451 u. 
anm. 1. 

Bischmaus 337. 

Bisch-pflanze 339. 

Blei 420. 

Bolortag 406. 

Bronze (ass.) 432. 

Bulgarien 332. 

; Bundehesch 218, a. 3. 
i Byzanz 314. 315, a. 1. 

I byzant. reich 332. 

— schriftsteller 445. 

Canon es apostolorum 378 u. a. 
Carmel 3o7, a. 1. 391, a. 3. 
chaldâisch 434. 

Chain or siehe Hamor! 

Chatti, Cheta (= Hethiter d. i. 
Aramaer) 19. 

Cherubim (urspr. = Stierkolosse'' 
432. 

China 253, 339. 

Chorasan 202. 

Chosrew 115. 

Chowaresm 339. 

Chrysostomus, homilien des 374, 
a. 3. 377. 

Commagene 218, a. 3. 
constitutiones apost. 377 f. 
Cyriakus, gesch. des 368, a. 
buch Cyrill. ath. 370, a. 4. 
Danakil, Dankali (ham. spr.) 
440. 449. 

buch Daniel 434. 

David 113. 330, a. 1. 345, a. 1. 
Dattelpalme 406. (urs.) 412 f. 
Dedan 342 f. 

Deir el-bachri 231. 

Drangiana 332, a. 2. 

Dur-Jakin 217. 

Ebenholz 20, a. 1. 

Echkili (südarab. dial.'» 342. 351. 
Eigennamen (durch thiernamen 
ausgedrückt) 39. 

Eiseh 427 (urs.) 

Elam 115. 
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Elburz 406. j 

Elfenbein 20, a. 1. (hebr.) 324, ! 

a. 1. 326, a. 1. 375. 376. 431. 442. i 
En CO mien (in d. ath. lit.) 375. j 
Epha 161. i 

Erz 420. 1 

Erzerum 115. ' 

Esra, apocalypse des, ath. 370, a. 4. i 
buch Esther 326, a. 1. i 

Eufrat 287, a. 3. 

Fabel vom esel 120. 

— vom schaf 233, a. 1. 234. 

— vom stier | 

— - vom widder 236. | 

— wolf U. lamm 239. 306. ; 

— wolf U. raben 306. ■ 

— fuchs U. trauben'310. 

— fuchs U. hyilne 310. 

— hund U. wolke 313. 

Fabeln, arabische 225. 
fabelhafte thiere (arab. ) 332 ff. 

338 f. 341. 

(ilth.) 372. ; 

F al a s ch a (^sprachl.) 449. 

Falke 369 (ilth.) 

Farbennamen (pferd u. kamel) I 
193, a. 3. 

(gazelien) 275. 277.* ' 

(steinbocke) 2b4. 

(lôwe) 293. I 

(pardel) 298. 1 

(woUb 304. 305 (zweimal). 306. i 
(hund) 314. ! 

Fetcha Nagascht (in der ath. ; 

lit.) 374. i 

Fliege (ursem.) 368, a. 

Fl oh (arab.) 335. 

Frosch (ath.) 373. (urs.) 373, a. 5. 
Gadlât in d. ath. lit. 364. 371. 375. 
Gahilijja 23. 26 ff. 273. (vgl. auch 
heidnische branche etc. in 
der Gah. !) 

G ail a (spi‘achl.) 449. 

Gandunias 407, a. 1. (landschaft 
in Babyl.) 

Ge'ez 351. 

Geier (arab.) 111. 245. 285. 

(ath.) 370. (ass.) 430. 

Géographie von Arabien siehe 
Arabien. 

Gestirndienst siehe Sterne, anm. 
Ghûr iland) 338. 

Gilead 217. 


Gobi (wüste) 219, a. 1. 

Gold 129. 415 U. anm. 1. 429 f. 448. 

grammatische lit. der Araber 35. 
(Vgl. auch K U fa 32, Basra 285, 
a. 3. Irak 318 und National- 
grammatik.) 

griech. lehnworter im ath. 363. 
365 ff. 

Grille (arab.) 336. 

Guraguesch (sprachl.) 350, a. 4. 

Habesch 318. 397, a. 2. 398; vgL 
auch A éthiopien, anm.! 

abesin. dynastie in Südarab. 348. 

Habicht (arab.) 245. (ath.) 370. 383. 

hadith siehe tradition! 

Hadramaut 173. 201. 342 f. 348. 

Hagarener 46, a. 3. 418. 

halbsemitisch siehe hamitische 
spr. ! 

Wadi Hait a 221, a. 4. 

Hamadan 115. 

H aman U (gebirg) 100, a. 2. (vgl.- 
auch Am an O s). 

Hamâsa YI. 24. 

Ha mite n 343, a. 3. 

hamitische sprachen 415. 448 ff 
(verwandschaft mit semitisch). 

Ham ôr 138, a. 1. 

Han de 1 im alterthum 12, a. 1. 19, 
a. 4. 20, a. 1. 21. 325. 412. 442. 
(siehe auch Indien, Ophir, 
rhonizien, Punt und Süd- 
arabien). 

Harâri (sprache) 350, a. 4. 

Haschop od. H a ta su (ag. kônigin) 
231. 

heidnische branche, opfer, an- 
schaùungen etc. in der Gahi- 
lijja bei den Arabern 83 ( wald- 
gespenster). 162 (damonen). 185 
vopfer). 224, a. 2. Vgl. auch 
Gahilijja, Itr und . Sterne 
(anm.). 

Hem or s. Hamôr! 

Henne, wilde (ath.) 374. 

buch Henoch (ath.) 368 f. 

Herât 339. 

g astor Hermae (ath.) 370, a. 4. 
[erodot 47 u. a. 1. 329. 414, a. 1. 
444. 

Heuschrecke (arab.) 67. 
himjarische inschriften 39. 


' 1 vgl. auch uàmu Wagrata Am. Mu^all., b. 5 oben. Dies ist zu s. 275 uud zu s. 

440, a. 1 nachzutragen. 
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— ’s kOnigreich 346 f. (siehe auch 
die anm. zu Sabiier!) 

— e kasside 445. 

Hiob 222, a. 3. 

Hochas ien 218 f. 

Hollenfahrt der Istar (babyl. 

gedicht) 138. 

Holwân (gebirgspass) 137. 407. 413. 
Hornisse (âth.) 377. 

Hornvogel (aHi.) 374. 

Hühner (^arab.) 306, a. 1. 
Hufnamen 72, a. 1, 196, a. 2. 
Huri’s 275. 

Hyksos i^Schasu) 19, a. 3. 48. 
420 ff. 422, a. 1. 

Jagd (bei den Arabern) 127f. 137f. 
'262. 312, a. 5. 314. 

(bei den Assyrern) 137. 441 u.a. 1. 
Jakob 138, a. 1. 

— von Nisibis 377. 

Jâska (,ind. gramraatiker) 324, a. L 
326, a. 1. 

Jaxartes 219. a. 1. 
ascensio Jesajae (ath.) 370, a. 4. 
Ilim (land in Afrika) 386, a. 1. 
Indien 332. 374. 442. (siehe auch 
Handel, Ophir, Phonizier, 
Sind und Südarabien!) 
indische kulturentlehnungen nach 
Westasien und Euroj[)a (siehe 
auch P fa U, sowie im Thier- 
namenindex Affe u. ElefantP 
20, a. 1. 324. 326, a. 1. 330 f. 
331, a. 1. 377, a. 3. 
indische menagerie inNineveh444. 
Indogerinanen, ursitze der^, 291. 
406. 414 f. 

i n d O g e r ni a n i s c h - sem. sprachver- 
wandtschaft 290. 

— culturentlehnungen 290 u. a. 6. 4 1 5. 
Jokschan 343. 

J oktan 343. 348, a. 1. 
Joktaniden 40. 

Jordan 307, a. 1. 

Josaphat 222, a, 3. 

Joseph 138, a. 1. 217. 

Josephus 374. 


; Irak 21. 297. 299. 306, a. 1. 318 
j (arab. national-gramm.) 

: Irem dhat al-imâd 344. 

I Isaschar 138, a. 1. 

; Isle de France 116, a. 5. 
i Ismaël 48, a. 2. 

I Isniaeliten 40. 
j ismaelit. stiimme 348 u. anm. 1. 
j Istar, 459, a. 2, hëllenfahrt der 138. 
I I t’a mai* 345. 

i Itr (ein arab. Gotzenbild) 233. 
i Jubilaen, buch der (âth.) 368. 
i Izdubarlegenden 35, a. 1. 402. 

: 428. 43U. 

; Kaba 348. 349. 

Kabul 332. 

Kachtaniden 348, a. 1. 
j Kadesia, schl. von (636 n. Chr.) 
; 30 (no. 57. 61). 

1 Kâfer (arab.) 337 
i Kamellaus siehe Laus! 

I Kana’aniter 343. 

I Karmel siehe Carmel! 
j kaspisches ineer 4oü. 

; Katavogel 335. 

I Kaukasus 227, a. 1. 

; Kedarener 46. 
i Ketûra 343. 

I Kirgisei, Kirgisen218, a. 3. 253. 

I Kominagene (Kummuch) siehe 
I Comin. ! 

I koptische übers. im âth. 377 f. 
i koptisch (sprachl.) 448. 451. 
i K or an VI und anm. 1. 349, a. 3. 

I (vgl. auch Muhammed!) 

Kordofan 436. 

I K osnio graphie der Araber 36. 346. 

I Kranich (ar.) 273, a. 1. (âth.) 374. 

I Krokodil (arab.) 229, a. 2. 329. 

; — (âg.) 329. (griech.) 329. 444. 

— (âth.) 373. 

Kufa 32. 287, a. 3. 

Kuldscha 219, a. 1. 
Kulturentlehnungen siehe In- 
dogernianen, Indien und 
Handel! 

Kummuch 218, a. 3. 


1 vgl. jetzt auch H. Zimmer, Altind. Leben (Berl. 1879), 8. 24. 51. 101. 863, beg. 
aber 357. 

2 in der neuesten zeit kam C. A. Piètrement in seiner abh. „Les Aryas et leur 
première patrie“ (Rev. de Ling. XII, 1879, p. 99—147) durch andere erwftgungen zu 
einem fthnlichen résultat (p. 115: district d’Alatau, h l’est du lac Balkach et k l’ouest 
de la chaine de l’Alatau); minder glttcklich und überzeugend , obwol auCh anf Asien 
hinauslaufend, sind die untersuchungen H. v. Wo Iz o gen’ s (Zeitschr. f. VOlkêrpsyoh. 
bd. VIII, 1873, s. 1—14). 
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K uni ta g (gebirg) 219, a. 1. 
Kupfer 420. 

kureischitischer dial.desarab. 32. 
Kurnet-Murrâi (inAeg.) 231, a. 1. 
Kuruk'-tag (berg) 219, a. 1. 

K us ch 342 f. 453, a. 1. 

Kuschiten 343, a. 3. 
kuschitisch (spractil.) 449. 450. 
Laus (arab.) 207 f (âth.) 370, a. 1. 
Lehnwôrter bei d. ath. thier- 
namen 303. 305 f. 394 f, 

— in urind.-ursem. zeit, siehe In- 
dogermanen! 

Lexikographie, arabisclie 349 f. 

(vgl. auch Nationallexica!) 
Lichtmotte s. Motte! 

Lob-JNor 219, a. 1. 
niaghribin. Araber 437. 
Mahâ-bhârata 32S. 

Mabri (spraclie) 342, 351. 

Makan = Aegypten 32S, a. 1. 

M a k k a b a e r - b U c h , n nechtes (ath.) 
373. 

Mann 324, a. 1. 

Ma' ri b, Marjabu 345 und a. 2. 
Marseille, opfertafel von^ 235, 

a. 1. 

Mawâse (Antiph.) in d. ath. lit. 383. 
buch der medicin „ „ „ „ 372. 

M edi en 406. 

Medinî-kosclia (ind. nat.-lex.)328. 
Mekka 412 (v^l. auch Makka im 
arab. index). 

Mena (âg. kônig'i 422. 

Meroë (in Nubien u. Aethiopien) 
328, a. 1. 

Mes c ha (moabiterkônig) 240. 
Mesopotamien 407 f. 

Midian 46. 101. 

Milüchu == Meroë 328, a. 1. 
Mineralien, einth. ders. bei d. 
Arabern 43. (vgl. auch unterden 
schlagwôrtern blei, bronze, 


eisen, erz, gold, kupfer, 
silber, schwefel und zinn! 
Mondstationen 240. 

Mongole! 253. 

Monotheismus , urspr., bei d. 
Semiten 4; vgl. auch Sterne, 
anm. ! 

Mose 113. 345, a. 1. 

Motte (arab.'» 335. (ath.) 373. 
Mu'allakât 24. 25, a. 1. 60, a. 1. 

U. O. 

Muhammed 112. 132, a. 2. 320. 

327. 348. (vgl. auch Koran!) 
Musri (land) 324, a. 1. 325. 443 f. 
Mustariba 348, a. 1. 

Muta'âriba 348, a. 1. 

MyrrhenÔl 75. 

buch der mysterien (ath.) 372. 
liber niy steriorum (ein anderes) 
376, a. 1. 

Nabatâer 21 und a. 3. 22, a. 1. 
46. 418. 

Nachtfalter (arab.) 335. 
Nachtigall ( „ ) 334. 

Nadelohr 145 und a, 1. 
Naharina 407. 

Nathan 235. 

National grammatik d. Araber 
35. 318. (siehe grammat. lit. 
d. Araber.) 

Nationallexika, âth.-amh. 308, a. 
— , arabisclie Vif. 128, a. 4. (vgl. 

auch lexikographie.) 

— , sunierisch-assyrische 300. 328.2 
Naturgeschichte Kazwînî’s 
(einth.) 42 ff. (siehe im arab. 
autorenindex unter Kazwînî!) 
Nazareth 307, a. 1. 

Neb iikadnezar 434. 

Nii (= Nineveh?) 443, a. 3. 
Nimrod 343. 

Nineveh (erkl. des worts) 4, a. 5. 
Nip U r gebirg 227, a. 1. 


1 zur neuesten liter. über die opfertafel von Marseille ist nachzutragen: Bargés, 
Becherches archéol. sur les colonies phénic. établ. sur le - littoral celtoligurien (in 
den Compt.-rend. des travaux du Congr. des orientalistes de Marseille 1876, p, 
«42-204). 

2 das dort (s. 328) ausgesproohene kOnnte fUr die bestimxuung der abfassungszeit 
der nationallexika ausschlag geben (und zwar dabin, dass sie k^inesfalls vor Sargons 
zeit zu setzen wkren), wenn wir nicht sicher beweisen kbnnten, dass Asurbanipal und 
die ihm vorangehenden ass. kduige uralte babyl. originale (auch von nationallexicis) 
lediglich copiren liessen; so ist uns hbchstens die einschr&nkung zu machen erlaulit, 
dass bei diesem abschreiben einzelne zusktze gemacbt wurden, wobei dann allerdings 
zuweileo neue sumerische vokabeln fabrioirt oder wenigstens neu usammengesetzt 
'worden sein mbgen. 
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Nirukta 32^, a. 1 (nat. -lexikon 
zum Eigveda). 

Nisibis 377. 

nord- U. mittelarabisch 32. 

Noter-Ta (land) 20 und a. 1. 

Nubien 328, a.l (Meroë);436.453.a.l, 

nubische Àraber 437. 

Obelisk, schwarzer 218, a. 3. 219, 
a. 1. 324, a. 1 (vgl. auch Sal- 
manassar II). ^ 

Ophir 343. 375, und anm. 2 (siehe 
auch Südarabien und Indien 
und vgl. Punt). 

Oxus 219, a. 1. 40t‘). 

regeln des Pachomius (ilth.) XVII, 
a. 1. 370, a. 4. 

Paeonien 414, a. 1. 

Palastina, lit. über die fauna von 
5, anm. 1. 

Palme siehe Pattelpalme! 

Pamir (hochland von) 4ü6. 

Pass-arten des kamehs 107, a. 1. 

Pelekan (ath.) 376. 388, a. 

Periplus (des erythrâischen meers) 
siehe unten die anm. zu Sa- 
bâer!)2 459, a. 2. 

Persien 115. 116, a. 5. 306. 443 
(kulturentlehnungen über P.) 

Peschîta 107, a. 3. 109, a.l. 361, a.l. 

Pfau 326, a. 1. 377. 


Pflanzen, eintheilung .ders. bei 
den Arabern 43 f. 

Pflanzennamen, arabische, 43. 
96 und 305. 119. 119, a. 3 und 
159, a. 3. 121. 129. 146 und 203, 
159. 168. 198, a. 5. 202. 204, a. 4 
und 321. 238. 245. 265. 271. 
273. 321. 

P hile xi us (ath. buchi 94, a. 2. 
buch der weisen Philosophen 
(iith.) 374. 

Phonix 338.3 (das wort im ath. 
„adler“l 370. 

phôniciscne thiemamen 235, a. 1; 

vgl. auch Marseille und anm. 
phonicisch-ind. handel 325. 442. 
^gl. auch Handel, Indien, 

I Ophir U. Südarabien.) 

' phrygisch 448. 

Physiologus 69. 149, a. 1. 254, a. 1. 
ï 300, a. 2. 332. 338. 339. 368. 370. 
427. 458, a. 3. 

Piankhistele 45. 

Plan tus 390. 

Plinius 390. 

Plutarch 113, a. 2. 
j Polarstern 248, a. 2. (arab.) 

Pseudojoseplius, (ath.) 374. 

I Ptoleraaus (geogr.) 22. 

' Ptolem. Philad. 231, a. 1. 


1 aile vier seitea des obelisken mit allen fünf foldern (also im ganzen zwanzig), 
deren drittes ich s. 324, anm. 1 dem leser anscbaulich zu machen versucht habe, 
finden sich abgebildet in J. Bonomi’s ,,Nineveh and its palaces** (Lond. 1852), p. 
288. 291. 292. 293. 

2 die bequemste belehrung darUber hat man jetzt in Mc. Crindle’s Anonymi 
Periplus maris Erythraei, transi, with introduction and commentary (Ind. Antiquary 
vol. VIII, 1879, p. 107 ff.), wo in der einleitung ailes inC. Müller’s Prolog, und 
Annotât. ausgefUhrte zusammengefasst und durch die neuesten forschungen ergftnzt 
and weitergeführt ist; leider konnten die scbon erwUhnten manches in noues licht 
setzenden résultats Dillmann’s vom Dec. 1878 darin uocb keine berücksicbtigung 
finden. 

3 dass der phduix des physiologus und somit der christl. sage wirklicb auf den 
kg. hennu-yogel zurückzuführen ist (vgl. sohon meinen Physiol. XXXIZ), bat mein 
freund Alfr. Wiedemann von ILgyptol. standpuukt aus kttrzlioh in der Zeitschr. f. 
ag. Spr. (1878, 8. 89—106) bündig nachgewiesen; dadurcb scheinen mir wenigens auch 
die zweifel des agyptologen P. le Page Benouf in der Academy (1878, s. 372) be- 
aeitigt, und es wird nun, da auch henkâkjâ des Physiologus von Ebers (Lit. Gentral- 
blatt 1878, 8. 673) im hgypt. nachgewiesen wurde (= der pflanze henkek)^ der engl. g.e- 
lebrte, der in so liebenswttrdiger weise mein buch besprocben, selbst nicht mehr die 
thatsache leugnen kOnnen, dass der in Alexandrien entstandene Physiologus wirklicb 
in seinen Uranfangen noch ganz im altag. heidentum wurzelt, waa das einzige war, 
worin er mit meinen in der einleitung niedergelegten resultaten in widerspi^uch 
sioh befand. 
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Punt 12, a. 1. 19 f. 20, a. 1. 230. 
386, a. 1.1 (vgl. auch Ophir 
und Handel!) 

Pur an en 328. 

Quadrilitera 380, a. 1. (lautgesetze 
bei dens.) 427. 

Rabe (arab.) 177. 208. 285. 305, a. 2. 

306. 337. (âth.) 370. 372. 
Raghu-vança (ind. gedicht) 328. 
Rahel (eWm.) 239. 

Raïuses I und II 422, a. I. 
RigveJa 4, a. 7. 326, a. 1. 
Rothwurm (arab.) 271. 

R Cl ni (land) 332. 

Saba 342 f. 

Sabiier^ 3^5. 

sabaiscli 351 (vgl. auch himjariscli). 
Sahara 437. 

Saho (sprache) 449. 
sail al-arim 315. 
fluss Sakija 324, a. 1. 

Sala mander (arab.) 338. 

S a 1 m a n a s s a r II 2 1 8. a. 3. 324 un(l 
a. t. 328. 443. (vgl. auch obe- 
lisk) 

S al O m O 113. 345 u. amn. 1. 
samharische lanze 257. 
Sanch-ka-ra (ag. konig) 230. 
Sanherib 21. 227, a. 1. 328, a. 2. 
431. 438, a. 1. 

Sarazenen (etym.) 47, a. 3. 
Sargon 21. 217. 218, a. 3. 328, a. 2. j 
345. 457, a. 2. ; 

Schamsîja (arab. konigin) 217. ; 

Sehasu siehe Hyksos! 1 


Schlangen (arab.) 296. (ilth.) 372. 

373. 377. 403, a. 1. 
Schmetterling (iith.) 373. 
Schnake (arab.) 335. 

Schwalbe arab.) 334. (ass.)440, a. 1. 
Schwefel 427 und a. 2. 
Seidenwurm (arab.) 335. 
semitisch (lautwechsel im —en) 
89 und a. 2. (vgl. auch nord-, 
süd- und urisemitisch!) 
Sennaar (in Afrika) 231, a. 5. 436. 
Septuagiiita 361, a. 391, a. 3. 

(vgl. auch alexandr.) 

Sersou (in Algérien) 437, a. 3. 
Seti (ag. konig) 422, a.^1. 

Sichem 138, a. 1. 

Sidschistan 332. 

Silber (arab.) 430. (urind. und urs.) 

415 und anm. 1. 

Si ms on 310. 345, a. 1. 

Sinaihal bins el 47, a. 2. 

Sind (Indien), Sindu-zeug 442 f. 

(vgl. auch 332 sinâd!) 

Sinna 115. 

Sirenen 332. 

Sirius 237, a. 3. 

Sisit (raubvogel) 369. 383 u. anm. 
446. 

Somali (land u. sprache) 354, a. 1. 
386, a. 1. 440. 449. 
i Spinne (arab.) 335. (ath.) 379. 
j Sprachvergleichung siehe Ur- 
; s e m i t e n ! 

; Sp rich worter , arabische, 25. 
Sternnamen, arab. ^ 


1 vgl. auch noch die in Dillmann’s Aiif. des axum. Eeichs, s. 182, anm. 3 vor- 
geschlagene identiücirung Punt’s mit Tlavwv oder OtîcoVTI bei Ptol. 4, 7, 11 und 
Poripl. mar. erythr. 13 (ed. C. Muller). 

2 für die bestimmung des zeitpunkts, wann im stidwesten Arabiens die sabàische 
oberherrschaft von der himjaritischen abgelbst wurde (s. 345 unten, 346 oben) ist der 
umstand wichtig, dass in der adulitisclien inschrift, die c. 50 n. Chr. oder etwas 
früher zu setzen ist, die Südaraber noch Sab&er, im Periplus des erythr. raeeres aber, 
der noch vor 75 n. Chr. abgefasst worden sein muss (Dillmanu, Anf. des Axum. 
Beichs, s. 194) bereits Homeriten (= Himjaren) genannt werden. Also muss sich 
dieser umschwung etwa um die mitte des 1. jahrj. n. Chr. vollzogen haben. 

3 vgl. die schlag wUrter : kleiner bar, mondstationon, polarstern, sirius, 
und dazu die aasfUhrungen über den gestirndienst bei den alten Arabern 4n Lud. 
Krehl’s vorztiglichem buch ,,Ueber die Beligion der vorislamischen Araber“ (Lpzg. 
1863), s. 6—29, wozu man jetzt noch die „Studien“ des Grafen W. v. Baudissiu „über 
semit. Beligionsgeschichte^^ (heft I. Leipzig, 1876, heft 2, 1878), bes. das 2, heft ver> 
gleiche. Wenn ich mioh dem dort ausgesprochenen (II, 151 f.) „Da88 auf Grund der Auf- 
fassung der Quellen und Bâche als eines Lebendigen und Lebengebenden semitische 
Vblker gleich den arischen die Gottheit in den irdischen Gewassern -wchnend dachten, 
diese selbst für ein Gbttliches hielten, lasst siçh nicht nachweisen. Bei penem ira 
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Stiercolotsse, ass. 227, a. 1. 
Strabo 2L 47 und a. î. 2. 
Strauss (urab.) 172 u. anni. 214. 
271. 2b3. 406. 411 f. 414 

U. a. 1; 

Sudan 436. 

Südarabien 11) u. a. 4. 21, a. 1. 
20 1, a. 3. 216 f. 231 und a. 1. 
325. 343. 375 und a. 2. 442. 
444 f. (siehe au ch H an de! , In- 
dien, Ophir und P h o n i z i e ii ! > 
südarabisch 351 (siohe auch himj. 
U. sabâisch!) 

südarab. worter im korân 341). a. 
südsemitische spraclitabelle 3.M. 
S U m i r , s u m e r i s ç li , S u lu e r i e r 
4, a. 5. 343 und anin. 3. lu; 
und anm. 1. 41<i. 457, a. 2. 
Synaxarien (in d. iilli. lit.') 375. 
buch Synodus (in d. illb. lit.) :;7^, 
a. 2. 

Syr (Jaxartes^ 219, a. ). 

Syrien 299. 306. 
syrisclie fauna 10, n. 1. 

Ta b or 307, a. 1. 

Takla Haimanôt 37 1. 
Talniud 239. 

Tammuz 151), a. 3. 

Tamaschek (spracho) 41^. 

Tarim 211), a. 1. 

Tauchevvogel larab.) 335. 

T eu 11 (in Algérien) 137. a,. 


Thamuditen 356, a. 1. 

The ben (in Aeg.) 33 1, a. 1. 443,. 

a. 3. 

Thierbilder (ass.) siehe Trans- 
actions! 

Thier geo graphie d. semit. lan- 
der si. 

'Phutnies (iig. kdnig) 294, a. 2. 

396, a. 1. 443, a. 3, 
Tian-schan 219, a. l. 

Tibet 253. 

Tiglat -Pilesar I. 35, a. 1. 137 

a. 4. 443 f. 

—Il 217. 

Tigré (spraclie) 350, a. 4. 351, 376, 

a. 2. 

Tigrina (sprache) 350, a. 4. 351. 
Togarina 115. 

tradition sammlungen (arab.) 

32. 34. 237. 247.- 337. 
Transactions of Sac. of bibl. arch. 

(thierbilder) 137, a. 4. 

Trappe (arab.) 334. 
Triliteralismus 451. 
Tschertschen-darj a 219, a. 1. 

T u b b a-dy nastie 347 . 

'Punis 437, a. 2. 

'Pur an 400. 

tnr ko-tatarisch 416. 

tu r ko m an i s elle kamele 202. 

■Pyrus 1 15. 222. a. 3. 

ugro-finisch 416. 


Allgeraeinen deutlicheii ('harukicr als S t «j r nd te n s t, welcher wie der Keligiou dor 
Nord- uud West-Semiten hi> aucli d< rieni;'t}fi der Süd-Semiten eigen war, ist dies 
kaum zu verinuthen; der Hinunel mit soincti Gestirnon wird hier sonst als die giStt- 
îiche Welt durchaus geBchioden vtui der Wrdwelt als der ungOttlichen , welche, an 
gich leblos, Ton droben daa belebemle l.icht dor Sonne uud den voin Moud gespen- 

deten Thau aufnimmt iu iliren Sciioos» Die Q.uellen und Flüsse {sodann 

die £ü.uine, Berge u. s. ^v.J acbeiiieu dunaeh bei don Semiten heilig geweson zu seiu 
als Gaben der in des Himmels Gestirnen wohnenden lebenschaffenden GtJtter“ (ich 
mhchte fUr die hlteste noch vom sumerismus unberUhrte zeit der Semiten sagen : Gott- 
lioit), ,,al8 ein Ausfluss ibrer !.el>enskraft, aicht als diese selbst** im allgemeinen an- 
schliesse, so ist das keiu absoiuter widerspruch mit dem von mir s. 4 wie in meinem 
aufsatz ,,der gegenw. Stand der Keilforsehung“ (Beil. d, Allg. Ztg., 20. Juni 1878 
no- 171) 8. 2505, col. b a^lgeatellten; auch die bemorkungen Krehl’a am oben 

angefübrten ort, s. 5 f. Von den concretea im A. T., bei den PbOniziern und in der 
babyl. ass. Uteratur uns begoguenden gbttern kann der sumerische (nichtseraitieche) 
ursprung jetzt fast von jedem nachgewLesen werden (bo stebt er vor allem uner- 
Bchütterlich feBt von der Istar [AstarteJ wie von TammuziAdonis; der echtsemit. 
name Ba‘al, ass. lilu „Herr“ bevveist als bloses Epithetum nichts fü semit. ursprung 
des pbOniz. Ba*al); ausserdein kann ein monotheismus , wie er seit Jeremiab uns im 
A. T. entgegentritt, kaum »o schnell cnistanden gedacht werden, wenn nicht von 
anfang an ein keim dazu da war, wie ichi ihn mit Bénan schon in der Ultesten re- 
ligion aller Semiten überhaupt erblicke. Das ganze hoffe ich spttter noch iïa einzelnen 
nfther zu begrUnden. 
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Ur (stadt) 407, a. 1. 

Urbi (beduinen) 418. 

Ursemiten, ursemiti^ch (incl. 
Ijrsitze der Semiten und 
sem. Sprachvergl.) VIL 7. 17. 
215. 218. 418 fF. 426. 4:.l. (vgl. 
auch V or semitisch wie Ind o- 
germanen). 

üser-tesen TIL (âg. kônig) 221, a. 1. 
Veda siehe Rigveda! 

Vegetius 47 und a. 1. 

Viper s. Schlange. 

Yôlkertafel 342 ff. 
vorsemitisch 451. 
vulgararab. thiernamen 39. 
Wassereidechse (âth.) 372 f. 373. 
Weihe (âth.) 370. 


Weihrauch 231, a. 4. 

Wein 290, a. 6. 414. 416 und a. 1. 
440. 

Weinliste, assyrische 321/ a. 1. 
westaramâisch 431. 

Wettlauf (vom pferd) 70 ff. 
Wolga 210, a. 1. 

Xenophon 21. 

Xerxes 47, 

Zabulistan 332. 

Zagros 407. 

Zinn 420. 

Zischlautgesetze. seinitische 235, 
a. 2. 424 f. 

Zool O gie X, a, 2. 

— bei den Arabern 44. (terminologie 
Asma i’s) 139, a. 5. (dazu 279). 


IL 

S a U g e t h i e r n a ni e n - r e g i s t e r . 


Àffe (arab.) 302. 320. 329 ïï, 

(in Südarab.) 354. 

(arab. lehnw. im âth.) 372. (âth.) 

372, a. 1. 383. 

(hebr.) 20, a. 1. 

(auf ass. denkm.) 324, a. 1. (ass.) 
331, a. 1. 

(griech.) 20, a. 1. (skt.) 20, a. 1. 
326, a. 1. 331, a. 1. 

Antilopen (arab.) 151, a. 2. 168 u. 
anm. 3. 196, a. 2. 197, a. 2. 200. 
224. a. 2. 254 und a. 1.; speciell 
haharu 253. 254 n. 269, 

a. *3. (cervine antel. or kind 

hdkar of the siehe Stein- 

bôcke). 

(âth) 389 f. (pygargus fehîtln 
Habesch) 372. 

(hebr.u.syr ) 391, a. 3 (Deut. 14, 5). 
(urs.) 403. 

(arm. u. kopt.) 301, a. S. 

(zool. einth.) siehe Wiederkâuer 
251, a. 3. 

Jachmûr (hebr.) 228, a. 3. 333. 

Kavel-antil. (auf ass. denkm.) 
324, a. 1. 

Vgl. auch Rindvieh übertr., 
Gazellen, Einhorn u. Oryx 
Bar (arab.) 12.24. 287. 301 ff. 

(fehlt in Arab.) 356. 4o9. 


(âth.) 379. 396, a. 1. 

(ass.) 301, a. 2. 302 und a. 1. 
(urs.) 401. 409 und a. 1. 

Berg bock siehe Steinbeck. 

Biber (fehlt in Habesch) 307. 
Bhaminî-ochs 222. a. 4 (dort Brah- 
minee-bull bei Palgrave). 357. 
Büffel carab.) 229. 262. 357. 

(ath.) 373, a. 3. 386 f. 

(vermeintl. ass.) 227, a. 1. 
^ov^aXiç (urspr. bedeut, ) 300. 436 f. 

Dromedar 357 (siehe Kamel!) 

Eichhornchen (arab.) 331. 356. 
Einhorn 324, a. 1. .367, a. 2. 870. 
381 f. 382, a. 1. (siehe auch Oryx, 
Wildochs u. Nashorn!) 
Elefant (arab.) 24. 30, no. 61. 195. 
324 ff. 357. 

(âth.)i 325. 333. 367 f. 381. 

(auf ass. denkm.) 324, a. 1. (ass.) 
331, a. 1. 

(in Mesopot.') 443 und a. 3. 

(auf âg. denkm.) 396, a. 1. (âg.) 

324, a. 1 . 443, a. 3. 

(skt.) 824, a. 1. 326, a. 1. 

(griech.) 324, a. 1. 326, a. 1. 442. 
Erdferkel (abesin.) 398. 447. 
Erdgrâber (abesin.) 447. 

Esel (arab.) 66. 111. 117 ff. 154 a. 
186, a. 1. 273. 337. 


1 vgl. auch noch das saho-wort dakanî und das von Dillmann dazu bemerktd 
(Anf. des axum. Reiches, s. 213 und anm. 2). 
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(in Arab. in vorchristl. zeit) 46 
und a. 3. 5. 356. 358. 

(ath.) 384 f. 446. 

(ass.^ 218, a. 3. 424, a. 1. 428. a. 1. 
431. 

(iirs.) 402. 

(ag.) 138, a. 1. 221, a. 4. 

(indog.) 139. 

F e 1 d m a 11 s siehe Mans ! 
Fiychotter (griech.lehnw. im âth.) 
367. 

Fledermaus (arab.) 334 f. 355. 
(ath.) 384. (hebr. und syr.) 444. 
(a^.) 444. 

Fuchs (arab.) 68. 76. 111. 171, a. 1. 
^■102. 310 f. 313, a. 1, 2. 322. ,3.56. 
(himj.) 352. (ass.) 310. 368, a. 430. 
(iith.) 379. (urs.) 401. 

(ilg.) 441. 

Grossohren fuch.s (arab.) 310 u. 
a. 2. 356. 

^Gazelle (arab.) 196, a. 2. 197, a. 2. 
200. 210, a. 3. 235, a. 1. 244. 255. 
256, a. 1. 258, a. 2. 259, a. 3. 
264. 265, a. 2. 267 und a. 3. 266, 
a. 1. 268. 269 IF. 284. 357. 437. a. 
2. 3. 455, a. 1. 

(iith.) 389 f. (urs.) 403. 

Vgl. auch Antilopen, Oryx, 
Schafe übertr. ! 

Gemse 251, a. 3. 357, a. 1. 

Gepard (arab.) 24. 299 ff. 341, 355. 
(âth.) 300, a. 2. 311. 379. 
i^ass.) 300. 301, a. 2. 
lâg.) 441. 

Girafe (arab.) 230 f. 357. 

(âth.) 230. 386. 

(âg.) 230 und a. 2. 
Grossohrenfuchs siehe Fuchs. 

Hase (arab.) 321 f. 338. 356. 

(âth.) 384. 

(urs.) 402. 

Hirsch 270. (fehlt in Arab.) 252, a. 1. 
357. 

(vermeintl. phon., hebr.) 235, a. 1. 
280 und a. 1. 

(ass.) 270, a. 4. 280 und a. 1. 
(urs.) 402. 405, a. 2. 

(arab. u. hebr.) siehe Steinbeck! 
Boni gdachs (in Habesch) 396, a. 1. 
398. 


Hund (arab.) 152. 174, a. 2. 281. 
304 u. anm. 1. 311 ff. 338. 356. 
(^himj.) 352. 

' lâth.) 372. 304. 

(urs.) 401. (turko-tat.) 441. 
Hyâne .(arab.) 298. 304 u. anm. 1. 
307 ff'. 337. 356. 

(âth.) 381. (hebr.) 307, a. 1. (ass.) 

307, a. 3. ' 

(urs.) 401. 

Hyânenbund (âth.) 361, a. 1. 380 
u. anm. 3. 

Jachmûr siehe Antilopen! 
Ichneumon (arab.) 331. a. 5. 

Igel (arab.) 338. 339 f. 356. 
iâtlî.) 365, a. 1. 383.1 
(urs.) 339. 402. 

Kalb siehe Rindvieh! 

Kamel (arab.) 111, 139 ff'. 233, a. 2, 
244. 267. 279. 284. 298, a. 3. 313, 
a. 1. 316 u. a. 1. 327. 331, a. 3. 
411. 

(in Arab. in vorebr. zeit) 46 und 
a. 2. 3. 5. 358. 

(himj.) 352. 353. (in bildl. darstell.) 
354. 

(âth.) 204, a. 3. 216 f.2 386. 

(ass.) 148, a. 1. 217. 218, a. 3. 430. 
431. 

(urs.) 148. 218, a. 1. 402. (âg.) 

215 f. (in Nubien 215). 
zweih ockriges k. 218 f. u. anm. 
324, a. l. 

K an in ch en (arab.) :>22. (âth.) 364. 
369, a. 3. 

Karakal siehe Wüstenluchs! 
j Katze (arab.) 314 f. 317. 318. 338. 
(âth.) siehe Wildkatze! (turk.- 
tat.) 441. 

Seekatze (?) âth. 376. 
Kleinvieh (arab.) 223. 225, a. 1. 

233. 241 f. 250. 

(in Arab. vor ebr ) 46 und a. 3. 5. 
358. 

(âth.) 250. 389. 

(ass.) 218, a. 3. 221, a. 1. 232, a. 2. 
431. 

(hebr.) 222, a. l und 3. 233. 

(urs.) 250. 404. 

Statt Schafe zu corr. Kleinvieh 
222, a. 1. 232, a. 2. 
Klippschiefer (arab.) 322. 358. 


1 vgl. dazu die var im phys. : und 

2 dazu als berichtigung das 8. 45.3, anm. 1 (das alte Aethiopien := Nubien, aber 
nicht Habesch) bemerltte nachzutragen. 
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(âth.) 371, a. 1. 384. i 

(hebr.) 3t)3. 

(iirs.) 384, a. 3. 404. ! 

Euh siehe Rindvieh! 

Léopard 294, a. 2 siehe’ Pardel. 

173. 171, a. 1. 

Lowe (arab.) 68, a. 3. 147, a. 1. 173. 

174, a. 1.198. 225. 236, a. 1.245.249. ! 
257. 282, a. 1. 287 ft*. 299. 355. | 

(ath.) 379. 403, a. 1. (himj.) 352. ! 
(ass.) 227. a. 1. 280, a. 2. 282, a. 1. i 
368, a. 1. 432. 439 f. j 

(hebr. u. syr.^ 282 und a. 288. | 

(urs.) 289 f. 401. 440, a. 2. 

(t'ehlt sum.) 416 und a. 1. (ag.) 

290. a. 4. 

(urind.) 289 ff. 414. 440 a. 2. 
Luchs (arab.) siehe Wüstenluchs! I 
(ath.) 399. i 

hebr. 299, a. 2. | 

Marder siehe Stinkmarder! j 
Maulesel, Maulthier (arab.) 47, i 
a. 1. 112 tt'. 357. 1 

(âth.) 3S5 (himj.) 353. | 

(ass.) 429. i 

Maulwurf (arab.) 337. 356. .! 

(hebr.) 330, a. 1. (urs.) 402. ! 

Maus (arab.) 315. 317, a. 1. 336 ff. 1 
356. 365. I 


(ass.) 295. a. 3. (urs.) 401. 

(âg.! 231, a. J. 294, a. 2. 

Pferd (arab«) 44 ff. 142. 154, a. 1. 
164. 178. 183. 186, a. 1. 188. 

196, a. 2. 209 f. 243. 262. 271. 
273. 284. 

(in Arab. in vorchr. zeit) 356 u. a. 1 . 
(himj.) 354. (ath.) 372. 384. 
lass.) 217. 218, a. 3. 324 a. 1. 423f. 
428 f. 431. 

(fehlt sumer.) 416 und a. 1. 

(urs.) 402. (âg.) 420 f. 

Potfisch (ath.) 393 f. 447. 

Ratel (in Habesch) 396, a. 1. 398. 
Eatte siehe Maus! 

Reh 252. a. 1. 270. 

Rindvieh (incl. Kuh, Ochs, Stier, 
Kalb): (arab.) 154, a. 1. 196 a. 2. 

197, a. 2. 200. 221 ff*. 264. 284.357. 
(in Arab. vor Chr.) 46 u, a. 222. 

358. 

(iltli.) 387 f. (himj.) 353. 

(ass.) 217, 218, a. 3.324 a. 1. 427 f. 

(farre). 429. 430. 432 u. a. 1. 433. 
(phon.) 235, a. 1. 

(urs.) 290, a. 6. 404. 

(iig.) 221 und a. 231, a. 1. 
iim.innern Afrika) 221. (chin.) 
22U a. 4. 


(âth.) 365. 368, a. 1. 371 und a. 1. 
384. 

(hebr.) 336_, a. 1. (urs.) 338. 402. 
Moschusthier 251 ff*. 337, a. 2. 
Murmelthier (âth.) 384. 
Nachtschwein (in Habe.sch) 399. 
Nashorn (arab.) 327 tt‘. 322 f. 357. 
(âth.) 328. 332. 367, a. 2. 381 f. 
(ass.) 324, a. 1. 328. 

Nil pferd (arab.) 358. 

(âth.^ 381. (ass.) 328. 

Ochs siehe Rindvieh! 

Ohrenfuchs siehe Fuchsî 
Oryx (arab.) 200. 210. a. 3. 227 und 
a. 1. 228, a. 3. 254 ff*. 269, a. 3. 
278. 357. 358. 410 a. 1. 4.36 f. 
(âth.) 363, dazu 395, a. 1. 

(syr.) 391, a. 3. 

(in Alexandria bekannt) 382, a, 1. 
(âg.) 260. 446. 

Oryx beïsa (in Habesch) 365, a. l. 
390. 

Panther 294, a. 2. siehe das fol- 
gende ! 

Pardel (arab.) 12 ùnd a. 1. 20, a. 1. 
66. 282. 294 ff. 355. 

(vermeintl. himj.) 353. 445. 

(âth.) 300, a. 2.‘ 379. 


(urindog.) 224. 290, a. 6. 414. 

U ebertragen auf Antilopen: 

226 ff'. 228, a. 2. 260. 262 ff. 

,387. 390. 410 (dazu weitere ana- 
logien a us dem turko-tatar. in 
Vambery’s neuem buch, s. 
205 f.). 

.Tackochs 324, a. 1. 

Vgl. auch 13 h a mi ni -O ch s, Büf- 
fel und Wildochs! 

Scliafe (arab.) 144 und a. 1. 146. 

154, a. 1. 171. 196, a. 2. 197, 

a. 2. 200. 222, a. 4. 232 ff. 243, 
a. 4. 5. 244, a. 1. 271. 272. 296. 
298. 306. 357. 

(in Arab. vor Chr.) 222, a. ,3. 
(himj.) 353. (âth.) 388 f. 

(ass.) 433 f. (hammel) 404, a. 1. 
433. (widder?) 432 (vgl. auch 
Rindvieh 433). 

(phôn.) widder 228, a. 2. 235, a. 1. 
thebr.) widder 228, a. 2. 

(urs.) 250 f. 404. 

(im innern Afrika) 221. (âg.) 250. 
(urindog.) 251, a. 1. 

Uebertragen auf Gazellen und 
Antilop. 228, a. 2. 234. 235. 
239 f. 261. 263 f. 
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Vgl. auch Kleinviehî 

■Schakal (arab.) 68, a. 3. lit. 232. 
234. 239. 241. 242.244.274. 298. 
303 ff. 338. 356. 

(himj.) 352. 445. 

(iith.) 399 (das arab. wort im iith. 

„hyâne“) 361. 

(as?!.) 292. 307, a. 3. 435. 

(hebr.) 292. (urs.) 401. 

P ers. Schakal 306 f. 

Schakalwolf 303, a. 1. 380. 

Sckwein (arab.) 319 f. 358. 

(âth.) 385. 
fturko-tat.) 442. 

Vgl. aucli Wildschwein! 

Springmaus (arab.) 33(3. 338. 317, 
a. 3. 356. 412. 

Stachelsch w ein (arab.) 340. 356. 
(âth.) 363. 365. a. 1. 366. 371, a. 1. 
Vgl. auch Igel! 

Steinbeck (arab.) 228, a. 3. 237 

und 279. 2.73 (vgl. auch bakar 

al-wachsch bel d. Antil.!) und 
255, a. 3. 266, a. 3. 277. 279 ff. 
357. 438. 

(ath.'^ 391 ft‘. (hebr.) 280, a. 1. 283. 
(urs.) 403. 

Stinkmarder (arab.) 335 f. 356. 

Taubenwiesel 24. 331. 

Tiger 299, a. 2. 301. a. 2. 355. 369, 
a. 1. 447 f. (Wobo). 

Walfisch (iith.) 393 f. Siehe Pot- 
fisch. 

Warzenschwein siehe Wild- 
schwein! 

Wiederkauer (arab.) 139. 221, a. 1. 
24:<t. 

Tzool. eipth.) 251, a. 3. 

Wiesel (arab.) 322. 331. 

(iith.) 363. 365. 366. , 

Wilde sel (arab.) 111. 122, a. 1. | 

123f. 126.;tf. 183 U. 260. 284. 356. ' 


(âth.)385. 446. (himj.) 353. 

(ass.l 430. (urs.) 137. 402. 
Wildk’atze (arab.) 302. 315. 316 ff. 
855 

(âth.)‘385 f. 

(ass.) 319 n. a. 2. (urs.) 401. 
Wildochs (fehlt in Arab.) 12. 357. 
409. 

(ass.) 227, a. 1.432. (hebr.) 410, a. 1. 
(urs.) 404. 409 f. 

Wildkühe dagegen (228 u. ô.) 
siehe unter Antilopen (bakar 
al-wachsch)! 

Wildschwein (arab.) 309. 358. 
(âth.) 319. 358. 385. 

(ass.) 283. (urs.) 320, a. 1. 405. 
(turko-tat.) 441. 

Wobo (in Habesch) siehe Tiger! 
Wolf (arab.) siehe Schakal! 

(fehlt in Arab.) 303, a. 1. 356. 

, (urs.) 303. 401. 

I (turko-tat.) 441. 

I Siehe im übrigen Schakal, (âth.) 

I Hyânc und Hyânenhund! 

! Wüstenluchs (ar.) 322 f. 355.412. 
Zébra 397, a. 1. 

Zebu 432. 

Ziege (arab.) 119. 222, a. 4. 233, a. 2. 
238. 243 ff. 29S. 357. 

(in Arab. vor Clir.) 222, a. 3. 
(âth.) 389. 

(ass.) 403, a. 2. 435. (phon.) 235. a. 1. 
(urs.) 250. 403. 

(im innern Afrika) 221. (âg.) 221, 

a. 4. 250. 

üebertragen auf Steinbocke 246. 
247. 285 f. 

— auf Gazellen 248 und a. 3. 
274. 275. 284. 285, a. 2/ 

— - d. Wüstenluchs (?) 322. 

— den Dachs 323. 

— das Wiesel 331. 


111 . 


Arabisclie Persoii en n meii. 

(die vorn mit einem strich versehenen namen gelifiren dichtern an) 


A (Alif). 

Iskender Aga-Abgarius 26. 
,al-Aggâg 120. a. 1. 

,al-Aghlab al-lgli. 187. 

,al-Akhtal 275. 327. 

,Aktbam ibn Saifî 51. 209 (fS.d.H.) 


! ,Aiia8 ibu Mudrik 223. 

,aI-ATTibi (1. jahrh. d. H.) 327. — 
i (pbilolog)i 127. 
i abu Arwâ 282. 

j ,al-A'scha 29, no. 50. 31. 152 und 
i a. 2 198.‘-i 233, a. 1. 340, 


1 so ist zu schreiben statt Arabi. 

2 al-A‘8cba al-Babili. 
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,al-Ascli*ar ar-Rakabân 151 f. 
Asma' i 34. 36, a. 4. 44, a. 3. S4, a. 3. 
89. 106. 124, a. 4. 139, a. 5. 150. 
157. a. 4. 170, a. 1. 196 und a. 2. 
207, a. 2. 258, a. 2. 263, a. 2. 
267. 279. 430. 

Abu 1-Aswad 233, a. 1. 

,al-Aswad 28, no. 36. 

,Aus 29, no. 48. 65. 83. 

A (Ajin). 

,al-Abbris ibn Mivdâs 30, no. 58. 143 
, Abdallah ibn Agîân 27, no. 22. 

, — ibn Rawâcha 29, no. 51. 

, — ibn Fudâla 93. a. 1. 

,Abîd ibn al-Abras 27, a. 1. 28, no. 
38. 31. 

Adî ibn Zaid 28, no. 34. 

,Aiidh 133, a. 1. 197. 292. 

Ali 30, no. 68. 199. 288, a. 3. 337. 
,Alkama 25. 27, no. 20. 220, a. 1. 
, Am Tira ibn Walîd 327. 

,Amir ibn at-Tufail 29, no. .54 50. 
,Ainr ibn KulthCim 27, no. 23. 210, 
a. 3. 431. 

Amr ibn Hind, kônig von Hîra 26, 
no. 8. 27, a. 2. 3. 297. 

,Anir ibn Achmar .30, no. 69. 

,Amr ibn Kaniia 27, no. 13, 

,Amr ilm al- Ab ta m .31, no. 73. 
,Amr ibn Ma'dî-Karib 30, no. 61. 
,Antara 28 no. 43. 50. 6,5. 
,Arandas 54, a. 1. 179. 

K. 

Baidâwî 117, a. 2. 
al-Baîth ibn Cliuraith 267, a. 4. 
Abu-Bakr 29. 
al-Bakri 419. 

,al-Barrrik 26, no. 9. 

,Bischr 27, no. 11. 31. 91. 283. 
Bistani 35. 

Bukhari 34 und a. 2. 

, Abdallah ibn Chaggâg 335 f. 
,Châgiz ibn Auf 28, no. 31. 
,al-Chârith ibn Chilliza 27, no. 17 
(mu ‘allaka dichter). 

, — ibn Abbâd 27, no. 24. 

, — ibn Szâlim 28, no. 37. 
^Chassân ibn Thâbit 31, no. 72. 85. 
87. 150. 

,Châtim at-Tai 31, no. 75. 
Chumaid al-Arkat 105, a. 1. 
,al-Chutai‘a 31. no. 74. 124. 134. 


D. 

Damîri 5, a. 1. 34. 36. 48, a. 2. 
100, a. 1. 103, a. 2. 155, a. 3. 224. 

228, a. 3. 247. 258, a. 2. 264. 276, 
a. 1. 285 a. 3. 299, a. 2. .307. 319. 
338. 339. 340. 358. 364. 

,Abu Du ’âd 26, no. 6. 255. 

Du ‘aimîs 162. 

Abu Dulâma 115. 

Duldul 112, a. 3. 

,ad-Dumaina 256, a. 3. 

,Duraid ibn as-Simma 20, no. 53. 
ibn Duraid (philolog) 279. 289, a. 2. 
293, a. 2. 297. 315. 

Dh (Ô). 

Dhu-Nuwâs 348. 

,Dhu r-Rumma 99, a. 2. 191. 266, 
a. 1. 272. 274, a. 1. 

,Abu Dhu ’aib 30, no. 64. 94. 98. 
128. 135. 177. 183. 202u. anm. 3. 
312, a. 5. 

F. 

al-Fadl Isa siehe ar-Rakâschil 
,Farazdak 33, a. 2. 120. 156. 162. 

164. 169. 179 U. a. 3. 208. 238. 327. 
Abu 1-Fida 112. 

,al-Find 26, no. 10. 

,Abu Firâ,s VI. 299 und a. 3. 

G. 

al-Gâchisz 39 und a. 2. 321, a. 2. 
327. 333. 341. 

,Garîr 151. 179 und a. 3. 186. 225. 

229, a. 1. 272. 327. 

Gauhari 35. 91. 309. 327. 
Gawalîki 295. 

G und U b 148. 

H. 

Hidâsch ibn Zuhair al-Amiri 296.. 
,ibn Hind ibn Kais ibn Zuhair 28, 
no. 27. 

I (Alifj. 

,Ijâs ibn Kabîsa 28, 41. 
,Imrulkais 23. 25. 27, no. 14. 130, 
a. 3. 247. 297. 419. 

I (Ajin). 

al-Igli siçhe al-Aghlab! 

Ikrima 39, a. 1. 

Itr ibn Ad 225. 

J. 

ibn Ja 'îsch 68, a. 2. 181. 182. 
Jakût 278. 287, a. 3. 298. 413. 445. 
447. 



4G5 


,Jazîcl ibn Warka 30, no. 59. 

Muh. ibn Jazîd Maslama ibn Abd 
al-Malik ibn Marwân 79. 


K (Kef) incl. Kh (^). 

,Kab ibn Zuhair 24. 30, no. 67. 271. 
327. 

Kab ibn Mâlik al-Ansâri 68, a. 2. 
,Abu Kabîr 26, no. 3. 

.Kalchab 308, a. 1.' 338. 

Abu Khaira 286. 

,Khalaf al-Achmar 33. 88 u. passim 
^Ahlwardt’s ausg. seiner Kaasîde 
un arab. theii moines buchs. 
Khâlid ibn Safwân 122, a. 1. 

-r ibô àl-Walîd 29. 

ibn Kb^llikân 26. 285, a. 3. 

,al-£bitnsa 29, no. 53. 30, no. 57. 

^ M'98. 265, a. 3. 

,KMüâ.8ch ibn Zuhair 27, no. 25. 
JCbnffâf ibn Nadba 28, no. 32. 
K!ÏAb 225. 

^al-Kumeit 179. 239. 278. 309. 
^Kuthajjir 120 (1. jahrh. d. H.). 

K (Kof). 

,Kais ibn Zuhair 28, no. 27. 63. 
,Kais ibn al-Khatîm 29, no. 46. 151. 
Abu K ai s ibn al-Aslat 28, no. 35. 
,al-Kattâl al-Kilâbi (spilterer be- 
duinendichter) 282. 298. 
Kazwîni (rhetoriker) 123, a. 1. 
(t 739 d. H.) 

Kazwîni, der kosmograph (f 682 
d. H.) 5, a. 1. 36. 42 ti\ 221. 228, 
a. 3. 229, a. 2. 253. 268. 279. 287 
upd a. 2. 299, a. 2. 300, a. 2. 
306, a. 1. 322. 328. von seite 
331—341 auf jeder seite. 
;al-Kulâl 145. 

,al-Kullâ’u 292. 

urâd ibn Gurm al-Maliki 60. 128. 
ibn Kutaiba 26. 27, a. 1. 28, a. 4. 
al-Kutâmi 126. 

Kutrub (lexicograph) 38. 139, a. 5. 

L. 

,Labîd 30, no. 70. 145. 192. 211, a.3' 
,Lakît 28, no. 28. 

Lu km an 364. 

M. 

Makkari 282, a. 1. 

â li\ ibn Nuwaira 29, no. 55. 

Hommel, thiernamen. 


,Man ibn Aus 30, no. 66. 

,Mansûr ibn Misgâch 155. 
Marwân ibnal-Châkim (chalif) 282. 

298. 

, — ibn Muchammad 327. 

Maslama siehe îbn Jazîd. 

Masûdi 230, a. 1. 

Meidâni 25. 27, a. 2. 49, a. 1 und 
nassim im arab. theil. 

Miskîn von Darem 83. 

Mu ‘âwija (chaUf) 30, no. 69. 31, 
no. 70. 112. 330. 
al-Mubarrad 35. 268, a. 2. 
ibn Muchriz 259. 

I ,al-Muhalhil 26, no. 2. 

I Muharrik 147, a. 1. 
ibn Mukbil 265. 284. (vergl. auch 
Tamîm ! ) 

,Mukhabbil 30, no. 62. 321. 
,al-Mnmazzak 26, no. 1. 
,al-Munakkhal 28, no. 39: 
Mundlîir 147, a. 1. 

,Murakkisch 26, no. 4. 160. 164. 
181. 292. 

/al-Musajjab 28, no. 26. 

Mu slim (traditionssammler)34. 247. 
,Muslim al-Ansâri 33, a. 2. 282, a.l. 

299. 305, a. 3. 

,al-Mustaughir 28, no. 29. 
,al-Mutalammis 27, no. 16. 118. 

123. 158. 164. 

,Mutammim 29, no. 56. 133. 260. 
276. 309. 

,Mutanabbi 24. 33, a. 2. 299. 322. 
327. 330. 337. 

,Mutanakkhil 28, no. 44. 

,ibn al-Mu 'tazz 75, a. 2. 102, a. 3. 
107. 

,al*Muthakkib 26, no. 8. 

N. 

,Nâbigha ad Dhubjâni 28, no. 42. 

146. 164. 205. 

, — al Ga *di 31, no. 71. 
an-N adr ibn Schumail (lexicograph) 
285 U. a. 3. 319. 

,Namr ibn Taulab 30, no. 63. 62. 
166. 297. 

Naschwân 349, a. 3. 445. 

Nu 'mân ibn al-Mundhit 28, no. 39. 
,Abu Nuwâs VL 299. 312, a. 5. 

R. 

^ar-Rabî ‘a 28, no. 30. 

,Rabî ‘a ibn Makrûm 30, no. 65. 
,ar Râ ‘i 147, a: 1. 

30 
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ar-Rakkâschi 122, a. 1. 

3u ‘ba 82. 327. 

S (incl. Sh (Jw) 

Abu Sajjâra 122 u. anm. 1. 
,Salâma ibn Gandal 26, no. 7. 
,as-Samau ‘al 27, no. 18. 

,abu sch-Schamakmak 327. 
^asch-Scharamâkh 30, no. 60. 
^asch-Schanfara 26, no. 5. 298. 304. 
305. 

Sirchân 142, a. 1. 305. 
Sujûti27,a.l.2S,a.3.29,a. 1.349, a. 3. 
,Suleik 28, no. 40. 

S (Sad). 

Sachr al-Ghajj 202. 

,Salâchu d-Dîn 101. 

Sâlil 148. 

T. 

Ta ’abbata Scharran 27, no. 12. 
256, a. 2. 304. 

^Tamîm ibn Mukbil 29, no. 49. 

T (Tet). 

Tabari 430. 

Tajjàb 115. 

,Tarafa 27, no. 15. 297 u. a. 1, 313. 
,Tufail 338. 


Arabisclie Stam 
(die angestrichenen 


A (Alif). 

Achkâf wüste 344. 

Amir siebe Rabî’a! 

,Anmâr 297 und a. 2. 

,Asad 31. 285, a. 1. 

Aswad al- Ain (berg) 278. 

Aurâl 322. 

,Azd 32. 345, a. 3. 

A (Ajin). 

,Abs 31 (Abs u. Fezâra, krieg von 
siebe Dâcbis!) 

Amâjatu (berg) 298. 

,Amir 31. 

Asîr 116. 

Attbaru 287, a. 3. 


ü (Alif), 

übei ibn Sulmi ibn Rabî ‘a 62. 
,Ucbaicba 27, no. 21. 

,ümajja ibn abi Sait atb-Thakafî 
29, no. 47. 224. 

,Umajja ibn al-Askàr 30, no. 68. 
Usâma 327. 

Abu ütbâl 172. 

U (Ajin). 

Abu Ubaid (lexikogr.) 129, a. 5. 
Ubaid ibn al-Abras siebe Abîd! 
ümar (cbalif) 30, no. 61. 62. 
Unaiza (frauenname) 247. 
ürwa ibn al-Ward 25. 28, no. 33. 
Utbmân 30, no. 62. 67. 

W. 

Warkâ ibn Zubair 178. 

Z. 

,Zaidu 1-Kbail 29, no. 52. 172. 
ibn Zeidûn 282, a. 1. 
Zamakbscbari (pbilolog) 54, a. 2. 
79, a. 1. 

,Zubair ibn abî Sulmâ (diwandicb- 
ter) 29, no. 45. 179. 

Zubair ibn Ganâb 27, no. 19. 


- und Ortsnameii. 
sind stammnamen) 


B. 

Bacbrein 116, a. 5. 240, a. 3. 298. 
348. 419. 

Badr Hunain 296, a. 3. 

,Babrâ 345, a. 3. 

,Bakr 31. 

Burka in ortsnamen 339. 


Ch (^). 

,banu Cbarb 296, a. 3. 

Cbaumal 263. 278. 

Cbigâz 213. 222, a. 4. 233. 243. 
296, a. 3. 

al-Cbikâb (berg) 281. 

,banu Cbimmân 248 und a. 1. 
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Chîra 202. 297. 345, a. 3. l 

Chisn Gurâb 347. | 

I 

P. ! 

Dâchis wa ’l-Gabra, krieg von (vgl. | 
auch 'Abs) 28, no. 27. 28, a. 4. | 
Dakala 413. i 

Dakhûl 278. 

,Dârim 32. 345, a. 3. ! 

Dawâr 263. 

Dharîja 419. 

,Dikla 413. 

» (^). I 

,Dhubj an 31. i 

I 

F. I 

Fazâra siehe ‘Abs! ' 

Fesariten 126, a. 1 (richtiger i 

Fazariten). 

,Fukaim 232. 

G. 

Gabra siehe Dâchis! 

Gauf 213. 
al-Giwâ 260. 

,Guhaina 345, a. 3. 

Gh (== Ghain) | 

, Ghassan 345, a. 3. | 

,banu Ghubar 413 (in lemâma). ■ 

H. 

banu Harb siehe Charb! 
Hidschâz siehe Chigaz! 
,Hudhailiten 25. 

I (Alif;. 

Tmmara 278. ' 

I (Ajin). 

Ibâd 31. 

Ifirrîn 287, a. 3. 

J. 

al-Jamâma 284. 413. 419. 

Jaman 31. 32. 213. 222, a. 4. 287, 
a. 3. 296 a. 3. 

,Jarbû 32. 297. 345, a. 3. 
,Jaschkur 31. 


K (Kef). 

,banû K a ‘b 298. 

,Kalb 32. 148. 297, a. 4. 213, a. 1. 

345, a. 3. 352. 

Khabt 148. 

Khaffân 287, a. 3. 

Khafijja 287, a. 3. 

Khazâr (schl. von) 347. 

Khazâza (schl. von) 347. 

,Khuzâ‘a 345, a. 3. 

,Kilfib 54. 297, a. 4. 

,Kinda 31. 348. 

Koragebirg 216. 

,Kulaib 347. 

K (Kof). 

al-Kanân (berg) 285 u. anm. 1. 
Kâra .342. 

,banu Kird 330. 

,Kudâ'a 345, a. 3. 

,Kuraisch 348. 

L. 

,al-Labû’u 289. 

M. 

Madina 296, a. 3. 419. 

Mahra 170, a. 1. 173. 202 (siehe 
ausserd. im hauptreg. Mahri!) 
Makka 272. 278. 287, a. 3. 296, a. 

3. 349. 412. 419. 

Maskat 116, a. 5. 

,banu Mâzin 297. 

Mikra’a 278. 

Mina 122, a. 1. 

Aludar 345, a. 3. 

Musdalifa 122, a. 1. 

,Muzan 31. 

N. . 

Nagd 31. 47. 48. 50, a. 1. 79. 213. 
222, a. 4. 278. 287, a. 3. 298. 
305 a. 1. 

Nagrân 47, a. 2. 296, a. 3. 

,Nahd 82. 345, a. 3. 

,Namir 297, a. 2. 

Nedschd siehe Nagd, Nedschrân. 

s. Nagrân l 
,Nizâr 147, a. 1. 

B. 

,Rabfa Âmir 271. 347 (dort bloff 
RabîV). 


30 
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S (incl. Sch (ji). 

31. 32. S45, a. 3. 
,bàriu Salît h 345, a. 3. 
Schadan 201. 
asch-Scharâ 287, a. 3. 
ScUarabba 322. a. 1. 
Schomer 213. 


S (Sad). 

San a 32, a. 3. 347. 

Siffîn (schl. von) 236, a, 1. 
Su‘âid 257. 

T. 

,Taghlib 31. 

,Tamîm 32. 232. 345, a. 3. 
^Tanûch 345, a. 3. 
Tihâma 79. 287, a. 3. 
Tûdich 259. 278. 

,Tuwait 245. 


Th (<iî). 

,Thakîf 81. 

Thalbût 136. 

,Thamûd 148. 356, a. 1. 
Tharmidâ 245. 


Anh 

Die wichtigsten der in diesem bi 

Kamelbuch des Asma^i siehe kitâb ! 
Kâmil desMubarrad 35.268,a.2.u.d. 
Kâmûs 439 und schon vorher 5. 
Kaàsâf 79, a. 1. 

Kitâb agâib al-makhlûkât 36. 
al-aghânî 2f8. a. 4. 89 a. 2. 

— asma abwucbûsch 34, a. 3. 36.. 

— chaiât al-chaxwân 36. a.- 2. 

— al-cnaiwân 38. 

— al-cbascharât 36. 

— al-fark 34, a. 4. 36. 44, a. 3. 53 u. o. 


ath-Thawijja (wüste) 149. 

,banu Thugal 187. 

T (Tet). 

,Tâi 168, a. 2. 287, a. 3. 345, a. 3. 
Tulaicha 200. 

U (Alif). 

Ubâgh (schl. V.) 27, a. 4. (588 n. Ch.) 
,banii Ukaisch 146. 

Unai'im 322. 

ü (Ajin). 

IJmân 116. 213. 214.222, a.4.296,a. 3. 
,Azd Umân 345, a. 3. 

W. 

Wabâri 162. 

Wagra 256unda. 1.259. 271.273. 278. 
,Wâ‘il 207. 

Z. 

,Zabîd 32, a. 3. 

,Zubaid 32. 

Z (M 

Zafâr 347. 


ang: 

îh angeführten arab. büchertitel: 

Kitâb al-ibil (kamelbuch) 36. 

— al-khail 36. 

— raudat al-adab 26, a. 2. 
Mu’^allakât siehe im hauptregister ! 
Muchît 35. 59, a. 1. 67. 79, a. 2. 

94. 157, a. 3. 179. 237, a. 3. 283. 
Muchkam 319. 

Mufaddalijj ât 63, a. 2.66. 74.77.81. 

87. 87, a. 2. 99. 102, a. 2. 103. 
Tâg al-arûs 35. 39. 39, a. 2. 289, 
a. 1. 293. 333. 


V, 

Autorenregister. 

-d'Abba die, Anton. 370, a. 4. 399, a. 4. | Ahlquist, Aug. 416, a. 2. 
Abgarius, Alex. 845, a. 2. 1 Ahlwardt, W. VIL 25, a. 1*. 27, a. 1. 
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2. 4. 28, a. 3. 4. 29, a. 1. 32, a. 5. 
34, a. 1. S6. a. 5. 55, a. 1. und 
passim im arab. theil. 299, a. 3. 
Andree, Richard 397, a. 2, 
Arnold, F. A. -22. 24. 60, a. 1. 248. 
Anfrecht, ïheod. 4, a. 7. 
Bacmeister, Ad. 3. 

Baedeker, K. 41, a. 1. 419. 
Bargés, M. l’abbé R. 457, a. 1. 
Barth,. Chr. Gl. 5, .a. 1. 
Baudissin,.Wolf Gr. 4, a. 4. 44,a.2. 
459, a. 3. 

Benfey, Theodor 139, a. 2. 414, a. 2. 
Bezzenberger, A. 439. 440. 
Birch, S. 116. a. 1. 

Blanford, W. T. 364, a. 1. 

Blau, Otto 32, a. 2. 3. 41. 274, a. 2. 
345, a. 2. 419. 

Bochart, S. 5, a. 1. 137 a. 1. 
Bocthor, EU. 299, a: 2. 
Boethlingk, O. von 326. 
Bonomi, J. R. 458, a. 1. 

Botta, P. E. 217. 218, a. 3. 296, a. 3. 
Brehm, A. E. 210. 211^a. 1. 4. 213, 
a. 1. 214, a. 3. 2i6, a. 1. 220. 
221, a. 2. 227, a. 1. 229, a. 3. 
230, a. 2. 231, a. 1. 251. 253, a. 1. 
260, a. 2. 269 u. anm. 2. 3. 294, 
a. 1. 299, a. 2. 303, a. 1. 307, a. 3. 
307, a. 2. 354. 364, a. 1. 367, a. 6. 
396, a. 1. 420 ff. 422, a. 3. 436 f. 
446. 447. 

Bruce, James 395. 

Brugsch, H. 221, a. 4. 230, a. 3. 

231 und a. 3. 4. 251, a. 2. 
Carus, J. Vict. 2 f, 4, a. 7. 7. 36. 
38, a. 2. 

Castelli, E. 92, a. 2. 109, a. 1. 
Caussin de Perceval $49, a. 2. 
Chabas, F. 215. 420. 
Cherbonneau, A. 295, a. 4. 
de Chézy, A. L. 42 flf. 139. 251. 253. 
287. 335. 

Clodius, David 5, a. 1. 

Conder, Cl. R. 391, a. 3. 

Cornill, C. 374. 

Curtius, G. 139, a. l. 289, a. 3. 448. 
Baumas, E., 410, a. 1. 436 f. 438f. 
Delitzsch, Franz 6, a. 1. 74 a. 4. 
106. 109. 122, a. 2. 183, a. 1. 
192, a. 2. 282, a. 1. 442. 443, a. 1. 
Delitzsch, Friedrich IX. 4, a. 5. 
35 a.- 1. 46, a. 1. 69, a. 2. 76 a. 2. 
91, a. 2. 227, ak 1, 228, a, 2. 264. 
276, a. 1. 282, a. 1. 283. a. 1. 
286. 292, a. 1. 2. 301, a. 2. 321, 
a. 1. 324, a. 1. 328, a. 1. 368 a. 1. 


• 384. 391, a. 2. 407, 1. 409. 

425. 429. 433. 436. 438: 1. 

Derenbourg, Hartw, 29^, a. 44 
Dietrich, Franz 307, ^ J, $91,^'!$: 
XIV, a. 3. 

Dillmann, Auguôt X. XVîï» a. 1. 
69. 93, a. 2. 105, a. 4. 364 und 
passim im âth. theil. 396, a. 1. 
453, a. 1. 458, a. 2. 459, a. 1. 2. 
461, a. 1. 

Dozy, R. VI. f. 

Dümichen, Joh. 20, a. 1. 216, a. 1. 
221, a. 3. 230, a. 2. 231, a. î. 

260, a. 2. 294, a. 1. 418. 420 ff. 
Ebers, Geo. 48, a. 2. 343, a. 3. 

420. 422, a. 3. 423. 443, a. 3. 
458, a. 3. 

Ehrenberg, C. G. 396, a. 1. 
Erman. Ad. 418. 

Ethé, Hêrm. 36, a. 1. 42, a. 2. 3. 

43. 44. a. 1. 139, a. 4. 

Ewald, H. VIII. 144, a. 2. 

Fell, W. 378 und a.;X 
Fick, Aug. 3. 414, a. 2v; 

Finzi, Fel. 422, a. 2, - 

Flilgel, Gust. VI. a. .31^ a. 3. 36, 
a. 5. 38, a. 2. 2815 , a* 3. 
Ækischer, H. L. VIII. ÎX. 45, a. 2. 
192, a. 2. 193, a. 1. 2. 194, a. 1. 
298, a. 2. 303, a. 2. 309, a. 1. 
437, a. 2. 

F6rttemann, Ernst 3. 

Frânkel, Sigm, 380, a. 1. 
Ftahtzius, A.vv. 221, a. 4. 432. 
Freytag, G. W. VI. 24. 25. 49, a. 1. 

und Ofter im arab. theil, 
Furtner, IJ. XV, a. 2. 

Geiger, Abr. 54, a. 4. 

— , Laz. 414, a. 2. 

Gesenius, W. VIIL 106, a. 1. 288, 
a. 4. 311. 328. 425 (u.. 6. in d. 
nachtr.). 

Giebel, Chr,- 5, I;,- 

de Goeie,îi J, 1. SÔ5, a. 3. 

Goldziherv Ign, 4, a* Ôv 345, a. 1. 
Gosse, Ph. 227, a. 1. 
Gfassmann, Herm. 4, a. 7. 326, â. 1. 
Grau, R. F. 343, a. 3. 

Grotefend, C. L. 22. 
Gubernatîs, Ang. 4. 
Guta^iimid, A. v, 229, a. 3. 
HarrîsV V?'. Cornw. 395, a. 2. 
Hartmaüin, Mairt 4, a. 3. 

Robert 204, a. 3. 21 8^ a. 3. 219, 
a. l 220, a. 1. 221, a. 2. 23% a. 2. 
231, a. 5. 345, a. 1. 354, a^ 1. 
357 : 864, a. 1. 365, a, 2. % 367, 
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a. 7. 385. 396, a. 1. 398, a. 1. 
399, a. 1. 432. 443, a. 3. 
Haupt, Dr. 324, a. 1. 

Hebn, Vict. 2 f. 4, a. 7. 47 und a. 1. 
2. 5. 48, a. 2. 113, a. 1. 138. 

139, a. 3. 229, a. 3. 315 und a. 1. 
. 420, a. 1. 422 und a. 2. 448. 
Herzog, J. J. 418. 

Heuglin, M. th. v. 41, a. 1. 296, 
a. 3. 322. 330. 364, a. 1, 365, a. 1. 
2. 3. 367, a. 7. 395, a. 2. 396, a. 1. 
398. 398, a. 2. 399, a. 2. 3. 5. 411. 
Hincks, E. 69, a. 3. 

Hôrning, K. 438. 439. 440, a. 1. 
Hoskins, Gr. A. 396, a. 1. 
Houghton, W. 116, a. 1. 301, a. 2. 

307, a. 3. 324, a. 1. 

Johnson, Francis 102, a. 1. 
Isenberg, C. W. 374. 387, a. 2. 
Justi, Ferd. 218, a. 3. 

Kircher, Ath. 391, a. 3. 
Klunzinger, C. B. 211. 

Künig, Ed. XVII, a, 1. 
Kosegarten, J. G. L. 25. 39, a. 2. 
285. 293, a. 2. 

Kremer, A. v. 4, a. 7. 7. 25, a. 1. 
32, a. 4. 33, a. 1. 54. 137, a. 3. 

143, a. 2.* 144. 213, a. 1. 215. 

218, a. 2. 220, a. 1. 299, a. 3. 

315, a. 2. 343, a. 1. 345, a. 2. 

348, a. 1. 349, a. 3. 350 und a. 2. 
356, a. 1. 406ff. 418. 

Krehl, Ludolf 34, a. 2. 459, a. 3. 
Kuhn, Adalb. 3. 443. 
de Lagarde, P. 447. 450. 

Land, J. P. N. 433. 444. 

Lane, E. W. 66, a. 3 und passim 
im arab. theil. 323. 

Latham, R. G. 414, a. 2. 
van Lennep, J. 5, a. 1. 19, a. 1. 

137, a. 4. 210, a. 1. 211, a. 4. 
216, a. 2. 302, a. 1. 
Lenormant, Franç. IX, a. 407, a. 1. 

416 a. 1. 434. 435. 442. 
le Page Benouf siehe Ben ouf! 
Lepsius, R. 231, a. 1. 422, a. 3. 
Levy, M. A. 45, a. 2. 193, a. 1. 235, 
a. 1. 437, a. 2. 

Lewysohn, L. 148, a. 2. 

Loth, O. 345, a. 2. 

Ludolf, Hiob 230. 364, a. 376, a. 1. 

381. 383. 386, a. 2. 397, a. 1. 
Luther, Mart. 262, a. 1. 

Mac Crindle, J. W. 458, a. 2. 
Maltzan, H. v. 33, a. 1. 41, a. 1. 350. 
Mandrici, Dr. 437, a. 2. 
Mariette, Aug. 231, a. 1. 


Maspero, G., 343. 345, a. 1. 386, a. L 
Mayer, Joh. 350, a. 4. 

Mehren, A. P. .25. 123. 202, a. 1. 
Meier, E. 235, a. 1. 

Merx, Adalb. 424, a. 3. 
Michaelis, J. D. 92, a. 2. 109, a. 1. 
Mordtmann, J. A, jun. 444. 
Millier, Aug. 439. 440. 

Millier, D, H. 34, a. 3. 4. 47, a. 4. 
und ôfter im arab.ltheil. 349, a. 3. 
352 f. 423. 429. 445. 

Millier, C. 458, a. 2. 459, a. 1. 
Millier, Friedr. 443. 448. 

Millier, Max 3. 4, a. 6. 7. 
Munzinger, Wern. 350, a. 4. 381, 
a. 3. 397, a. 2. 399, a. 4. 449. 
Murray, A. 9f. 41,a.l. 354, a.l. 356. 
Naville, Ed. 386, a. 1. 

Nôldeke, Theod. VIII. 22, a. 1. 25, 
a. 1. 3. 28, a. 1. 29 u. a. 3. 30. 
32, a. 5. 54, a. 4. 67, a. 3. 68, 
a. 1. 124. 133. 260. 274, a. 2. 
282, a. 1. 285. 301, a. 4. 309. 424 
u. a. 3. 434. 444, a. 2. 448. 
Norris, E. 425. 

Oppert, J. IX. 407, a. 1. 
Palgrave, W. G. 10. 41, a. 1. 209, 
a. 3. 212ff. 222, a. 4. 354, a. 1. 
356. 

Parkyns, Mansf. 399, a. 3. 

Pauli, Cari 289, a. 3. 200. 291. 
Payne-Smith, R. 72, a. 3. 109, 

a. 1. 447. 

Penrice, John VI, a. 1. 

Perron, A. 27, no. 15. 
Petermann, H. 41, a. 1. 424, a. 3. 
Petraus, Th. 380. 

Peyron, A. 391, a. 3. 

Philippi, F. W. M. 424. 425. 
Pictet, Ad. 3. 290, a. 1. 326, a. 1. 
443. 

Pierr et, P. 45, a. 1. 113, a. 2. 441. 
Piètre mont, C. A. 456, a. 2. 
Pococke, Rich. 361, a. 1. 
Poesche, Th. 414, a. 2. 

Pott, A. F. 54, a. 5. 326, a. 1. 

328. 443. 

Prâtorius, Franz, 350, a. 4. 390. 

429. 430. 439. 449 u. anm. 446. 
Prewalski, N. M. 219, a. 1. 
Prideaux, W. P. 342. 

Prisse d’Avenne 422, a. 3. 
Raffray, Ach. 397, a. 2. 399, a. 1. 
Ràwlinson, G. 270, a. 3. 301, a. 1. 
Reiske, J. J. 429. 

Rénan, E. 348, a. 1. 448. 459, a. 3. 
R en ouf, P. le Page 458, a. 3. 
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Kichardsan, J. 102, a. 1. 
lliehm, E, 5, a* 1. 22, a. 1. 138, a. 1. 
Ritter, Karl 40 u. a. 1. 48, a. 1. 
>116 U. anm. 4. 5. 214, a. 4. 217, 
a. 3. 218, a. 3. 219. 296, a. 3. 
323. 358, 

Rôdiger, Emil 364, a. 2; 
Rossellini, Ipp. 396, à. 1. 422, 
a. 3. 446. 

Rückert, Eriedr. 63 und passim im 
arab, theil. 413, a. 2. 

Rüppel, Ed. 395, a. 2l 
de Sacy , Silv. 42, a. 1. 228, 298, a. 2. 
304, a. 2. 

de Sanssnre, F. 442. 

Sayce, A. H. 69, a. 3. 324. a. 1. 
416, a. 1. 

Schade, O. 289, a. 3. 

Schimper, Wîlh. 447. 

Schmarda, L. K. 8f. 396, a. 1. 
Schrader, Eb. IX. 8. 22. 283. 328, 
a. 1. 391, a. 3. 404, a. 1. 406. 
407, a. 1. 418. 433. 443. 448. . 
Schroder, P, 235, a. 1. 

Schulte ns, A,„ 67, a. 1. 

Sclater, Ph. L. 11. 

Seetzen, U. S. 437, a. 2. 

Slane, Mc. Guck. de, 25, a. 5. 321, 
a. 2. 322, a, 1, 

Smith, G. 46, a. 1. 69, a. 2. 85, a. 3. 
116, a. 1. 310, a. 1. 407, a. 1. 
422, a. 3. 430. 


Socin, Alb.25.a.4. 220, a. 1.327 a. 3. 
Sprenger, A. 8. 19, a. 4. 22. 41. 406. 
S ta de, ^ B. 228, a. 2. 

Steinthal, H. 345, a. 1. 

S undevall, G. J. 382, a. 1. 391, a. 3. 
393, a. 1. 444. 

Thomson, W. M. 280, a. 1. 
Thompson, S. 116, a. 1. 
Thorbecke, H. 29, a. 2, 
Tristram, H. B. 113, a. 3. 116, a. 3. 

7. 307, a. 1. 216, a. 3. 307, a. 1. 
Vambery. H. 416. 441. 442. 
Vullers, J. A. 27, a. 2. 

Wallace, R. lOf. 

Weber, A. 326, a. 1. 377, a. 3. 
de Wette, W, M. L. 319, a. 3. 
Wçtzstein, G. 5, a. 1. 54, a. 1. 
128, a. 2. 442. 

Wiedemann, Alfr. 458, a. 3. 
Wiedemann, Eilh. 420. 

Wood, J. G. 145, a. 1. 216, a. 2. 
Woltmann, A. 422, a. 3. 
Wolzogen, H. v. 456, a. 2. 
Wrede, A. v. 33, a. 1. 41, a. 1. 
350, a. 3. 

Wright, W. 35, a. 2. 118, a. 1. 
130. 149. 

W üstenfeld. Ferd. 32, a. 3. 36, a. 1. 

44, a. 1. 279, a. 1. 419. 

Zehme, A. 419. 

Zimmer, Heinr. 456, a 1. 



B. Wortregister, 


Diese kônnen leider erst spilter rnitgetheilt werden, iind zwar werden 
das aral). wortregister mit einem register zu Ahlwardt’s Chalaf el-Achmar, 
ebenso das assyrische (zugleich mit glossaren zu anderen ueueren assy- 
riologischen werken) spater besonders ersclieinen, wiihrend liber die art 
der verôftentlichung der noch restirenden register (so vor allem einem 
der transcribirten orient, worter, dann dem hebraisclien, syrischen u. a.) 
der verfasaer sich das weitere zunilchst noch vorbehalten muss, da sie 
jetzt hier noch anzureihen der vom vcrleger zugemesaene ohnedies schon 
liber schrittene raum verbietet. Es seien nur noch die citirten und aus- 
führlicher behandelten stellen der bibl. und babyl.-ass. literatur 
aufgeführt : 


Bibelstelleii : 

Gen. 12, IG. 216. 422. 

37, 25. 217. 

Lev. 13, 42. 158, a. 3. 

Num. 31, 32—34. 46, a. 2. 3. 

Deut. 14, 5. 391, a, 3. 410, a. 1. 447. 
ludic. G, 5. 46, a. 2. 

7, 12. 46, a. 2. 

I. Sam. 12, 1 — 15 im Koi’ân. 234 f. 
27, 9. 46, a. 3. 

1. Kon. 10, 11. 22,25.28. 113. 377, a.3. 
1. Chron. 5, 21. 46, a. 3. 

IL Chr. 17, 11. 222, a. 3. 

Ps. 42, 2 (= tp 41, 2). 280, a. 1. 

91, 13 (= 90, 13). 361, a. 1. 

104, 18 (== 'ip 103, 18.>. 280, a. 1.. 

Oant. 2, 17. 280, a. 1. 

— 8, 14. 282, a. 2. 

.Tes. 2, 20. 336, a. 1, 

13, 21. 292. 299, a. 1. 

Jer. 12. 9. 307, a. 1. 

Hez. 27, 10. 222, a. 3. 

Am. 1, 1. 389, und a. 1. 

IT. ,j 5, 

Sach. 10, 3. 106, a. 1. 


Assyrische Citate : 

(und zwar im ziisammenhang mit- 
getheilte stellen) : 

II. R. 35, 74 f. 403, a. 2. 
in. R. 9, 56 1. 148, a. 1. 

IV. R. 7,9+ 10a. 433 f. 

11,46. 368, a.l. 

29, 28. 77, a. 3. 

Sin. 954, 11 + 12 obv. 435 und a. 5. 
HJ., obv. 10. 404, a. 1. 

Tigl. Pii. I, jagdinschr. 19f. 264, a. 1. 

22 f. 35, a. l. 

Salin, epigr. I. 3. 218, a. 3. 

Sarg. Khors. 27. 21, a. 1. 

Ann. == Botta 107 (Salle 5, 4), z. 7. 

218, a. 3. 

Sanh. 3, 68. 131, a. 1. 

3, 77. 281, a. 1. 

5, 61. 440 

6, 16. 

6, 55. 432. 

Sanh. Bell.- 7. 428. 

Asarh. 6, 144’. 100, a. 2. 

Asurb. 1, 51. 328, a. 1. 

7, 5—8. 434, 

Asurb. Sm. 56, 3. 331, a. 1. 

Layard 44, 19. 295, a. 3. 

Nebuk. 3, 59. 432. 


Ein verzeichnis der citate ans der altarab. poesie wird mit dem 
arabischen wortindex gegeben werden. 

Ende. 


Druck von Hundertstund A Pries in Leipzig. 










